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POLITIK 


Bush-Kohl in Krefeld: Krawal- 
le von „ungeahnter Brutalität* 
CNRW-Iimemninister Schnoor) 

beim detitsch ^minnlnin j ^luw 

Freundschaftstreffen: 134 Fest- 
nahmen. 32 Verletzte. Brandt 
entschuldigt sich bei Bush „im 
Namen der SPD*. Etwa 150 000 
Festbesucher, nur etwa 15 000 
Gegendemonstranten. Kohl 
und Bush bestätigen Nachrü- 
stungs-Entschlossenheit 

Vaükan-Walesa: Nach Artikel 
im Vatikan-Blatt der Rückzug 
Walesas andeutet, tritt Autor 
Virgilio Levi als stellvertreten- 
der Chefredakteur zurück. Im 
Vatikan ist von „offensichtlich 
absurder These“ die Rede. Wa- 
Jesa erklärt er ziehe sich erst 
nach „befriedigendem Ergeb- 
nis“ zurück. 

Run-Wiederwahl: SPD-Partei- 
tag Nordrhein-Westfelen wählt 
Ministerp räside nt Hau mit 92,8 
Prozent als Vorsitzenden wie- 
der. 

SPD-Nachrfisttmg: Der Vor- 
stand der SPD Baden-Württem- 
berg hat sich einstimmig gegen 
Mittelstrecken-Nachrüstung 
ausgesprochen. Die Verbände 
Bremen und Mittelrbem haben 
bereits entsprechende Be- 
schlüsse gefaßt - In Mannheim 
gte Vogel ein mögliches SPD- 
fein* zur Nachrüstung vor- 
aus. 

PLO: Arafat warnt in Prag vor 
einem „neuen Massaker* an 
PLO-Streitkräften durch Sy- 
rien. Seine PLO-Kräfte in Liba- 
non bleiben durch Syrer einge- 
kesselt Arafats Rivalen Ha- 
basch und Ha watmeh haben die 


politische und militärische 
Führung ihrer Organisationen 
innerhalb der PLO Tmamm p p. 
gelegt 

T sch ad : Rebellen haben mit li- 
byscher Hilfe die Stadt Faya 
Largeau erobert und kontrollie- 
ren angeblich ein Drittel des 
Landes. 

Afghanistan: 'P w>iiwit«iräYwpfiw 
melden Angriff auf den größten 
sowjetischen Luftstutspunkt 
Shindan (Provinz HeratX mit 
mehr eren zerstörten Flugzeu- 
gen. - Der bisherige US-Ge- 
schäftsträger in Kabul, Dunbar, 
sagt „langes Patt“ voraus. Die 
Freiheitskämpfer hätten einen 
„unglaublichen Warenvorrat". 
Er steht ein» ^Schampräsanz 
des Regimes“ inmittenn einer 
„See guemllakontrolliexter Ge- 
biete“. 

Chile: Der Generalstreik ist 
praktisch zusammengebro- 
chen. Sieben Gewerkschafter 
wurden aus der Haft entlassen. 
Chiles katholische Bischöfe 
setzten sich für Meinungs- und 
Gewerkschaftsfreiheit ein. 
Heute: In Italien gehen die Par- 
lamentswahlen zu Ende. - In 
Japan wird das Ergebnis der 
Oberhaus-Wahl erwartet man 
rechnet mit einewo Erfolg der 
Regierungspartei. - Asean 
nimmt in Rangfe- r»y »in» Konfe- 
renz mit westlichen Industrie- 
nationen auf; Shultz - mit ei- 
nem Hilfsversprechen für Ase- 
an — und Genscher nehmen teü. 

Nentroneuwaffe: Frankreichs 
Ver teidig un gsminister Tfenu 

hat erstmals bestätigt daß 
Frankreich die Neutronenbom- 
be bereits getestet hat 


ZITAT DES TAGES 



99 Es gibt genügend Anhalts- 
punkte dafür, daß sich in den 
nächsten Jahren eine starke 
Dissidentenbewegung auf der 
Basis illegaler Organisationen 
bilden wird. 99 

Der jugoslawische Regimekritiker SDhajlo 
Mihajlov Ober die Lage in der UdSSR (s. 
Kultur) 
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WIRTSCHAFT 


Valkswagan-Gluysler: Die De- 
mentis zu den Gerüchten über 
eine Übernahme der VW-Pro- 
duktionsstätten in den USA 
durch Chrysler werden an der 
Wall Street nicht akzeptiert Die 
Chrysler-Aküe schnellte um 
1,50 auf 35,25 Dollar hoch. 

Exportkredite: Erst im Herbst 
will die Bundesregierung end- 
gültig über die Pränuenerhß- 
hung der Exportkredit-Versi- 
cherung (Hermes-Deckung) 
entscheiden. Die Prämien sol- 
len wegen wachsender Inan- 
spruchnahme der Bürgschaften 
um durchschnittlich 50 Prozent 
erhöht werden. 


S t e ue rreform: Die Bundesre- 
gierung will noch vor Ultimo 
1983 eine Grundsatzentschei- 
dung darüber treffen, ob noch 
in dieser Le gi s l atur periode eine 
Steuerreform stattfindet 

Financial Times: Die Mehrheit 
der Drucker votierte für eine 
Fortsetzung des Streiks diese 
Woche. 

Ost-Kooperation; Der Lada- 
Hersteller Wolga-Automobil- 
fabrik in Togliatti (UdSSR), bis- 
her eng mit Fiat verbunden, hat 
einen Lizenzvertrag mit Wankel 
und entwickelt mit Porsche ein 
neues Grundmodell für 1984. 


KULTUR 


nfednaop Nach der Kn- 
«n geförderten Achtem- 
Bch-Film „Gespenster" kün- 
[t Bündesinnenminister Zim- 
r mann bei Verleihung der 
ndesfilmpreise eine Ande- 
ig der Fiknförderung an: Fü- 
i JÜr viele“ sollen unterstützt 
rden. 


„DDR“-Sclmlwesen: Der Aus- 
einandersetzung mit dem 
Rl ujffAT jfein d 11 soll im Unter- 
richt an den JDDR“-Schulen 
ein noch höherer Stellenwert 
ein geräumt werden, kündigte 
der Vizepräsident der Akade- 
mie der Wissenschaften, Rie- 
chert, an. 


SPORT 


vemnr: Die deutschen Reiter 
swannen in Aachen bei der 
•hnten Europameisterschaft 
ireri zehnten MannschaftstiteL 
i der Einzelwertung aber wur- 

en sie von einer Dame geschla- 
en: Anne-Grethe Jensen aus 
änemark gewann vor Welt- 
meister Rainer Klimke. 

»niii«- Eva Pfaff (Frankfurt) 
ad Claudia Kohde (Saarbrük- 
en) haben in Wimbledon das 
chtelftnale erreicht Sylvia Ha- 
lte ist ausgeschieden. Claudia 
nhde spielt heute gegen Marti- 
t Navratüova. 


Schwimmen: „Die besten Mei- 
sterschaften, die es je gab” er- 
brachten in Hannover außer ei- 
nem Welt- und einem Euroj 
kord von Michael Groß 
24 Landesrekorde. Alle 
wurden für die Europameister- 
schaft in Rom nominiert 

Leichtathletik: Hans-Peter Fer- 
ner, der in Athen vor Sebastian 
Coe Europameister im 800-m- 
Lauf wurde, wurde nicht deut- 
scher Meister, sondern Willi 
Wülbeck schaffte es zum zehn- 
ten Mal bei der Meisterschaft in 
Bremen. 


AUS ALLER WELT 


Kküer Woche: Rund 300000 
Menschen aus 44 Ländern ha- 
ben die diesjährige Kieler Wo- 
che besucht 

Shuttle: Die Challenger-Expe- 
rimente haben große militäri- 
sche Bedeutung. Fremde Satel- 
liten können ausgeforscht zum 
Abstürzen gebracht oder „ent- 


schärft“, in die Ladeluke 
packt und zur Erde 
werden. 

Wetter: Der Ausläufer eines Is- 
landtiefe bringt von Nordwe- 
sten kühleres Wetter. Im Nor- 
den wechselnd bewölkt mit 
Schauem; sonst starte bewölkt 
und Regen- 


Außerdem heute in der WELT: 


Badem heute in der WELT: 
üutte): Peter Gülies stellt 
daß Risiko und Gewinn zu- 
unengehören S. 2 

e war das? Als Kennedy vor 
Jahren sagte: „Ich bin ein 
rliner* &3 

nu Personalien und Leser- 
efe an die Redaktion der 
3*T. Wort des Tages S. 6 
wfc Sheriff- ein neu» Favo- 
für das Hamburger Galogi^ 

Bster Kohl ist auf Schroff- 
en während seines Mosk&u- 
tuchs vorbereitet. SLlft 


Wirtschaft: Bergbau fordert 


WELT-Report England: Vom 
Armenhaus zum respektablen 
Wirtschafts&ktor S. 13 bis 15 

Fernsehen: Heute abend in „So- 
lo für Spaßvögel“: derSchweizer 
Kabarettist KasparFischer S.I8 

Kultur: „Es gibt keine Krise der 
Dissidenz“: Regimekritiker Mi- 
h^j lov im WELT-Interview S.17 

Ans aller Welt: Es wächst kein 
Kraut gegen Keime, die i m K r a n - 
Icenhauskrankmachen S.18 


Kohl: Die Krawalle in Krefeld 
hätten verhindert werden können 

Reagan und Bush bekräftigen die deutsch-amerikanische Freundschaft 



D.W. Bonn 

Nach den schweren Ausschrei- 
tungen einiger hun dert militanter 
Demonstranten »m Rande des Re- 
sidenten George Bush in Krefeld 
hat di» ’R undaCT»gter un g von d»n 

zuständigen Stellen des Landes 
Nordrhein-Westfalen Auskunft 
über die S teh»r he Tt5 p k»"»"g ver- 
langt. 

Bundeskanzler Helmut Kohl hat- 
te dem amerikanischen Gast am 
Sawistep bei A»n offiziellen Feier- 
lichkeiten zum 300. Jahrestag der 
ersten Auswanderung von Deut- 
schen «m« 1Tr»feTd naph Amerika 
begleitet Auf die Wagenkolonne 
des US-Vizeprä «identen wurden 
Pflastersteine und Farbbeutel ge- 
schleudert In der Innenstadt lie- 
ferten sich mehrere hundert Schlä- 

Rtr n Bona«Wa<«Han mit der Po- 

Sie waren mit Hämmern, Mo- 

lotOW-CocktaÜS und Bigpnstangan 

bewaffnet und trugen schwarze 
Helme. 34 Polizeibeamte wurden 
verletzt 134 Randalierer festge- 
nommen. 

Mit deutlicher Anspielung auf 
d»n nordrhein-westfalischen In- 
nenminister Herbert Schnoor be- 
mängelte der Kanzler, da« „unwür- 
dige Schauspiel“ hatte vermieden 


werden können, wenn man es ge- 
wollt hätte. Regierungssprecher 
Peter Boenisch erklärte gegenüber 
der „Büd “-Zeitung: „Von 15 000 
Demonstranten waren nur .etwa 
400 gewalttätig. Es ist kein Ruh- 
mesblatt für die Organisatoren, 
wenn man mit Chaoten so schlecht 
und zu spat fertig wird. Unsere 
Gaste wurden behindert, angepö- 
belt und angegriffen. Wir alle ha- 
ben uns für d ie se Verletzung der 
Gastfreundschaft geschämt“ 

Zur möglichen Gefährdung des 
US- Vizepräsidenten und des Bun- 

SEiTE A: 

Weitere Beiträge 

deskanzlers nahm Boenisch wie 
folgt Stellung: „Wenn Steine auf 
eine Autokolonne fliegen, weiß 
kein Mensch, was da sonst noch 
fliegt oder fliegen könnte. Außer- 
dem sind Chaoten vor Bushs Auto 
gerannt Wenn sein Fahrer nicht so 
schnell reagiert hatte, wäre einer 
von den jungen Leuten unter die 
Räder gekommen. Die Kolonne 
führ zu diesem Zeitp unkt ziemlich 
schnell“ Boenisch berichtete, ein 
Sicherheitsbeamter habe kopf- 
schüttelnd gesagt „Ich glaube, die- 
se Fanatiker wollen einen Toten.“ 


Wahrend die Randalierer Stra- 
ßenschlachten lieferten, feierten 
mehr als 150 000 Besucher in Kre- 
feld ein deutsch-amerikanisches 
Bürgerfest- Bei der Festveranstal- 
tung im Seidenweberhaus sagte 
Vizepräsident Bush, die Werte der 
Bundesrepublik Deutschland und 
der USA - Frieden, Freiheit und 
Menschenwürde - seien die glei- 
chen. In einem Interview mit dem 
ZDF meinte er am Sonntagabend, 
die aggressiven Demonstrationen 
hätten ihn nicht berührt: „Die 
Menschen in Krefeld haben alles 
getan, daß wir uns hier zu Hause 
fühlen, daß wir uns hier an etwas 
Erhabenes, etwas Gutes erinnern.“ 
Der Bundeskanzler habe sich am 6. 
März „einer unbestreitbar freien 
Wahl“ gestellt und gesiegt. „Auch 
die Opposition kann die Gewalt 
nicht gutheißen." 

Bush unterstrich, daß „uns der 
Respekt vor Andersdenkenden, 
auch vor Protest, verbindet“. Aber 
die gewalttätigen Demonstranten 
hätten versucht, „einen Tag zu trü- 
ben, der für uns trotz allem erfreu- 
lich war. Wir sind in den Vereinig- 
ten Staaten auch nicht immun. Wir 
haben dies alles erlebt Wh- haben 

• Fortsatz* ng Seite 4 


Nicht Walesa, Autor Levi muß gehen 

Rätselraten über politischen Nachruf in der Vatikan-Zeitung „Osservatore Romano“ 


F. MEICHSNER, Rom 

TSn Leitar tikel im hauseigenen 
offiziösen „Osservatore Romano“ 
hat den Vatikan erschüttert Das ist 
»in bisher einmalig »«; Ereignis in 
der Geschichte des Papst-Staates. 
Weil er in einem am Freitagabend 
auf der ersten Seite veröffentlich- 
ten Schlußkommentar zur päpstli- 
chen Polenreise weltweit den Ein- 
druck erweckte, als habe die Kir- 
che den polnischen Arbeiterführer 
Lech Walesa fellengelassen, mußte 
der stellvertretende Chefredakteur 
des „Osservatore Romano“, Don 
Virgilio Levi, am Samstag zurück- 
treten. 

Levi, der das dem Staatssekreta- 
riat unterstellte Vatikan-Organ in 
letzter Zeit de facto leitete und als 
der kompetenteste Folenexperte 
des Blattes galt, hatte in seinem 
namentlich g e z e i ch neten Artikel 
u. a. geschrieben: „Lech Walesa ist 
einmal die Ehre eines feierlichen 
Empfangs des Vatikans zuteil ge- 
worden. Er war damals begleitet 
von seinen engsten Mitarbeitern 
und von einem Vertreter der (pol- 
nischen) Regierung. Gestern muß- 
te er sich als Privatperson mit dem 
Heiligen Vater trefföl, insgeheim, 
ohne Anspruch, in der gegenwärti- 
gen Lebensphase seines Landes 

noch etwas zu zahlen Offiziell 

tritt Lech Walesa einmal mehr von 
der Szene ab. Wir können sagen, 
daß er seine Schlacht verloren hat 
Diesem unerschrockenen und be- 
scheidenen Mann muß die Waffen- 
ehre erwiesen werden . . . Manches 


Mal ist das Opfer unbequemer Per- 
sonen für das höhere Wohl der Ge- 
sellschaft notwendig.“ 

Levi war daraufhin am Samstag- 
morgen ins Staatssekretariat zitiert 
worden. Nach einem Gespräch mit 
Substitut Martinez Somalo und 
Monsignore Re hatte er seinen Ar- 
tikel als Ausdruck seiner persönli- 
chen Betrachtungen hingestellt 
und seinen Rücktritt erklärt Ge- 
gen Mittag gab der Vizedirektor 
des vatikanischen Pressesaals, 
Don Pastore, die folgende Erklä- 
rung ab: 

„Hinsichtlich des gestern im Os- 


SEITE 3: 

Alte md »eoo Symboffigur 

servatore Romano unter dem Titel 
.Ehre dem Opfer* veröffentlichten 
Artikels des stellvertretenden 
Chefredakteurs Don Virgilio Levi 
bestätige ich, was der Autor schon 
selbst erklärt hat daß es sich dabei 
um seine persönlichen Betrachtun- 
gen als Journalist handelte. In An- 
betracht der dem Artikel gegebe- 
nen Interpretationen hat es Don 
Levi für angezeigt gehalten, seinen 
Rücktritt als Chefredakteur des 
Osservatore Romano zu erklären. 
Der Rücktritt wurde angenom- 
men.“ 

Da Chefredakteur und stellver- 
tretender Chefredakteur des „Os- 
servatore Romano“ vom Papst per- 
sönlich ernannt werden, wurde of- 


fensichtlich auch die Entschei- 
dung über die Annahme des Rück- 
tritts von Johannes Paul H. selbst 
gesoffen. 

Über die Hintergründe der Leit- 
artikel- Affäre bullen sich die offi- 
ziellen vatikanischen Kreise in 
striktes Schweigen. Levis Erklä- 
rung, daß er nur seine persönlichen 
Betrachtungen zu Papier gebracht 
und veröffentlicht habe, gilt h ier 
all gemein gls wenig glaubwürdig. 
Nie zuvor in derl23jähngen Ge- 
schichte des Vatikan-Organs ist es 
geschehen, daß der „Osservatore 
Romano“ in einer derart heiklen 
Situation an so prominenter Stelle 
einen solch explosiven Kommen- 
tar seines stellvertretenden Chefre- 
dakteurs ohne Anregung, wenn 
nicht sogar Plazet „von oben“, pu- 
bliziert firjf, Nach der in inoffiziel- 
len Vatikankreisöi vorherrschen- 
den Überzeugung liegen Levis 
„persönlichen Betrachtungen 41 In- 
formationen zugrunde, die er viel- 
leicht nur zu weitgehend und allzu 
direkt interpretiert hat 

Manche vatikanische Beobach- 
ter gehen sogar so weit zu behaup- 
ten, Levi habe dafür büßen müs- 
sen, daß er die Wahrheit geschrie- 
ben habe. Der Vatikan und der 
polnische Episkopat so meinen 
sie, seien tatsächlich zu der Über- 
zeugung gelangt daß man im In- 
teresse eines dem polnischen Volk 
dienlichen Dialogs zwischen Kir- 
che und Regime Walesa und die 
Gewerkschaft „Solidarität“ in ih- 
rer alten Form opfern müsse. 


„Symbol und Führer der Solidarität 66 

Walesa: Rückzug erst bei befriedigendem Ergebnis, es bleibt bei den alten Fordeningen 


dpa/rtri AP/AFP, Warschau 

Der polnische Arbeiterführer 
Lech Walesa will sich erst dann 
vom öffentlichen Leben und der 
Führung der verbotenen Gewerk- 
schaft „Solidarität“ zurückziehen, 
wenn er ein „befriedigendes Er- 
gebnis“ erzielt hat Dies äußerte 
Walesa gestern in einem Telefonge- 
spräch mit der Deutschen Presse- 
Agentur zu Spekulationen über 
seinen möglichen völligen Rück- 
zug ins Privatleben. Die Debatte 
war durch einen Leitartikel der Va- 
tikan-Zeitung JL’Osservatore Ro- 
mano” ausgelöst worden. 

Zu einem möglichen Rückzug 
sagte Walesa: „Das habe ich nie- 
mals gesagt Manchmal habe ich 
natürlich davon gesproc hen , daß 
ich mich nach einem befriedigen- 
den Finale unserer Dinge darum 
bemühen würde, daß jemand an- 
ders diesen Platz emnimmt, denn 
ich bin müde, aber nicht eher, bis 
wirklich ein befriedigendes Ergeb- 


nis erzielt wird.“ Walesa versicher- 
te, er werde sich an den Eid halten, 
den er seiner Gewerkschaft bei der 
Wahl zum Vorsitzenden geleistet 
habe. Er werde sich weiterhin an 
den 21 Forderungen orientieren, 
die von den Arbeitern wahrend des 
Streiks auf der Panriger Werft im 
August 1980 gestellt wurden. Er- 
ster Punkt war damals die Grün- 
dung unabhängiger Gewerkschaf- 
ten. 

Gegenüber „Büd am Sonntag“ 
erklärte Walesas Beichtvater Hen- 
ryk Jankowskü „Lech Walesa 
bleibt, was er seit 1980 war und ist: 
Symbol und Führer der .Solidari- 
tät*. Von einem Rückzug Walesas 
aus die s er öffentlichen Rolle kann 
keine Rede sein.“ 

In einem Interview mit der US- 
Femsehgesellschaft NBC hatte 
Walesa solchen Spekulationen al- 
lerdings auch selbst Auftrieb gege- 
ben: „Die Frage ist nicht, wer ver- 
handelt, sondern über was verhan- 


delt wird“, Sagte er. „Es ist nicht 
wichtig, wer die Probleme löst. 
Wenn es bessere Leute gibt, o. k., 
Hann sollen sie es machen.“ Künf- 
tig würden „viele Dinge ohne mei- 
ne Beteiligung geregelt werden". 

Das polnische Partei-Organ 
„Trybuna Ludu“ und die „Zyde 
Warszawy“ kündigten unter Beru- 
fung auf den „Osservatore Roma- 
no“ triumphierend den Rückzug 
Walesas aus dem politischen Le- 
ben Polens an. Den Leitartikel der 
Zeitung, den sie als „offizielles Or- 
gan des Vatikan“ bezeichne ten, 
legten die polnischen Blätter so 
aus, daß Walesa „nicht mehr die 
geringste Rolle in der derzeitigen 
Etappe des Lebens seines Landes 
spielen“ wolle. 

In Warschau beriet am Samstag 
das Politbüro der Partei über den 
Papst-Besuch. Wie verlautete, habe 
der harte Parteiflügel den Partei- 
chef Jaruzelski wegen des Papst- 
Besuchs scharf kritisiert. 


Hilfe 


Nach Ausweisung aus Damaskus will PLO-Chef Syrien isolieren / Rivalen formieren sich 


rtridpa, Prag/Beirot 
PLO-Chef Yassir Arafet ist offen- 
bar um politische Unterstützung 
der Sowjetunion im Streit um sei- 
ne Vormachtstellung gegenüber 
meuternden Palästinensergruppen 
und im Konflikt mit Syrien be- 
müht. In einer Rede auf dem Pra- 
ger „Weltfriedenskongreß“ warf 
Arafat am Wochenende den USA 
und nicht genannten arabischen 
Staaten Versuche der Spaltung der 
PLO vor. Zugleich sprach er ach 
für einen sowjetischen Vorschlag 
aus, eine internationale Nahost- 
Konferenz abzuhalten und nannte 
die UdSSR einen „prinzipiellen 
Freund“. . 

Arafet, der am Freitag aus Da- 
maskus ausgewiesen worden war, 
flog über Tunis nach Prag. Zuvor 
hatte er Syrien bes ch uldi g t, den 
Meuterern militärische Unterstüt- 
zung zu gewahren. Den Präsiden- 
ten Assad rief er auf; „alles daran- 


zusetzen, ein neues Massaker an 
d«*n paigstinewci wehen Streitkräf- 
ten zu vermeiden“. Sonst würde 
„die Arbeit vollendet, die im vori- 
gen Jahr von den Israelis bei der 
Invasion Libanons begonnen wur- 
de“. 

Beobachter in Tunis sehen in 
Arafats Aufruf ««gn Versuch des 
PLO-Chefe, Syrien in der arabi- 
schen Welt zu isolieren. „Er hat 
nicht mehr viele Karten zu spielen, 
vielleicht ist das die letzte", mein- 
ten Diplomaten. Arafats Lage sei 
nach seiner Ausweisung aus Da- 
maskus „sehr ernst“. 

US- Kommentatoren verwiesen 
darauf, daß die PIX) mit der Aus- 
weisung aus Syrien ihre eigentli- 
che Basis verloren habe. Arafet 
könne die im Bekaa-Tal und im 
nordlibanesischen Tripoli liegen- 
den Palästinenserstützpunkte nur 
noch auf dem See- oder Luftweg 
von Zypern aus erreichen, da ihm 


jetzt die Flughäfen von Beirut und 
Damaskus verschlossen «»ten. 

In Beirut wurde betont, Arafet 
habe keine andere Wahl, als einen 
Kurs der Mäßigung eaauschlagan, 
da 6000 bis 10 000 seiner Kämp fer 
syrischer Kontrolle unterständen. 

Die beiden Rivalen Arafats um 
die PLO-Führung, George Ha- 
basch und Najeh Hawatmeh, ha- 
ben gestern eine gemeinsame poli- 
tische Und F ühr ung 

ihrer Organisationen gebildet Da- 
bei bandelt es sich um die „Demo- 
kratische Front zur Befreiung Pa- 
lästinas“ (DFLP) und die „Volks- 
front für die Befreiung Palästinas“ 
CPFLF). 

Der mit Israel verbündete libane- 
sische Müizkozxxmandeur,. Major 
Baddad, hat inzwischen dein PLO- 
Chef Arafet „aus humanitären 
Gründen“ Asyl in Südlibanon 
angeboten. 

Seite fc Anfgeflogen 


er Ahnungslose 

Von HERBERT KREMP 


E in ungetrübtes Freuden- 
fest war es nicht, obwohl 
die hundertfünfrägtausend 
Krefeld er Bürger, die für die 
deutsch-amerikanische 
Freundschaft demonstrierten, 
den ersten Platz in der Bewer- 
tung verdienen. Die Mehrheit 
ist der Maßstab. Die Minder- 
heit der Gegner und Feinde 
präsentierte sich abstoßend. 
Sie ist nicht lembereit, kaum 
dialogfähig, eher borniert. Die 
Reden und Interviews aus 
den Reihen der „Friedens- 
freunde“ hatten ein bekla- 
genswert niedriges Niveau. 
Die Bildungskatastrophe ent- 
läßt ihre Kinder. 

Man brauchte dieser vom 
Kopf und von der Kopfzahl 
her gescheiterten „General- 
probe“ für den angekündig- 
ten „heißen Nachrüstungs- 
Herbst“ keine angestrengte 
Betrachtung zu widmen, zöge 
die Mischung aus unscharfem 
Denken und überhitzten 
Emotionen nicht, einem Ma- 
gnet gleich, die Gewalt an. 
Die paar hundert militanten 
Anarchisten fuhren auf dem 
Trittbrett in Krefeld ein. Sie 
verwendeten die zuströmen- 
de und sich entfaltende Pro- 
testmenge als Unterschlupf 
und als Transporter, um im 
geeigneten Augenblick nach 
Stadtguerrüla-Art hervorzub- 
rechen und zuzuschlagen. 
Friedensdemonstranten und 
Pflasterkrieger bilden also in- 
sofern eine taktische Einheit 
Der n ordrhein- westfalische 


Innenminister Schnoor ist of- 
fenbar nicht in der Lage, diese 
Taktik zu erkennen. Dabei hat 
er Erfahrung. Bei der Atom- 
Demonstration von Kaikar im 
vergangenen Herbst ereignete 
sich nämlich haargenau das- 
selbe. Die Trittbiettfahrer wa- 
ren da und brachen aus. So 
war es auch bei der Gelöbnis- 
feier in Bremen, und so wird 
es in Berlin seit Jahren prakti- 
ziert. Es ist daher völlig uner- 
findlich. was den Minister 
veranlaßt die Krawallmacher 
von Krefeld „ungeahnt bru- 
tal“ zu nennen. Die Ahnungs- 
losigkeit bezieht sich aus- 
schließlich auf den Minister. 

S chon nach den Gewalt- 
szenen von Kaikar erwies 
sich Schnoor vor dem Land- 
tag in Düsseldorf als hilfloser 1 
Brüter. Seine Antworten be- 
standen in Schulterzucken. 
Mit solchen Politikern ist kein 
Staat zu machen und zu 
schützen. Aus der gefährli- 
chen taktischen Einheit von 
Friedensdemonstranten und 
Gewaltanarchisten muß eine 
Schlußfolgerung gezogen 
werden: Man darf die Einheit 
nicht entstehen lassen. Im 
Herbst wird es sich als ent- 
scheidend erweisen, ob es den 
Ordnungskräften gelingt, die 
rundreisenden Kriminellen 
vor dem Eintauchen in die 
Masse abzufengen. Der Erfolg 
muß ihnen versagt bleiben. 
Sonst wird der Terrorismus 
stärker. 


Neue Vorschläge 
der USA für 
Zwischenlösung 

dpa/AP, Bonn/Boston 

Die USA haben in den Genfer 
Verhandlungen über Mittelstrek- 
kenwaffen konkrete Vorschläge 
für Zwischenlösungen unterbrei- 
tet, die aber von der Sowjetunion 
nicht akzeptiert werden. Dies be- 
richtete der amerikanische Chef- 
unterhancQer Paul Nitze auf einer 
sicherheitspolitischen Tagung der 
Friedricb-Ebert-Stiftung in Bonn. 
Danach sollen die USA den So- 
wjets Lösungsmodelle von einem 
vollständigen Verzicht auf Mittel- 
streckenraketen bis zu einer Be- 
grenzung dieser Waffen beider Sei- 
ten in Europa auf bis zu 450 atoma- 
re Sprengköpfe vorgeschlagen ha- 
ben. Das Angebot, aas von ameri- 
kanischer Säte als Ausdruck ho- 
her Flexibilität bezeichnet wurde, 
liegt damit weit unter den 572 Per- 
shing-2-Raketen und Marschflug- 
körpern, die entsprechend dem 
NATO-Beschluß in Westeuropa 
aufgestellt werden sollen, wenn es 
zu keiner Einigung in Genf kom- 
men wird. 

Bei den ebenfalls in Genf laufen- 
den Verhandlungen über eine Re- 
duzierung der strategischen Waf- 
fen (START) wollen die USA nach 
einem Bericht der amerikanischen 
Zeitung „Boston Globe“ einen for- 
malen Vertragsentwurf vorlegen, 
in dem jeder Seite die Begrenzung 
auf 1250 Interkontinentalraketen 
zugestanden werde. Moskau soll 
Kompromißbereitschaft gezeigt 
und erstmals die Stationierung der 
amerikanischen Trident- 2-Raketen 
auf U-Booten akzeptiert haben. 
Der Vertragsentwurf soll während 
rin»: G eheimtreffens zwischen 
TTR. An ßenminister SbllltZ Und 
dem sowjetischen Botschafter Do- 
brinyn vom amerikanischen Chef- 
unterhändler bei den START-Ver- 
handlungen, Rowny, vorgelegt 
worden sein. 


Genscher. KSZE 
soll Spaniens 
Anregung folgen 

dpa, Bonn 

Bundesaußenminister Hans- 
Dietrich Genscher hat an die Teil- 
nehmerstaaten der KSZE-Folge- 
konferenz in Madrid appelliert, den 
Koxnpromißvorechlag Spaniens 
für den Abschluß der Konferenz zu 
akzeptieren. Dieser Vorschlag zei- 
ge den Weg, „um das Treffen weni- 
ge Meter vor dem Ziel aus einer 
gefähr l ichen Sackgasse zu füh- 
ren“, erklärte Genscher gestern. 

Die Bonner Delegation habe für 
die westlichen Teilnehmerstaaten 
dem Vermittlungsvorschlag unter 
der Voraussetzung zugestimmt, 
„daß alle Teilnehmer das gleiche 
tun“, äußerte der Minister. Die 
meisten neutralax und nicht pakt- 
gebundenen Staaten hatten eben- 
falls ihre positive Haltung zum 
Ausdruck gebracht Genscher ver- 
wies darauf, daß sich die Sowjet- 
union noch nicht geäußert habe, 
und fugte hinzu: „Es darf jetzt der 
Augenblick nicht verpaßt werden, 
der über Erfolg oder Scheitern die- 
ser für das Netz-Werk des Entspan- 
nungsprozesses so wichtigen Kon- 
ferenz entscheidet“ 

Nach dem Vorschlag des spani- 
schen Ministerpräsidenten Felipe 
Gonzalez soll die Europäische 
Konferenz über vertrauensbilden- 
de und sicherheitsschaffende Maß- 
nahmen und Abrüstung statt am 
15. November dieses Jahres am 17. 
Januar 1984 beginnen. Ein Exper- 
tentreffen über die Verbesserung 
menschlicher Kontakte zwischen 
Ost und West soll am 16. April 1986 
in Bern stattfinden. 

Nach Ansicht Genschers kann 
sich das bisher in Madrid durch 
Anstrengungen aller Beteiligten 
Erreichte sehen lassen. „Auch die 
Sowjetunion hat dazu beigetra- 
gen“, heißt es in seiner Erklärung. 


Als Minister wollte Apel 
im August ’83 stationieren 

Aufstelhmgsplan von SPD-Regiemng für Pershing 2 


S. HEYDECK/M. SCHELL, Bonn 

Die Bundesregierung unter dem 
damaligen Bundeskanzler Helmut 
S chmi dt (SPD) hat in einem inter- 
nen Aufstellungsplan der mögli- 
chen Z uliefe rung und Montierung 
von Teilen der Pershing 2 bereits 
für August 1983 zu ge st i mm t Ein 
entsprechender Vermerk stammt 
aus' der Zeit von Bundesverteidi- 
gungsminister Hans Apel im Jahre 
1981. 

In Regierungskreisen heißt es 
da™, der Vermerk sei auch von 
TCmvrW S chmidt abgezeichnet und 
damit befürwortet worden. Die 
Bundesregierung hatte dies Hans- 
Jochen Vogel noch vor der Sicher- 
heitsdebatte im Parlament in der 
letzten Woche mitgeteüt Damit 
sollte dem Oppositionsführer deut- 
lich gemacht werden, daß die So- 
zialdemokraten mit ihrer jetzigen 
Haltung im Widerspruch zur Fest- 
legung ihrer früheren Regierung 
stünden. Dennoch hatte die SPD- 
Bundestagsfraktion in einem Ent- 
schließungsantrag gefordert, daß 
vor einer Stationierungsentschei- 
dung des Parlaments „auf keinen 
Fall“ auch- nur Teile der Waffensy- 
stezne Pershing 2 oder der Marsch- 


flugkörper in die Bundesrepublik 
Deutschland gebracht werden 
dürften. Die Bundesregierung hat 
erklärt, mit der Stationierung wer- 
de nicht vor dem 15. November 
1983 begonnen. 

Andeutungen von Staatsminister 
Möllemann über die Existenz eines 
solchen Vermerkes vor dem Aus- 
wärtigen Ausschuß des Bundesta- 
ges hatte die SPD-Abgeordneten 
irritiert. Die Bundesre^erung zeig- 
te sich verärgert darüber, daß die 
SPD-Fühnmg offenkundig di» ei- 
genen Abgeordneten nicht über 
die Festlegungen des früheren Ver- 
teidigungsministers Hans Apel un- 
terrichtet hat Der FDP-Abgeord- 
nete Uwe Ronneburger hatte diese 
Frage verklausuliert in der Bun- 
destagsdebatte vorgehalten: „War- 
um haben Sie zur Begründung Ih- 
rer Formulierung nicht den ehema- 
ligen B u nd»cira oder den ehe- 
maligen Vpr feiHigUTigsminisfer 

hier aufs Podium geschickt?“ Die 
Bundesregierung ist mit ihrer Zu- 
sage, vor dem 15. November keine 
Stationierung vorzunehmen, somit 
bei der Zusage von Apel geblieben. 
Seite 5: SPD hofft auf Kompromiß 
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Sieger Rau 

Von Wüm Herlyn 


W UIy Brandt und Johannes Bau, die Führungsspitze 
der SPD, haben bestätigt, woran die Partei krankt 
Die Wahlniederlage des 6. März, die heute noch zu 
Unsicherheit und zu gelahmtem Schweigen führt, ist nur 
ein Datum. Die Wurzeln der Sprachlosigkeit sind die lange 
zuvor aufgebrochenen und nicht gelösten internen Kon- 
flikte über den Weg, den die Sozialdemokratie einschla- 
gen sollte. 

Das Schiff SPD schlingert seither dahin, und die 
Mannschaft klammert sich jetzt angstvoll an den Steuer- 
mann, der es wiederauf geradenKurs bringenkönnte. Der 
Hoflhungsträger ist Johannes Rau. Denn der Mann 
scheint zu haben, was ein Politiker besitzen muß: Fortune. 

Als ihn die eigenen Genossen schon verloren glaubten, 
als er selbst schon resigniert hatte, rettete ihn vor vier 
Jahren eine Idee: die Ruhr-Konferenz. Er trieb Bund und 
Land zu einem Aktionsprogramm zusammen, das das 
Revier zumindest zeitweise aufatmen ließ. 

Und jetzt macht dieser Johannes Rau aus seiner ersten 
schweren Niederlage, dem Rücktritt seines Ziehvaters 
Hans-Otto Bäumer, einen Sieg. Baumers Abgang aus dem 
Kabinett entsprang nicht nur einem Streit über die 
richtige Umweltpolitik, sondern vor allem aus seinem 
Vorwurf, Rau verweigere sich der ihm übertragenen 
Führungsaufgabe. Die Kritik wurde öffentlich ausgetra- 
gen, kein Genosse konnte sie überhören. Dennoch hat 
jetzt der Landesparteitag in Duisburg Rau demonstrativ 
auf das Siegerpodest gestellt - mit fest schon anomalen 
Zustimmungsquoten. Die SPD-Basis will sich ihren 
Hoffhungsträger offenkundig von niemandem abspen- 
stig machen lassen. 

Freilich steht Rau nun unter dem Erwartungsdruck, aus 
der modellhaften sozialdemokratischen Alleinregierung 
nun endlich etwas zu machen, etwas zu bewirken. Die 
Chance dazu hat er, wenn er nach der Sommerpause eine 
frische Führungsmannschaft vorstellt An den Namen 
wird man ablesen können, ob Rau jetzt gewillt ist, seine 
Politik der Zuwendung durch eine Politik der Führung zu 
ergänzen. Den Beweis muß er noch antreten. 

Auf geflogen 

Von Peter M. Ranke 

E s gibt manchmal auch Ermutigendes aus Beirut zu 
berichten: Bald werden nicht nur die geständigen 
Mörder des gewählten Präsidenten Beschir Gemayel 
und seiner Tochter Maya abgeurteüt, wobei ihre Bezie- 
hungen zum syrischen Geheimdienst und zur PLO zur 
Sprache kommen werden, sondern der libanesischen 
Sicherheitspolizei ist überdies ein folgenschwerer 
Schlag gegen ein neues Terrorzentrum der Palästinen- 
ser gelungen. 

Folgenschwer, weil der Betrug der PLO mit Diploma- 
tenpässen und anderen Tammitteln entlarvt worden ist 
Jetzt weiß man, wie es der PLO gelang, seit dem Abzug 
vor einem Jahr wieder mit Terrorkadem in West-Beirut 
Fuß zu fassen, ohne daß die internationale Überwa- 
chungsstreitmacht der Amerikaner, Franzosen und Ita- 
liener eine Ahnung hatte oder etwas ausrichten konnte. 

Als Terrorzentrale hat sich das „Forschungszentrum“ 
der Palästinenser erwiesen, wo die Polizei Sprengstoff; 
Waffen und Funkzünder für Autobomben fand und wo 
die Anschläge auch geplant worden sind. Unter den 
zahlreichen Verhafteten befinden sich der Leiter dieser 
angeblichen Forschungsstätte, Sabri Elias Genes, und 
zwei hohe PLO-„ Offiziere“. Alle drei besaßen Diploma- 
tenpässe eines arabischen Staates und konnten nach 
Syrien, Libyen oder Tunesien reisen, sooft sie wollten. 
Bezahlt wurden sie von einem Palästinenser in Beirut, 
bei dem man über hunderttausend Dollar beschlag- 
nahmte. 

Daß die Libanesen diese Terrorzentxale aushoben, ist 
ein gutes Zeichen für ihren Abwehrwillen. Daher wird 
man aber auch die Gebiete, die vielleicht bald von den 
Israelis geräumt werden, nicht nur einer internationalen 
und leicht zu täuschenden Streitmacht überlassen dür- 
fen, sondern auch der libanesischen Armee und Polizei. 
Sonst bleibt der Kampf gegen den Terror erfolglos. 


Blindflug 

von Cay Graf Brockdorff 


M it bemerkenswerter Zielstrebigkeit verfolgt Hans- 
Jochen Vogel die Linie, die Sicherheitspolitik der 
einstigen Regierung Schmidt und der jetzigen Regie- 
rung Kohl anzugreifen. Mit viel Überlegung und viel 
Vernunft erarbeitete Standpunkte verläßt er, um dafür 
chaotisch anmutende eigene Sicherheitsvorstellungen 
anzubieten. 

Erst verlangte Vogel, die USA sollten in Genf die 
Anrechnung der französischen und britischen strategi- 
schen Nuklearwaffen im Rahmen des angestrebten Ab- 
kommens über die Begrenzung der Mittelstreckenwaf- 
fen akzeptieren. Würde Washington das gegen den aus- 
drücklichen Wunsch der europäischen NATO-Partner 
tun, wäre die Abtrennung Europas von der atlantischen 
Schicksalsgemeinschaft gewiß. Eben deshalb macht 
Moskau diese Forderung unentwegt zur Bedingung ei- 
nes Genfer Abkommens. 

Jetzt will Vogel die Zusammenlegung der Genfer 
START-Verhandlungen zur Begrenzung der Interkonti- 
nentalraketen mit den INF-Mittelstreckengesprächen. 
Was INF-Delegationschef Paul Nitze abgelehnt hat, soll 
ST ART-Delegationschef Edward Rowny nun offenbar 
akzeptieren. Vogel ist gescheit genug zu wissen, daß 
man Rüstungskontrollverhandlungen nicht wie ein 
Staubsaugeivertreter fuhren kann, der es an der Hinter- 
türe versucht, wenn man ihn an der Vordertür abgewie- 
sen bat . 

Was also will Vogel eigentlich? Sicher will er nicht ein 
Genfer Ergebnis auf Jahre hinaus verschoben sehen, 
obwohl dies fraglos das Resultat einer Zusammenle- 
gung zweier überaus komplizierter Verhandlungsrun- 
den wäre. Persönlich will Vogel auch sicherlich nicht 
eine prosowjetische Linie, um den Sowjets einen strate- 
gischen Sieg zu geben. , 

Er opfert allerdings elementare deutsche und westli- 
che Sicherheitsinteressen, weil dies seinen, parteipoliti- 
schen Zielen dienlich scheint Dies eigentlich bestürzt 
an diesem Mann, der immerhin Oppositionsführer ge- 
worden ist Die Frage stellt sich, ob diesen Blindflug in 
Wirklichkeit nicht andere Leute lenken. 



Ansteckend oder nicht . . .? 
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Mehr Mut zum Risiko! 


Von Peter Gülies 

W er Geld anlegt, will auch 
verdienen.“ Dieser Aus- 
spruch stammt nicht aus dem 
S rhateTrSgtlffjn <iwito»hpn BÖr- 
senhumors, sondern vom Vor- 
sitzenden der Industriegewerk- 
schaft Chemie, Fformawn Kap- 
pe. Er wendet sich damit gegen 
die Vorschläge grüner oder lin- 
ker Hauptversammlungsbesu- 
cher, die Dividenden von Ak- 
tiengesellschaften zu gunsten 
von Sozial- oder Umweltausga- 
ben streichen wollen. 

Ein Gewerkschafter ficht für 
die Dividende? Lange haben 
wir solches nicht vernommen. 
Auf die Dividende seien nicht 
nur Tausende von Beleg- 
schaftsaktionären und- ihrer 
Hinterbliebenen angewiesen, 
meint Rappe, sondern ihr Aus- 
feil berühre die Bonität d es 
Unternehmens, letztlich ge- 
fährde dies die Arbeitsplätze. 

Nun, diese Erkenntnis ist so 
sensationell nicht, wiewohl sie 
von Gewerkschaften selten 
vernommen wurde Ihre (und 
andere) Truppen streuten jah- 
relang die Verheißung aus, es 
gehe auch ohne Gewinne. Es 
sei Sache des Staates, für Wohl- 
fahrt, Sicherheit und Arbeits- 
plätze zu sorgen. Risiko sei ei- 
ne Sache, die andere zu tragen 
hatten, niemals die sogenannte 
breite Masse. Das führte dazu, 
daß genau diese breite Masse 
von der vollen Wucht des Risi- 
kos getroffen wurde. 

Nachdem auch die Gewerk- 
schaften den Zusammenhang 
zwischen Lohnhöhe und Ar- 
beitslosigkeit erkannt haben 
und zumindest teilweise durch 
konkludentes Handeln respek T 
tieren, liegt die Vermutung eii 
nes Wandels durch Einsicht na- 
he. Sollte gar die Freiheit der 
Wirtschaft - o Gipfel der Kühn- 
heit! - eine Renaissance erle- 
ben, sollte die Gesellschaft ih- 
rem Vollkasko-Ideal abschwö- 
ren und das Risiko wiederent- 
decken? i 

Die Freiheit der Wirtschaft, 
dag sind die raiTlirvngTvfar»>d(»n 
Entscheidungen, dies oder He- 
iles zu kaufen (oder auch 
nicht), zu investieren und / zu 
wagen (oder auch nicht). Diese 
vielen „kleinen Freiheiten“ des 
Wohlstandes sind verzahnt mit 
den „großen Freiheiten“ der 
Demokratie, von der Rede- bis 
zur Reisefreiheit. Wer die Frei- 
heit der Wirtschaft abschafft, 
schafft die Demokratie ab. Die- 
ses Modell ist ohne Dynamik 


und Risiko nicht zu haben, alle 
gegenteiligen Verheißungen 
haben sich nirgendwo erfüllt 

Ein Lehrstück in Sachen Ri- 
siko ist in der Tat die Aktie, 
jenes Wertpapier, mit dem sich 
Unternehmen Kapital beschaf- 
fen, das hohe oder Tnanphmal 
. keine Dividenden abwirft, des- 
sen Kurs steil in die Höhe 
schießen oder in den Keller 
stürzen kann. Bürger wie Un- 
ternehmen haben jedoch glei- 
chermaßen Berührungsängste 
gegen diese Art von Risikoka- 
pitaL Die einen stößt vielleicht 
das rätselhafte „Börsenrou- 
lette“ ab, die anderen schrek- 
ken vor den steuerlichen Hür- 
den der ~Ei gienfiTi»-nzi<»rnng zu- 
rück. Sicher aber wi r k t auch 
das Risiko abstoßend; man 
möchte hohe Erträge, aber al- 
les bombensicher. 

Beides ist ein Widerspruch, 
den wir freilich außer Kraft set- 
zen wollten. Jahrzehntelang 
rentierten sich Ahtipnmnlag pn 
nur mager, festverzinsliche 
Wertpapiere dagegen üppig. 
Niemand empfand es als anstö- 
ßig, wenn der zinsrobuste und 
hochverschuldete Staat das 
! Sparkapital der Bürger mit 
1 zweistelligen Zinsen anlockte; 
jedermann glaubte sich dage- 
■ gen in der Nähe der Unsittlich- 
keit, würde auch eine risikobe- 
haftete Aktie ähnliche Rendi- 
ten abwerfen. 

Die weltweite Rezession ist 
deswegen auch eine Folge gi- 
gantischer Fehllenkung von 
Kapital: belohnt wurde die sta- 
tische Beharrung, bestraft das 
kühne Risiko. Es wurde plan- 



Abkehr vom VoUkosico-ldeal: Bör- 
sianer in Aktion 
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mäßig verschreckt - mit ihm 
Millionen vo n Arbeitsplätzen, 
mit ihm im Grunde auch ein 
Stück Zukunft Wer das Risiko 
nicht mehr pinm gehen lernt, 
vennag weder soziale Sicher- 
heit noch Hilfe für die Hun- 
gernden oder die lobenswerte 
Umwelt zu garantieren. 

Die schlichte Wahrheit ist 
daß die Arbeitsplätze bei 
D aimle r sicher und bei AEG 
unsicher sind, weil die einen 
Gewinne und die anderen Ver- 
luste machen. Das beginnt sich 
hppimTii g p rpoh pn | vielleicht 
sogar in einer altliehen Partei, 
die von Akademikern aus dem 
öffentlichen Dienst beherrscht 
wiid, eher aber vielleicht von 
denen, die die schlichte Wahr- 
heit erfahren: von den Arbeit- 
nehmern, vielleicht von Ge- 
werkschaftsfunktionären, sie- 
he Rappe. 

Während auch die neue Bun- 
desregierung das Wort „Ge- 
winn“ noch immpr verschämt 
wenn überhaupt in den Mund 
nimmt lehren uns Exoten Mo- 
res. Ö l s che ichs haben sich in 
deutsches Untemehmenskapi- 
tal eingekauft Man munkelt 
daß Exoten jetzt auch Aktien 
deutscher Großbanken und 
Autofirmen sammeln, was die 
Aktienhausse mit speist Die 
Kuwaitis beispielsweise haben 
es vorgemacht: Bei Daimler 
plazierten sie ein gläntpuHw 
Investment bei Korf-Stahl 
steckten sie eine Pleite weg. 

Warum nicht mehr Wagnis, 
mehr Kleinkapitalismus? Man- 
gelt es an Kapital und Vermö- 
gen? Keineswegs. Die Deut- 
schen sind vermögend wie nie 
in ihrer Geschichte, engagieren 
sich jedoch in windigen Ab- 
schreibungsgesellscbaften, fer- 
nen Bohrlöchern und Bauher- 
renmodeUen. Eine falsche 
Steuerpolitik- und -Wirtschaft 
verstellt ihnen jedoch den Weg 
in das wirklich Produktive: in 
die Beteiligung an der Zu- 
kunft, von der Hyper- bis zur 
Gentechnologie und anderen 
WachstumsbrancheiL 

Das Risiko aber darf nicht an 
Kapitalmangel austrocknen . 
Es ist zu fordern und zu beloh- 
nen, wem sich ein Handwerks- 
meister selbständig macht, 
wenn neue Energien erschlos- 
sen werden oder wenn schlicht 
jemand etwas mehr leistet als 
sein Kollege. In zaghaften An- 
sätzen ist erkennbar Das Risi- 
ko ist zur Wiederentdeckung 
freigegeben. 
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IM GESPRÄCH Jaime Gama 
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Nonchalance und Präzision 

Von Rolf Görtz 

A uf einer Tagung von NATO- 
/xParlamentariem in Lissabon, 
es ist schon einige Jährchen her, 
wunderte sich einer der jüngeren 
Teilnehmer über das geringe Ver- 
ständnis der deutschen Abgeord- 
neten gegenüber der - 

der „Meeres-Politik“, um einen et- 
was hilflosen Bonner Ausdruck-zu 
gebrauchen. „Sie betrachten die. 

Dinge immer nur vom Kontinent, 
vom Festland her, nicht auch von 
der See, wie es die Rüsten als die 
neue Seemacht ganz- konsequent 
tun - selbst die Untergriuadarbeft 
auf den. Tnseln betreiben die So- 
wjets nach atlantischen Gesichts- 
punkten.“ So ungefähr drückte 
Sich Haimal« der ^wuliirtiyh^ Pe lg- 

gierte Jaime Gama aus, der kürz- 
lich. zum Außemninister seines 
Landes ernannt worden ist. 

Geboren auf der Azoren insei Sao 
Miguel, weiß der 36 Jahre alte Por- 
tugiese genau, wovon er 

spricht, wenn er die Kette-sowjeti- 
scher Bemühungen von der. West- 
sahara über d i e Kanarischen Tnspin 
nach Madeira bis hin zu den Azo- 
ren beschreibt Moskaus Aktivitä- 
ten zielen auf das strategische Si- 
cherheitsdreieck der NATO vor 
dem Eingang giim Mittelmeer. 

Jaime Gama gehört zu jenen 
Glücklichen unter den politisch tä- 
tigen MBn«yh^ n 1 die der Streß 
freundlich, rundlich und nicht 
dünn und nervös gemacht hat In 
der studentischen Opposition der 
Salazar-Zeit war er einer von jenen 
30 Sozialisten Portugals, die da- 
mals in der Bundesrepublik ihre 
Partei gegründet haben. Sein Chef 
Mario Soares, hat den Parteijüng- 
Ung seither nahezu machen 
lassen: Jaime Gama leitete den 
auswärtigen Ausschuß, er wurde 
zum Verteidigungsexperten, und 
er gab wesentliche Anstöße für den 
Neubeginn einer sozialistischen 
Gewerkschaftspolitik. Ihn holte 
sich später Soares als Innenmini- 
ster in sein zweites Kabinett: er 
leitete Hnc Organisationskcimitee 
zu den Wahlen. Jaime Gama 
knüpfte 1977 die Bande zur ersten 
Knalitinn — damals mit den Christ- 
demokraten — und verhalf der jetzi- 
gen Koalition mit den Sozialdemo- 
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träten zum Erfolg.: Er gehört zum 
Führungskreis . um - Soares, kann 
aber auch gut mit dem Ex-Sekreta- 
riat der Linken. 

Was Wunder, daß Soares ihn von 
Anfang an als seinen Dauphin be- 
trachtete. Nicht zuletzt eint beide 
auch-die beruhigend füllende Lie- 
be zur portugiesischen Barche der 
Meinen und großen Restaurants in 
Lissabon, wo der Politiker einen 
für sein Atter erstaunlichen Wein- 
verstand entwickelt hat. Bei einer 
guten Flasche sagte er mir einmal 
unvermittelt, aber wohl nicht ab- 
sichtslos: „Übrigens, ich habe eu- 
ren Strauß kennengelemt Der ist 
wirklich ein Demokrat“ Der Por- 
tugiese, dessen 
fühl die ost-westliche Gräl 
rung der portugiesisch sprechen- 
den Gebiete Afrikas ganz entschei- 
dend beeinflussen kann, weiß sehr 
präzise zu arbeiten. Das Sympa- 
thischste an ihm aber ist wohl sei- 
ne Nonchalance, etwa wenn er die 
Vorstandssitzung . . seiner Partei 
morgens wissen laßt: „Ich habe die 
ganze Nacht unser Baby beruhigt, 
jetzt will ich schlafen.“ Inzwischen 
zählt die Familie Gama vier Mit- 
glieder, aber die junge Mutter 
sehnt sich gelegentlich immer 
noch nach der studentischen . Sze- 
nerie 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


»BJERUmZHtUNG 


Es ist <*inp eindrucksstarke Bi- 
lanz, die von Amerikanern .und 
Deutschen in der Erinnerung an 
die 300 Jahre gezogen werden 
lrflnii , ohne d ie Belastungen durch 
zwei Weltkriege verschweigen zu 
müssen. Die. heutige- und ht dar 
über 30 Jahren Nachkriegszeit, be- 
währte Partnerschaft beacht ihre 
Stärke aus dem deichklang der 
Grundwerte:' der Fre ihe i t , der De- 
mokratie, der unabhängigen Ju- 
stiz. Für die deutsche Politik gibt 
es seit drei Generationen zwei Eck- 
pfeiler: die europäische Veranke- 
rung und die Beziehungen und das 
Bündnis zu und mit den USA Bei- 
de sind miteinander verzahnt, bei- 
de sind für Freiheit und Sicherheit 
der Bundesrepublik unverzicht- 
bar. Wenn jetzt der ersten Landung 
deutscher Einwandererin Amerika 
gedacht wird, so schließt ein sol- 
cher Festakt auch und gerade an 
den Grundwert Freiheit an. 

STUTTGARTER 

NACHRICHTEN 


Ob Peter Boenisch gut beraten 
war, als er gestern Pressemeldun- 
gen über die bevors tehe nd e Beru- 
fung ei ne s CSU-Mannes zum drit- 
ten Regierungssprecher als 
„Quatsch“ abtat, darf bezweifelt 
werden. Der Kanzler ist bei Franz 
Josef Strauß offenbar im Wort. Tat- 
sächlich ist auch nicht recht einzu- 
sehen, warum grundsätzlich mü- 
der FDP das Privileg zustehen soll- 
te, „stellvertretend“ für Regierung 
und Kanzler zu sprechen. Die CSU 
betrachtet sich, wie man weiß, als 
eigenständige Partei und hat — be- 
rücksichtigt man die Zahl ihrer Ab- 
geordneten — Tninrt<»rti>ns dai glei- 
che Anrecht darauf dies zu demon- 
strieren, wie die Liberalen ... Pe- 
ter B oen isch hat offenbar, weder 
Lust, sich demontieren noch kon- 


terkarieren zu lassen. Nach, seinen 
flotten Anmerkungen freüich ist 
ein erster Gesichtsvedu^wohl un- 
vermeidlich: d«T>T\ w wiT»3tnH wvn 
Wort eihlöst und 'der heue-: dritte 

Mann inthronisiert wird.' 

gufetfer yiadtriffytcn : 

" Hfar heiat e* fifer dm MmU mo m od wu i 


-• Bedenklich ist insbesondere, daß 
der Entwurf die politischen Ver- 
einigungen mit gemeinnützigen 
Organisationen wie Rotem Kreuz 
oder Caritas.gfeichgtellen wflL Auf 
diese Weise würden alle . Spenden 
für Parteien steuerlich voH abzugs- 
fähig sein. Das erhöht die Gefahr, 
daß entsprechende Gelder mit po- 
litischen Auflagen verbunden wer- 
den. Ein Nebeneffekt dieses Vor- 
schlages könnte darin bestehe n , 
daß es zu «ner Amnestie durch die 
Hintertür für jene IfoUtiker - ünd 
Großspender kommt, die derzeit in 
Staatsanwalt! i che Ermittlungen 
.verwickelt and. Diese Verfahren 
sind jedoch ordnungsgemäß zu be- 
enden. Im übrigen müssen die poli- 
tischen Orguusatymoe^^ wie das 

den überwiegenden Teil ihrer Ein- 
nahmen selbstaufbringen. 
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Wenn auch dte dindrückliche De- 
monstration gegen den Totalitaris- 
mus nach Moskauer Art, die Polen 
in. diesen Sommertagen erlebte, 
keine direkt faßbare politische Wir- 
kung haben wird md aller Voraus-, 
sicht nach nicht Ausgangspunkt 
gewaltsamer Entwicklungen sein 
wird, so stellt sie eine klar e Zäsur 
in Polen unter dem zum Teil aufge- 
hobenen Kriegsrecht dar. Der Ein- 
druck. von Demoralisierung und 
Hbflhungslosj^keft, d«»n rpnn in 
den letzten MonatezmufGrunä vie- 
ler Berichte gewinnen, mußte, hat 
denjenigen von einen? Volk . Platz 
g em a c h t , das neue Zuversicht und 
Hoffnung geschöpft hat 
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ARD und ZDF und der Kampf um den (W erbe-)Konsumenten 

Warum die Mainzer Anstalt das Koordinationsabkommen mit dem Ersten Progr amm aufkündigte / Von Peter Dittmar 


W en rühren nicht das Mitleid 
und die Fürsorge, die aus 
dem Brief des ZDF-Intendanten 
an den ARD-Vorsrtzenden spre- 
chen. Man spürt, wie schwer ihm 
der Entschluß fiel, das Koordina- 
tionsabkommen zu kündigen. 
Denn die Herren an der Spitze 
der öffentlich-rechtlichen An- 
stalten haben stets nur das Wohl 
der Zuschauer (und Hörer) im 
Auge, sonst nichts. Und dazu ge- 
hört, daß sich möglichst viele 
durch die „ heute“ -Sendung über 
das aktuelle Geschehen infor- 
mieren lassen. Wenn also im Be- 
reich des WDR durch Verände- 
des Regionalprogramms 
‘ um ein Fünf- 
tel gemindert wird, muß das 
ZDF natürlich etwas unterneh- 
men. 

Doch leider gibt es auch Kriti- 
ker, die die Medienpolitik als in- 
stitutionalisierten Zynismus be- 
trachten. Sie behaupten doch al- 
len Ernstes, dieser Brief (wie an- 
dere Verlautbarungen in Saohgp 
Programmkoordination zwi- 
schen ARD und ZDF) sei ein 


Meisterweik des „Double- 
speak“. Während die Sender 
vom mündigen Bürger redeten, 
meinten sie in Wirklichkeit den 
bevormundeten Zuschauer. Das 
zeige sich schon in der Grund- 
Struktur dieses Abkommens. Es 
gehe nämlich davon aus, daß 
man den Femsehkonsumenten 
vor seinen eigenen Wünschen 
schützen müsse, damit er sich 
nicht anschaue, was er wolle, 
sondern was er soll 
Nicht zufällig wurde das Ab- 
kommen 1964 von zwei Inten- 
danten (Prof Holzamer für das 
ZDF, Klaus von Bismarck für die 
ARD) unterzeichnet, die be- 

vor sie die Chefetagen öffentlich- 
rechtlicher Anstalten erklom- 
men, auf pädagogischen Feldern 
tummelten. Sie hatten längst ein 
tiefes Mißtrauen gegen die Ent- 
scheidungsfahigkeit des Bürgers 
verinnerlicht Also beschlossen 
sie, daß nicht Unterhaltung mit 
Politik konkurrieren dürfe, son- 
dern daß sich die Wahlmöglich- 
keit auf zwei Sorten Unterhal- 
tung oder zwei Sorten Politik zu 


beschränken habe, damit keine 
Fluchtmöglichkeit ins Seichte 
gegeben sei 

Dieser Einigkeit stand jedoch 
von Anfang an auch ein tiefes 
Mißtrauen untereinander zur 
Seite. Denn jeder glaubte sich 
sofort vom. anderen übervorteilt, 
wenn die Meinungsumfragen 
Veränderungen in den Zuschau- 
erzahlen si gnaliwArtpn. So ver- 
suchte jede Programmgzuppe 
schon bald, sich durch größere 
oder kleinere Korrekturen - die 
stets als koordinationskonform 
oder koordinationsneutral er- 
klärt wurden - Platzvorteile zu 
verschaffen. Das ZDF als Später- 
gekommener mit dem Trauma 
des Zuspätgekommenen war da 
beson d e r s erfindungsreich. Die 
Rochaden mit „heute“ und der 
Vorverlegung des Abendpro- 
gramms sind nur ein Beispiel 
dafür. 

Aber auch die ARD war um 
Einfälle nicht verlegen. Sie ver- 
ließ sich dabei auf ihre Werbe- 
töchter, die alles andere als Töch- 
ter der Unschuld sind, denn sie 


liefern den Mutterhäusern mit 
dem Sündengeld der kommer- 
ziellen Werbung eine finanzielle 
Manövriermasse, mit der treff- 
lich das Wohlwollen des- jeweili- 
gen Bundeslandes (durch Zu- 
schüsse für kulturelle -Einrich- 
tungen, die den Kulturetat des 
Landes entlasten) gefördert wer- 
den konnte. Und zugleich konnte 
man argumentieren, daß die zwei 
Stunden vor 20. Uhr, sowieso 
nicht zum koordinationspflichti- 
gen Teil des Programms gehör- 
ten. 

Aber gerade um diese Zeit geht 
der Streit. Die ÖffentÜch-rechtli- 
chen Anstalten, die uns gern die 
Schreckensbilder ' eines „Kom- 
merzfunks“ vor Augen füh ren , 
tun nämlich zwischen 18 und 20 
Uhr selbst nichts anderes. - Der 
Unmut des ZDF entstand des- 
halb auch nicht aus den geringe- 
ren Zuschauer zahlen bei „heu- 
te“, sondern bei den Werbeblök- 
lf*»n davor und danach. Das ist 
nflmiich direkt im Portemonnaie 
zu spüren. Und das Westdeut- 
sche Fernsehen ist da nicht der 
einzige Kun denfäng en Auch die 


Bayern, besonders mit ihrem po- 
pulären Dritten, machen sich 
bemerkbar. .w; 

Deshalb hatte das ZDF eist im 
vorigen Jahr sein Vorabendpro- 
gramm umgebanL Die - „Dreh- 
scheibe“ beispielsweise -konnte 
zwar hohe ZuschaueriahlexL vor- 
weisen, doch •- wie die'.Werbe- 
wirtschaft vorrechnete" — waren 
es meist ältere Leute mit gerin- 
ger Kaufkraft. Also wurde statt 
dessen- die „Tele-Illustiieite“ in- 
stalliert, die auf jüngere Schich- 
ten zielt Denn auf das Werbegeld 
ist man angewiesen. Und vor al- 
lem muß man für künftige^ härte- 
re Zeiten Vorsorgen. ..Das ZDF 
spricht da von dem 1385 „zu er- 
wartenden Auftreten dritter 
Konkurrenten“^ . während die 
ARD zum Ziel erklärt die „Zu- 
■schauer an das ABD-Geäriein- 

schaftsprogranxm zu binden“. 

Beide Anstalten haben -dabei 
nicht gi™ autonome Persönhch- 
keit im Auge, die es zu beäfenen 
gilt, sondern den Werbungsjkpn- 
. sumenten, : dessen man J sich 
bedient r V ‘v-. 
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'"'Oer Schuhverkäufer 
k ^Snit Lehrer-Examen 
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pan' wieder kommen 
PUblh ^ptdarfiber, daß 

Lehrer nicht 

R 4 JyeieftsM 111 » Angebote aus der 
} V- taj-riäuft aumwh^ fin Eine 
K Btwicdes Instituts der 

■L ^ Wirtschaft hat dies 

K Mdd wieder belegt. Ein 

■IV gpäpiel aus Baden- 
W\ ^ ^rttemberg zeigt, daß es 
F tjKb anders geht. 

Won XING-HU KUO 

« geht es recht streßig 

' ‘t , fFfzu“, entschuldigt sich der 
c rXSportlehrer Helmut Zeeh 
‘ ^29}- Im „Sport-Schuhladen“ am 
"Markt zu Plochingen verpackt der 

■ jteDvertretende Filialleiter Trai- 
ningsschuhe in große Kartons. 

... Zeeh ist einer von zwölf - jetzt 
-nicht mehr arbeitslosen - Lehrern 
. in Baden-Württemberg, für Hio der 
■‘■■oft geäußerte Vorwurf mangelnder 
. : fterihüität nicht gilt Sie hatten 
ein im August 1982 gegenüber dem 
*; Kultusministerium gemachtes An- 
, -gebot der Schuh-Einzelhandelsket- 
,'^te Mayer angenommen, den 
.Traumberuf“ {Zeeh) aufaugeben 

■ und sich ins Abenteuer Schuh ver- 
■ ... - kauf zu begeben. Und offensicht- 
. ’ " Beb haben sie diesen Schritt nicht 

. bereoLlm Gegenteil 

.. Zeeh beispielsweise, der in Tü- 

- - r . längen Sport und Englisch studier- 

- ./ te, war im Januar 1982 mit der 

Be&rendarausbildung fertig. Ein 
.. , Jahr hatte er in En gland an zwei 
Schulen Deutschunterricht als 
" r Assistent teacher“ erteilt, auch in 
' Tübingen hatte er als Vertragsleh- 
. - rer gearbeitet „Ich war gerne Leh- 
.. ■ rer“, sagt der heutige Schuhver- 
7 kaufen 

' JDie einjährige Praxis in Eng- 
land wurde mir zum Verhängnis. 
Ich kam drei Monate zu spat zu- 
,'rück, um als Lehrer eingestellt zu 
' werden. Sonst wäre ich heute Be- 
mnter auf Lebenszeit in meinem 
' Beruf.“ Trotz dieser „Riesenent- 
täaschung“ zog der verheiratete 
Lehrer (1 Kind) sich nicht in den 
Schmollwinkel zurück. Im Novem- 
'■ber 1982 begann der Sportlehrer, 
\\|)rj selber aktiver Tennisspieler, Ski- 
' l'Ulfim und Waldläufer, eine neue Kar- 
riere als Schuh- und Sportartikel- 
.Verkäufer. 

„Es macht mir großen Spaß, mit 
■■‘.iw Kunden zu sprechen, sie zu 
• . beraten. Als aktiver Sportler wußte 
- ich schon vor meiner neuen Tätig- 
■ • - keit in Sachen Sportutensilien gut 
s Bescheid“, versichert er. Nach ei- 
- - v ; ViCTJer praktischen und theoretischen 
Ausbildung in Eßlingen und 
‘ ‘ ^ ^'tirchheim/Teck wurde Zeeh stell- 
vertretender FÜialleiter in Flochin- 
'"‘tÄ. Und' die weiteren Aussichten 
• ’• ' Äd nicht schlecht: Filialleiter, Be- 

- zSfcsverkaufsleiter (4 bis 5 Klialen 
• •.Widerstehen ihm dann) oder gar 
• • ■ ■ - « ngufaeiter für 25 bis 30 Fiha- 

. ^tedesterra^sselbe. wahrachem^ 
a» jedoch mehr als im Staats- 
ÄensL 


. J2ine Handreichung 
' Br Verkäufer 

• - Wie sieht aber der Einsatz eines 
. >hrers aus, der sich während des 
. .- »tudiums in Göttingen und Heidel- 
berg (Germanistik und Anglistik) 

■. «f Poesie und pragmatische Lin- 
(uistik spezialisiert hat? Rainer 
Araber (£2), heute Filialleiter von 
; Schuh-Mayer in Spaichingen: „Ich 
andelle. nach dem Motto, wer Ar- 
. «4t sucht, der findet auch welche.“ 
. Jod in der Welt des Schuh ver- 
£ rjr&ift findet Gräber sein Studium 
idneswegs nutzlos: „Im Gegen- 
.® f ich profitiere sowohl von den 
•betarischen, pädagogischen als 
“1 psychologischen Kenntnis- 
in der Menschenführung." Er 
ferner, „meinen Mitarbeitern 
le Anregungen bei der Ar- 
Konden vermitteln zu kön- 


nen“. Konkreter Ausdruck dieser 
. Fä h i gk eit en: Gräber arbeitet zur 
Zeit an «uw „Handrei chung für 
Verkäufer". 

Die Einarheitu nggaeft erforderte 
für den poetisch interessierten. 
Pädagogen allerdings rity „hohe 
Flexibilität“: „So machte ic h meh- 
rere Füial-Erofüiungen des expan- 
dierenden Unternehmens mit und 
lernte unter der Leitung wti^ pr. 
fehrenen Filialleiters das Verkau- 
fen und die ga«»» Org anis ation im 
Hinte rgrund kennen.“ Eine Ur- 
laubsvertretung lehrte ihn, „die 
Engpässe d e« akadämlichen Den- 
kens zu überwinden“, meinte Grä- 
ber ironisch. 

Französisch und Geschichte 
wollte die 28jährige Sabine Plögesr 
unterrichten. Diese Fächer hatte 
säe in Heidelberg und Wüizburg 
studiert Heute ist sie im Textü- 
einkauf der Mayerschen Tochter- 
firma WM-Sport tätig. Auch ihr 
»l ache die Arbeit, bei der sie voll 
gefordert werde, „Spaß“. Und 
Fremdsprachen würden auch dort 
benötigt Sie habe jetzt ein«» „inter- 
essante leitende Position im Sport- 
artikel- Einkauf“ bekommen. 

Heftige Kritik 
von anderen Lehrern 

Diesen positiven Erlebnissen 
und Erfahrungen gegenüber ste- 
hen kritische Äußerungen von an- 
deren Lehrern. Ein Sprecher von 
Lehramtsanwärtern aus Sindelfin- 
gen schrieb zu der Beschäftigung 
der Kollegen . im Schuhhandel, 
Päd agogen liebten es nicht, 
jaarktwirLsehafilich-ln giic«»h zu 
denken“. Ihr TTanriaiw sei eher „ge- 
nau^ entgegengesetzt, nämlich 
marktwirtschaftlich- unlogisch “ 

Der Realschullehrer Hang Sieber 
erinnerte in einem Leserbrief dar- 
an, daß der Beruf irgendwann ein- 
mal etwas mit Berufung zu fam 
hatte: und diese sei ja wohl „nicht 
für jeden austauschbar wie abge- 
tragenes Günstig-Schuhwerk“. 
Sieber führte weitere Konsequen- 
zen an, sollte dieses Experiment 
Schule machen: „Wäre es tatsäch- 
lich Flexibilität, .Erweiterung von 
Kenntnissen auf andere Gebiete', 
würde ein angenommen arbeitslo- 
ser Arzt Filialleiter in der Zigaret- 
tenbranche, ein arbeitsloser Theo- 
loge Verkaufsleiter einer Kosme- 
tikfirma.“ Fazit des entrüsteten 
Kollegen: „Auch für Schuhverkäu- 
fer gilt: Nicht jeder Schuh paßt 1 
Und manchen gar hindert er am 
aufrechten Gang!“ 

Ganz anders sieht dies das be- 
troffene Unternehmen. Prokurist 
Oskar Kottmanru „Es ist gerade für 
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lech Walesa, Vorsitzender der Gewerkschaft „Solidarität“, bt auch Dach soll 


I Treffen mh dem Papst mehr als eise „Privatperson**. 

FOTO: SVEN SIMON 


»1 Walesa — alte und neue Symbolfigur 


«paniciiB, 

eignete Ehhrungskräfte zu finden. 
Deshalb kamen wir auf die Idee, 
arbeitslose Lehrer einzu stellen.“ 

Dabei ging das Unternehmen 
von folgenden Überlegungen aus: 
Pädagogen müßten Führungsei- 
genschaften, Schulungsfähigkei- 
ten und Verantwortungsgefühl ge- 
genüber der ihnen anvertrauten 
Ware (nicht selten in Millionenhö- 
he) haben. Aufgrund ihrer akade- 
mischen Ausbildung, so kalkulier- 
te der clevere Schwabe Mayer wei- 
ter, höre wahrscheinlich bei Leh- 
rern der „Horizont nach Erreichen 
des Status eines Filialleiters nicht 
auf“. 

Und Lehrer passen offenbar ins 
Konzept der „Firmenphilosophie“. 
Die Verkäuferin, so Prokurist 
Kottmann. die unvenäientermaßen 
heute in der Sozialskala ziemlich 
weit unten stehe, erfülle mit ihrer 
Tätigkeit eine wichtige „soziale 
Funktion“. Sie müsse einen „inten- 
siven Kontakt“ mit den Kunden 
haben, vor allem bei „Problemver- 
käufen“, etwa bei Kindern, Frauen 
oder Personen mit Fußkrankhei- 
ten. Deshalb sei es wichtig, im 
mittleren und höheren Manage- 
ment Pädagogen als Fuhrungs- 
kräfte zu beschäftigen. 


Lech Walesa ist nach seinem 
Treffen mit dem Papst wieder 
in die Schlaglichter geraten, 
in p.m«»iw Kommen tar der 
Vatikanzeitnng 
JL'Osservatore Romano“ 
heißt es, Walesa trete offiziell 
von der Szene ab. Viel spricht 
gegen diese Interpretation. 

Von CARL G. STRÖHM 

H at es zwischen Papst Johan- 
nes Paul IL und dem Chef 
des polnischen Militärre- 
gimes, General Jaruzelski, ein Ab- 
kommen gegeben— etwa nach dem 
Muster Aufhebung des Kriegs- 
rechts auf der einen, dafür Verzicht 
auf Wiederzulassung der Gewerk- 
schaft-Solidarität“ imri Rückzug 
Lech Walesas ins totale Privatle- 
ben auf der anderen Seite? Oder 
handelt es «ich beim Kommentar 
des „I/Osservatore“ um ein Vor- 
preschen gewisser vatikanischer - 
Kreise, die nach der Methode der 
„Seif fülfilling prophecy“ handeln, 
indem sie ein Ereignis ankündigen, 
das sie sich persönlich wünschen, 
das aber vom Papst gar nicht oder 
zumindest nicht in dieser Form 
vorgesehen war? 

Sogar wenn sol ches Überein- 
kommen zwischen Papst und Müi- 
tärchef wirklich existieren sollte, 
könnte es auf erhebliche prakti- 
sche Schwierigkeiten stoßen. Die 
Tatsache allein, daß das polnische 
Regime um das Treffen Walesas 
mit Johannes Paul IL einen sol- 
chen Eiertang flnffiihran mußte, 
um jegliche Beteiligung oder auch 
nur Zeugenschaft des Volkes an 
diesem Treffen zu vermeiden, 
zeigt, daß der Vorsitzende der su- 
spendierten Gewerkschaft „Solida- 
rität“ eben doch nicht nur ein Pri- 
vatmann ist Bei allen Demonstra- 
tionen, auch während des Papst- 
Besuches, wurde immer wieder 
sein Name gerufen. Nach Johannes 
Paul IL ist er heute der bekannte- 
ste und beliebteste Pole im eigenen 
Land wie in der ganzen Welt Um 
ihn aus dem Bewußtsein der Men- 
schen ganz verschwinden zu las- 
sen, bedürfte es einer langen Zeit 
und einer totalen Isolierung von 
seiner Umwelt 


Nun gibt es in der Geschichte 
kommunistischer Systeme gewiß 
Beispiele, wie populäre Politiker 
und Volkstribunen plötzlich zu 
„Unpersonen“ absanken und in to- 
taler Isolierung zum Schweigen ge- 
zwungen wurden. Alexander Dub- 
cek, der 1968 und 1969 in der gan- 
zen Tschechoslowakei umjubelt 
und gefeiert wurde, wurde zum 
kleinen Angestellten degradiert 
und vor einiger Zeit pensioniert 
Niemand außer der Geheimpolizei 
hat sich noch um ihn gekümmert — 
und niemand wagte es, sich um ihn 
zu kümmern. Allerdings: Dubcek 
war, bei all seiner Beliebtheit, nie- 
mals Führer einer unabhängigen, 
eigenständigen Gewerkschaft von 
10 Millionen Mitgliedern, sondern 
eben ein Funktionär aus dem Ap- 
parat der Krrnimimis tiaehen Partei 

Der Bewachungsring 
wurde perfektioniert ~ 

Läßt es sich vorstelleh, daß Wale- 
sa ein ähnliches bevorsteht? Der 
populäre Gewerkschaftsführer ist 
bereits seit sei ne r „Freilassung" 
aus der Internierung eigentlich 
nichts als ein Gefangener. Er kann 
kei n en einzigen Schritt tun, ohne 
von Geheimpolizisten beschattet 
zu werden. Um sich mit den Füh- 
rern der Untergrund- „Solidarität“ 
zu treffen, mußte er verschiedene 
Tricks an wenden, um den Aufpas- 
sern doch noch zu entgehen. Jetzt 
al l er d ing s scheint man den Bewa- 
chungsring um ihn perfektioniert 
zu haben. Daß geleg entlich auslän- 
dische Journalisten zu ihm vorzu- 
dringen vermögen, ist zwar auf den 
ersten Blick paradox, entspricht 
aber gleichfalls wohl taktischen 
Überlegungen des Regimes. 

Walesa ist geradezu die Symbol- 
figur eines Arbeiters — kein Intel- 
lektueller, kein politischer Takti- 
ker. Dennoch hat er vom ersten 
Augenblick seines öffentlichen 
Wirkens an - damals 1980, als er 
zum Streikführer der Leninwerft 
in Danzig wurde — einen sicheren 
Instinkt und eine politische Natur- 
begabung an den Tög gelegt Auch 
als Vorsitzender der „Solidarität“ 
bat er sofort die Spaltungs- und 
Teflungstaktik der kommunisti- 
schen Seite durchschaut, die ja im- 


mer wieder versuchte, ihn von sei- 
nen Beratern zu tr ennen und pinan 
Keil zwischen den Arbeiterfüh- 
rer“ und die „Studierten“ zu trei- 
ben. 

Walesa hat sich selber immer 
wieder als „treuen Sohn der Kir- 
che“ bezeichnet Nach dem 13. De- 
zember 1981 - dem Tag der Ver- 
kündung des Kriegszustandes - 
gab es allerdings einige Hinweise 
darauf; daß der Gewerkschaftsfüh- 
rer gewissen - sicher nicht »llan 
und wahrscheinlich nicht den mei- 
sten — kathnlignhg^ Würdenträgern 
unbequem zu werden begann. 
Einigen kompromißbereiten ka- 
tholischen Kreisen stand der Ar- 
beiterführer im Wege, wenn es um 
einen Kompromiß mit dem Militär- 
regime ging. Manche Andeutungen 
aus dem Munde Walesas klangen 
auch ein wenig nach Enttäuschung 
und konnten so ausgelegt werden, 
als fühle er. sich von der Kirche 
beziehungsweise einzelnen Mit- 
gliedern der kirchlichen JSierardüe 
nicht genügend verstanden und 
unterstützt Hier allerdings wurde 
eine gewisre-Differenzierung sicht- 
bar, die durch den jüngsten Papst- 
Besuch zwar überbrückt aber 
wohl nicht aus der Welt geschafft 
werden konnte: Ein deutlicher 
Meinungsunterschied zwischen 
T e il e n der eher auf einen Kompro- 
miß zurteuemden polnischen Hier- 
archie (Glemp und der Sekretär 
der pol n is ch en Bischofskonferenz, 
Dabrowski) — und andererseits 
dem aktivistischen, niederen Kle- 
rus vor Ort, der den Druck und die 
Stimmung der Bevölkerung deut- 
lich spürt und widerspiegelt 
Walesa hat sich auch deshalb als 
ein eher untypischer Gewerk- 
schaftschef erwiesen, weil er in der 
Zeit, als er legal Vorsitzender die- 
ser großen Organisation war, keine 
bürokratischen Machtallüren an 
den Tag legte. Er hat auch damn^ 
mehrfach erklärt, er werde zurück- 
treten, sobald er seine Aufgabe als 
erledigt betrac hte . Allerdings, an 
einen Rücktritt wie er ihm jetzt 
zugemutet werden könnte, hat er 
wohl nicht gedacht 
Angesichts der beim Papst-Be- 
such zutage getretenen Kraft der in 
die fflegalität abgedrängten „Soli- 
darität“ birgt ein Verschwinden 
Walesas von der Büdfläche die 


nicht ganz ungefährliche Möglich- 
keit, daß der EmfluB radikaler 
Strömungen in der Untergrund- 
Gewerkschaft noch zu nimm t im- 
merhin galt Walesa bisher stets als 
„Gemäßigter“. 

Es läßt sich kaum vorstellen, daß 
es in der Absicht des Papstes lie- 
gen könnte, Walesa, wie es so 
schön heißt, „fallenzulassen“. Jo- 
hannes Paul Ü. weiß, daß ein sol- 
ches Verhalten nach den bewegen- 
den päpstlichen Appellen für 
Recht und Moral bei den Polen 
geradezu desintegrierende Auswir- 
kungen hervomifen könnte. Die 
durch den Papst-Besuch gestärkte 
Autorität der Kirche könnte somit 
einen Rückschlag erleiden. 

Ein Problem wie die 
Quadratur des Kreises 

Andererseits will sich das kom- 
munistische Regime unter gar kei- 
nen Umständen einen mchtkom- 
mu n isti sc hen Volkstribun als 
gleichberechtigten Dialogpartner 
zumuten. Damit aber sind wir bei 
der Quadratur des Kreises und bei 
einem fast unauflöslichen Dilem- 
ma der polnischen Situation. Nicht 
in den großen Perspektiven der 
Ge s c h ichte, die der Papst ausge- 
zeichnet hat - im Detail steckt die 
Schwierigkeit Lech Walesa, der 
Mann, der das Danziger Abkom- 
men Unterzeichnete (also das Ab- 
kommen, dessen Wiederherstel- 
lung Johannes Paul IL gegenüber 
Jaruzelski gefordert hat), ist, ob er 
nun als Privatmann bezei chne t 
wird oder nicht, erneut zur Sym- 
bolfigur für Polen geworden: für 
ein Land, das aus „geopolitischen 
Gründen“ nicht jene Regierungs- 
und Gesellschaftsform haben darf, 
wie es eigentlich möchte. 

Damit aber sind, ob mit oder 
ohne Walesa, kommende Konflikte 
vorgezeichnet Denn auch das mit 
einer Erkenntnis aus dem jüngsten 
Papst-Besuch: Polen zu „normali- 
sieren“ - das heißt: es in einen 
Zustand wie vor dem August 1980 
oder vor dem Sommer 1979 (dem 
Termin der ersten Papst-Reise) zu 
versetzen, erscheint so gut wie aus- 
geschlossen. Die polnische Frage 
wird zum Dauer-Thema des kom- 
menden Jahrzehnts. 


WIE WAR 
DAS? 

Ais Kennedy 
sagte: „Ich 
bin ein 
Berliner“ 

Von HERBERT KREMF 

V or zwanzig Jahren besuchte 
der amerikanische Präsident 
John F. Kennedy Berlin, die 
letzte Station eines Deutschland- 
Besuches. Es war der Höhepunkt 
der Zustimmung, der größte und 
herzlichste Empfang, der je einem 
Amerikaner in Deutschland berei- 
tet wurde. Wie war das? War da- 
mals alles rosig? 

Keineswegs. Die Mauer, am 13 . 
August 1961 durch die Stadt ge- 
schoben, war noch keine zwei Jah- 
re alt Man sprach nicht übermäßig 
emphatisch von der „atlantischen 
Gemeinschaft“. Zwischen Bundes- 
kanzler Adenauer und dem jugend- 
lich wirkenden, nicht sehr erfahre- 
nen Präsidenten knisterte Span- 
nung. Der Regierende Bürgermei- 
ster von Berlin, Willy Brandt, dreh- 
te und wendete die bisherige Poli- 
tik voller Zweifel. Er wirkte steif 
am Tage des Besuchs: „Brandt hat- 
te keinen guten Tag“, schrieb ein 
Reporter. 

Dafür war es seit langom der 
beste Tag der Berliner. Mehr als 
eine Million Spree-Athener säum- 
ten die Straßen; um das Schöne- 
berger Rathaus drängten sich 
400 000. D ann hielt Kennedy fi*»ina 
berühmt gewordene Rede: 

„Vor zweitausend Jahren war 
der stolzeste Satz, den ein Mensch 
sagen konnte: Ich bin ein Bürger 
Roms; heute ist der stolzeste Satz, 
den jemand in der freien Welt sa- 
gen kann: Ich bin ein Berliner. 

Wenn es in der Welt Menschen 
geben sollte, die nicht verstehen 
oder nicht zu verstehen vorgeben, 
worum es heute in der Auseinan- 
dersetzung zwischen der freien 

Welt und dem Ko mmunismus 

geht, dann können wir ihnan nur 
sagen, sie sollten nach Berlin kom- 
men. 

Es gibt Leute, die sagen, dem 
Kommunismus gehöre die Zu- 
kunft: Sie sollen nach Berlin kom- 
men. 

Und es gibt wieder andere in 
Europa und in anderen Teilen der 
Welt, die behaupten, man kann« 
mit dem Ko mmnniewii^ Zusam- 
menarbeiten. Auch sie sollen n«ch 
Berlin kommen . . . 

_ All e freien Menschen, wo immer 
sie leben mögen, sind Bürger die- ■ 
ser Stadt Berlin, und deshalb bin. 
ich als freier Mann stolz- darauf, 
sagen zu können: Ich bin ein Berii- 
ner.“ 

Der Jubel kannte keine Grenzen 
mehr. Wer die heute schon vergil- 
benden Photographien anschaut 
und die Berichte der Chronisten 
nachliest, wird sich der tiafan Ver- 
änderungen bewußt, die sich in der 
Zwischenzeit vollzogen, haben. Als 
Pr äside n t Reagan im vergangenen 
Jahr die deutsche Hauptstadt be- 
suchte, präsentierte er sich einer 
geladenen Auswahl von Berlinern 
im Garten des Charlottenburger 
Schlosses. Zur gleichen Zeit liefer- 
te die Gewaltszene am NoHendorf- 
platz eine wilde Schlacht Als vor 
dem Präsidenten der damalige Au- 
ßenminister Haig in Berlin weifte, 
kam es auf dem Zufahrtweg zum 
Schönebezger Rathaus zu gefährli- 
chen Tumulten. 

Sind die G amains«mk«»i ten von 
damals , sind die Hoffhungen ge- 
schwunden? Der Vergleich der 
Szenen-Photos ve rmittelt nicht die 
ganze Wahrheit Berlin ist nüchter- 
ner geworden, Berlin hat «»man 
Vertrag. Aber wie rfwmnig hängt 
seine ganze Z ukunft an der Ent- 
schlossenheit des Westens, sich 
mit dieser Stadt und ihren Bürgern 
zu identifizieren. 
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Wer könnte Sie beim Krügerrand 
besser beraten als die Bank, die 
ihn in Deutschland eingeführt hat? 


Der beste Rat ist der, hinter dem die 
längste Erfahrung steht 1970 haben wir 
den Krügerrand in Deutschland eingeführt. 

Aufgrund dieser langjährigen Erfah- 
rung können wir Ihnen sagen, wo und in 
welcher der vier Münzgrößen Sie den 
Krügerrand kaufen sollten. Und welchen 
Teil er in Ihrer Geldanlage insgesamt 
einnehmen sollte. 

Ais weltweit bekannte Goldmünze ist 
der Krügerrand stets in allen unseren 


Geschäftsstellen zu kaufen und zu ver- 
kaufen. Und auch unseren Rat bekommen 
Sie ganz einfach - er kostet Sie nur einen 
Besuch bei uns. 



Der Krügerrand. Ein Stück Gold. 
Ein Stück langfristige Sicherheit. 


Deutsche Bank 
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Kohl legt vor 
EG-Parlament 
Rechenschaft ab 

AP/dpa, B nnn/Hamh nrg 

Zum Abschluß der halbjährigen 
Präsidentschaft der Bundesrepu- 
blik Deutschland in der Europäi- 
schen G emeinschaft wird Bundes- 
kanzler Helmut Kohl am 30. Juni in 
einer Sondersitzung des Europäi- 
schen Parlaments in Strafiburg sei- 
nen Rechenschaftsbericht abge- 
ben. Unterdessen hat der Vizepräsi- 
dent der Europäischen Kommis- 
sion, Wilhelm Haferkamp, vor einer 
Z a hl ung s unfähigkeit der Europäi- 
schen Gemeinschaft gewarnt. Die 
EG werde 1984 zahlungsunfähig, 
wenn der Mmisterrat bei seiner Ta- 
gung am 6. Dezember in Athen 
abermals keine Entscheidung tref- 
fe. 

Kohl: Krawalle 
hätten verhindert 
werden können 

• Fortsetzung von Seite 1 

die häßlichen Gesichter gesehen, 
die zersplitterten Scheiben. Aber 
die sind nicht von Dauer. Sie be- 
deuten nicht viel in der Geschich- 
te. Für uns zählt die Freundschaft, 
an die wir heute erinnern. Eine 
Handvoll verwegener, bezahlter 
Söldner da draußen - wer immer 
sie sind - kann einen so schönen 
Tag und die sehr guten Beziehun- 
gen zwischen unseren Ländern 
nicht trüben.“ 

Kohl wies in der ZDF-Sendung 
darauf hin, daß „die Demonstran- 
ten zum Teil von weit her, zum TeQ 
aus den benachbarten Niederlan- 
den, gekommen sind, wie wir wis- 
sen. Ein Großteil ist gekommen, 
um für seine Vorstellungen von 
Frieden zu demonstrieren. Eine 
militante Minderheit ist gekom- 
men, um Krach zu machen, um das 
Bild der Bundesrepublik zu schä- 
digen, um unseren am g rikani«-h«»n 
Freunden einen Eindruck zu ver- 
mitteln, der mit der Wirklichkeit 
des Landes überhaupt nichts zu 
tun hat“ 

ln den Vereinigten Staaten sagte 
Präsident Reagan in einer Rund- 
funkrede, von vier Amerikanern 
bezeichne sich heute zumindest ei- 
ner als deutschstämmig. Reagan 
erinnerte die Deutschen an ihre 
Verantwortung, in lebenswichti- 
gen Fragen „hinter vereinfachen- 
den Parolen die Wahrheit zu se- 
hen“. An die Adresse der Gewalttä- 
ter in Krefeld richtete er die Worte: 
„Die jungen Leute in der Bundes- 
republik und in den USA sollten 
keinen Zweifel an unserer Ent- 
schlossenheit haben, den Frieden 
zu erhalten. Wir teilen mit ihnen 
den Traum, daß eines Tages die 
Zeit kommt, in der es nirgendwo 
auf der Erde mehr Atomwaffen ge- 
ben wird.“ 

ln der ZDF-Sendung „Perspekti- 
ven" erinnerte Bundeskanzler 
Kohl mit Blick auf die Krefelder 
Demonstrationen daran, daß „das 
alte Parlament noch auf Vorschlag 
der Vorgängerregierung von Heim 
Schmidt beschlossen hat, ja zu sa- 
gen zum NATO-Doppelbe Schluß. 

Dies gilt selbstverständlich auch 
heute. Wir verhandeln ja in Genf 
mit dem Ziel, Frieden zu schaffen 
mit weniger Waffen. Aber da gehö- 
ren zwei Seiten dazu. Wenn die 
Sowjetunion hier nichts tut, wer- 
den wir auch zum anderen Teil des 
NATO-Doppelbe Schlusses stehen, 
also wir werden stationieren. Und 
wir werden uns ganz gewiß nicht 
dann diktieren lassen von Demon- 
strationen. was zu tun ist.“ 

Vizepräsident Bush meinte, ge- 
gen die Zweifel am amerikani- 
schen Verhandlungswillen jener 
„Handvoll Leute da draußen, die 
Steine und Her werfen“, könne 
man kaum etwas tun. 
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Pannen beim Besuch des US-Vizepräsidenten / Bush appelliert an die Deutschen: 

im Wohlstand wachsam bleiben“ 


„Auch 

NORBERT KOCH, Kiefeld 

B undeskanzler RnW iwwtanirt«» 
sich bei dem amerikanischen Gast 
für die „herzliche, wanne Art“, mit 
der er den Einfluß der deutschen 
Einwanderer und Nachkommen 
auf die Entwicklung der USA ge- 
würdigt hatte. „Es war das Band 
der Freundschaft, das wir spür- 
ten“, rief der Kanzler Vizepräsi- 
dent Bush unter Beifall zu. 

Bei dem Festakt im Seidenwe- 
berhaus zur Erinnerung an die er- 
sten deutschen Auswanderer nach 
Amerika vor 300 Jahren wies Bush 
daraufhin, daß heute 60 Millionen 
Amerikaner, mehr als jeder vierte, 
Nachkommen deutscher Einwan- 
derer sind: „Sie bewohnen ein 
Land, das zu einem großen Teil 
durch die Arbeit deutscher Hände 
blühend und frei gemacht wurde.“ 
Dann zog er den Bogen zur aktuel- 
len Politik: „Die Geschichte unse- 
rer Lander ist also zutiefst mitein- 
ander verbunden. Unsere Werte - 
Frieden, Freiheit und Menschen- 
würde - and die gleichen.“ 

Mit Nachdruck sprach sich Bush 
für den Er halt der Verteidigung- 

„Wir sind 
alle für 
den Frieden“ 

STEFAN HEYDECK, Krefeld 

Die Zwischenfälle waren nur ein 
Teil des Bildes. Denn seit Freitag 
herrscht in Krefeld vorrangig eine 
Volksfest- und fest schon Eame- 
valsstimmung. Aus Anlaß der Aus- 
wanderung von 13 Familien der 
Stadt vor 300 Jahren in die Neue 
Welt findet bis heute in der gesam- 
ten City ein Bürgerfest, die Phüa- 
dalphiaHa, statt. Allein am Sanwhig 
während des Besuchs von US- Vi- 
zepräsident George Bush war die 
Innenstadt nnph mit 

bis zu 150 000 Menschen überfüllt 
Sie wollten mit ihrer Teilnahme ein 
klares TMrpnntnis zur deutsch- 
amerikanischen Freundschaft ab- 
geben. In Gesprächen an Bierstän- 
den und Buden auf den für die 
Dauer der Philadelphiade gesperr- 
ten Straßen »»igten sich Krefelder 
immer wieder empört und verär- 
gert über die gewalttätigen De- 
monstranten. 

Schon im Vorfeld, nach dem Be- 
kanntwerden der gegen Bonn und 
Washington gerichteten Demon- 
stration der Friedensbewegung, 
hatten es die Organisatoren abge- 
lehnt, TiiMtrliph zu piiwr Pro- Ame- 
rika-Kundgebung aufznrufen. 
Denn, so meinte ein Teilnehmer 
vor dem aus Sicherheitsgründen 
ab geriegelten Seiden weberhaus: 
„Wir sind alle für den Frieden. War- 
um muß da demonstriert werden?“ 

Deshalb wurde auch ein Unter- 
haltung»- und Kulturprogr amm 
auf die Beine gestellt, mit dem den 
Krefeldem Amerika ein Stück nä- 
her gebracht werden sollte. So gab 
es eine Müü-Steuben-Faiade mit 
Majoretten, Tanz- und Folklore- 
gruppen. Mitten in der Stadt hatte 
der Sioux-Montana-Club aus 
Rheinhansen einen Wigwam aufge- 
schlagen und begeisterte mit Squa- 
re-Dance- Aufführungen. Außer- 
dem wurde mit Blick auf das 
„Land der unbegrenzten Möglich- 
keiten“ mit Superlativen aufgewar- 
tet: So wurde zum Beispiel eine 
Passage über gut 400 Meter mit der 
längsten Fahne der Welt dekoriert, 
zwölf Mann radelten in einem Um- 
zug auf einem Fahrrad mit, und 70 
Kutschen« deren Insassen histori- 
sche Kostüme trugen, beteiligten 
sich an einem Korso. Daneben 
fehlten n atürlich Cowboys. India- 
ner, Mickey Mouse und Figuren 
aus der Muppet-Show genausowe- 
nig wie ein Rodeo oder Jogging- 
Veranstaltungen. 

In einem Nonstop-Programm 
unterhielten am Tag des Bush-Be- 
suches auf dem Theaterplatz neben 
dem Seidenweberhaus Volkstanz- 
gruppen und amerikanische Ka- 
pellen. 


kraft des Westens aus. Beschwö- 
rend sagte er Jtn Zeiten des Frie- 
dens und des TnatAriallAn Wohl- 
standes wie den heutigen vergißt 
man nur zu.leicht, daß die Freihei- 
ten, derer wir uns erfreuen, von 
unserer Wachsamkeit abhängen. 
Laßt »n® die notwendigen Opfer 
bringen, um unsere Ve rtei d i gu n g 
zu erhalten.“ Die Sowjetunion sei 
nach wie vor die Hauptbedrohung 
der Demokratien. Um eine feste 
Verteidigung gegen diese sowjeti- 
sche Herausforderung zu errich- 
ten, sei da« NATO- Bündnis ge- 
schlossen worden. 

Bundespräsident Carstens wür- 
digte die USA als einen lebens- 
wichtigen Partner für die Bundes- 
republik. Auch wenn Deutsche 
mul Amerikaner in maru»>i»n F.in- 
aelftagen verschiedener Meinung 
seien, in der entscheidenden Frage 
stimmten sie überein: in ttem En- 
gagement für die Freiheit Die gro- 
ße Mehrheit der Deutschen bejahe 
Hoc TJnr riatlantigchp Bündnis, well 

es der Erhaltung des Fri eden s in 
Freiheit diene. „Sie weiß, daß ohne 
die Allianz mit den USA Westeuro- 


pa und West-Berlin nicht zu vertei- 
digen wären.“ Unter Beifall rief 
Carstens dem Vizepräsidenten zu: 
„Wir vergessen es Hcn Millionen 
von Amerikanern nicht, . die aus 
pthiechw und religiöser Überzeu- 
gung dem zerstörten und geteilten 
Deutschland jphnlfen haben. Be- 
sonders den jüdischen RraigmTvfcen 
sei beute, wo wir uns der deut- 
schen Auswanderer erinnern, hier- 
für Dank ausgesprochen.“ 

Besonders imponierte dem Bun- 
despräsidenten, wie er sagte, daß 
die USA immer das Wagnis der 
Freiheit auf sich genommen hät- 
ten. Im entscheidenden Punkt hät- 
ten die Vereinigten Staaten „im- 
mer Courage gezeigt“. „Sie haben 
das Wagnis der Freiheit auf rieh 
genommen. Sie sind niemals der 
Versuchung erlegen, in ihrem Lan- 
de die Freiheit des einer 

wmu»hittip>wn R taatgraimn ZU 

opfern.“ 

In Anwesenheit von Vertretern 
der US-Streitkräfte dankte Bun- 
deskanzler Kohl für dne amerikani- 
sche Engagement in Deutschland 
und Europa, das keine Selbstver- 


ständlichkeit sei. Das Bündnis 
freier demokratischer Staaten wer- 
de »ing Garantie dafür sein, „daß 
wir auch in Zukunft nicht opreß- 
bar werden“. Die Verhandlungen 

Über MHtri gtwrltwiwilfrtpn tu 

Genf machten deutlich, wie wich- 
tig der innere Zusammenhalt des 
Bündnisses sei. Wörtlich sagte der 
Kanzler „Nur wenn die Partner 
des Bündnisses geschlossen und 
solidarisch zu beiden Teilen des 
Doppelbeschlusses stehen, wird es 
in Genf zu einer erfolgreichen Lö- 
sung kommen.“ 

Grundlage aller Bemühungen, 
mit dem Osten ins Gespräch zu 
kommen w'iw» Politik der Ent- 

spannung zu gestalten, sei die feste 
Verankerung im Atlantischen 
Bündnis. Direkt an Bush gewandt 
sagte der Kanzler „Herr Vizepräsi- 
dent, wir sind keine Wanderer zwi- 
schen den Welten. Das werden Sie 
7nw1rpn l wenn tr»h m riniffln Wo- 
chen in Mustern bin.“ 

Der Kanzler bedauerte, daß die 
junge Generation, die sich jetzt axt- 
schicke, die Verantwortung zu 
übernehmen, di» Anfänge der 


Innenminister Schnoor muß sich nach 
Krawallen Vorwürfe gefallen lassen 


WERNER KAHL, Krefeld 

In einer Mischung aus Verach- 
tung, Entrüstung und Mitleid sa- 
hen Einwohner der Seidenweber- 
stadt auf die in Schwarz gehüllten 
Sturmtrupps der linlfararificalan 
Szene. In uniformer Verwahrlo- 
sung aus mehreren Gegenden der 
Bundesrepublik angereist, waren 
sie am Vormittag vom Hauptbahn- 
hof aus zu Krawallaktionen ausge- 
schwärmt. Ihre schwarzen Fahnen- 
tücher mit Hem roten Stem 
schwingend - als wären sie Vorbo- 
ten ein pc sr>Tiaiistisnhpn Deutsch- 
land - boten die „Anti-Impis“ ein 
Bild, das die Vorstellung der be- 
reits durch Fernsehen und Print- 
medien gehärteten Bürger live 
doch bei weitem übertrat 

Autonome Groppen der linksra- 
dikalen Szene und Anti-Imperiali- 
sten, unter d enen auch die meisten 
Anhänger aus dem terroristischen 
Umfeld ZU finden sind, hatten sich 
um 10 Uhr am Krefelder Bahnhof 
eingefunden. Andere Gruppen und 
Initiativen kündigten „phantasie- 
volle Airti nnen “ im Rahmen des 
Volksfestes an. Die „Initiative Kre- 
felder Appell“, von der DKP beein- 
flußt und unterstützt, lud als ei- 
gentlicher Regisseur der Gegende- 
monstration wahrend des Besu- 
ches von US- Vizepräsident George 
Bush zu einem Fest von 20 000 
Personen ein. Denn Großdemon- 
strationen lassen sich in der Bun- 
desrepublik anscheinend nur noch 
als Volksfeste mit Rock und alter- 
nativem Jahrmarktzauber arran- 
gieren. 


Skandal nach dem Festakt 


„Bush kommt nach Krefeld. Wir 
auch“ lautete die Propagandaparo- 
le in der linken MedienbmdschafL 
Der nordrhein- westfalische Innen- 
minister Schnoor (SPD) gab sich 
unterdessen gelassen; die Poliz^i- 
führung hatte starke Einheiten auf- 
geboten, um zu verhindern, daß <$e 
Taktik angereister Berufcdemqn- 
stranten. an Stellen, an denen 
Überfälle nicht vermutet wurden, 
anzugreifen, vereitelt werden 
konnte. Die Polizei sollte nach Mei- 
nung Schnoors „auch und gexbde 
dann, wenn Emotionen hochge- 
hen, besonnen und differenzierend 
ei »schreiten“. Aber das Konzept 
des Innenministers, vor jungen Po- 
lizeibeamten in Brühl verkündet, 
entsprach nicht der Lage. Die Bi- 
lanz, die Polizeipräsident Ulrich 


Nordbeck schließlich zog: 134 
Festnahmen, 32 verletzte Polizi- 
sten, etwa 100 Verletzte der Gegen- 
seite, sichergestellte Molotow- 
Cocktails, Steine, Hamm er, Eisen- 
stangen, Kram pen und „Krähen- 
füße“. 

Vizepräsident Bush, Bundesprä- 
sident Karl Carstens und Bundes- 
kanzler Helmut Kohl hatten kaum 
im Seidenweberhaus Platz genom- 
men, als die ersten Sfr ra flgnarhlaffh- 
ten mit unkontrolliert in die Stadt 
gelangten militanten Gruppen aus- 
brachen. Nach Ham Festakt kam es 
mm Skandal Schon die Aus fahr t 
aus der Tiefgarage hatten Extremi- 
sten blockiert. Als die Wagenko- 
lonne des Vizepräsidenten endlich 
Fahrt zum Hotel Krefelder Hof 
nahm, flogen nicht nur Farbbeutel, 
auch scharfkantig e Steine trafen 
die gepanzerte Limousine von 
George Bush. Mit Eisenstangen 
droschen Chaoten auf einen Be- 
gleitwagen des Auswärtigen Am- 
tes ein, bei einem Fahrzeug des 
Kanzleramtes wurde rfte Seitentür 
eingedrückt 

„Die Chaoten sind vor den Wa- 
gen gesprungen“, berichtete Bush 
später, „und riskierten ihr Leben.“ 
Im Slalom wich die Kolonne den 
Angreifern aus. Während der Fahrt 
vom Seidenweberhaus zum Ban- 
kettsaal geriet ein Reisebus in den 
Konvoi und schuf Verwirrung. 
Dreißig Min uten muß te schli e ß li c h 
der Vizepräsident mit dem Kanzler 
auf die anderen Gäste warten, die 
von dem Verwirrspiel auf der Stra- 
ße aufgehalten worden waren. Zu 
den Planungspannen gehörte es 
auch, daß dem Wagen des hohen 
Gastes eine auffällige Eskorte vor- 
anfuhr. So wurden die an den Stra- 
ßenrändern lauernden Radikalen 
vorzeitig aufmerksam. 

Von den in Krefeld erstmals auf- 
getretenen reisenden Gewalttätern 
durfte das nordrhein-westfalische 
Innenministerium, wie gestern in 
Sicberheitsbehöxden diskutiert 
wurde, eigentlich nicht überrascht 
worden sein. Daß Gewalt beim Be- 
such des U S- Vizepräsidenten an- 
gewendet werden sollte, war in der 
anarcho- terroristischen Szene kein 
Geheimnis. Auch der Verfassungs- 
schutz kannte die offenen und kon- 
spirativen Signale aus der Szene. 
Im Düsseldorfer Innenministe- 
rium hatte man aus der gescheiter- 
ten Konzeption des Ministers für 
die Auseinandersetzungen um den 
Schnellen Brüter in Kalkar jedoch 
nFf frn sichtlich keine T^i wn gezo- 


Insbesondere wurde vermie- 
die als Unruhestifter erwarte- 
ten etwa 100 Aktivisten aus der 
Szene zu identifizieren. 

Im nordrhein-westfälischen 
Landtag hatte Schnoor bereits im 
Vorjahr auf eine Anfrage der CDU- 
Opposition erklärt, piwn Melde- 
dienst gewalttätiger Störer werde 
es in Nordrhem-West&len ni c ht ge- 
ben. „Wir haben Wert darauf ge- 
legt“, so Schnoor am 6. Oktober 
en Jahres, „daß er nicht 
wird.“ 

Zwar wurde über Lautsprecher 
der „Friedensbewegung“ am 
Nachmittag verkündet, für Kra- 
wallmacher werde auf dem De- 
monstrantenfest nicht musiziert . 
Doch sah sich der Ansager post- 
wendend durch den nächsten Red- 
ner, General a. D. Gert Bastian, zu- 
rückgepfiffen. Der Bundestagsab- 
geordnete der Grünen zagte auf 
die Polizei als möglichen Provoka- 
teur. Der General im Ruhestand 
kann mild ernde Umstände für sich 
in Ans pr uch n ehmen, mußte er 
doch auf d em Sprödentalplatz er- 
neut Anzeichen eines schwinden- 
den Zulaufes re gistr ier en. Ein e Er- 
fahrung, die er schon beim Auftritt 
auf der Parallelkundgebiing mm 
20. Deutschen Kirchentag in Han- 
nover am Maschsee gemacht hatte. 

Brandts Entschuldigung 

DKP-FunktionBre sprachen in 
einer Wertung von „erschrecken- 
dem Ausbleiben" erwarteter De- 
monstranten aus Essen, Dortmund 
und anderen Großstädten. Auf 
dem Sammelplatz für das Ruhrge- 
biet und die nördlichen Bundes- 
länder - Kennfarbe rot - hatten 
«pch nur knapp MM pirinTmllrtaii- 

send Personen, durch Jusos und 
aus der FDP ausgetretene Jungde- 
mokraten verstärkt, formiert 

Mit Gespür für Stimmungen in 
der Bevölkerung hat der SPD-Vor- 
sitzende Willy Brandt mit der Ent- 
schuldigung .bei Vizepräsident 
Bush für die Übergriffe offenkun- 
dig auch die innen poli tische Situa- 
tion in Rechnung gestellt Als 
S tiinmiing smi i Iti p lika tnr könnte 
TTrcfeM fatale Folgen für die. im 
bevölkerungsreichsten Land der 
Bundesrepublik regierenden So- 
zialdemokraten haben. Denn die 
Sicherheitsbehörden. erwarten, 
daß neben der „Guerrilla difftisa“ 
im Herbst als Nachrüstungsgeg n e r 
auch die Terroristen der „Revolu- 
tionären Zellen" (RZ) versuchen 
werden, Unruhe zu stiften. 


deutsch-amerikanischen Freund- 
schaft nach dem 2. Weltkrieg nicht 
mehr miteilebtliat Für sie hätten 
Marsh« tt-Hilfe. Care- Pakete und 
Schulspeisung keinen sinnlichen 
Bezug mehr. Deshalb sei es drin- 
gend erforderlich, den Jugendaus- 
tausch zu verstärken. Erkundigte 

an, daß künftig Mittel bereitstehen 
würden, damit statt bisher 6000 
Schüler in Zukunft 10 000 jährlich 
die Chance bekommen, in den 
USA Erfahrungen zu aamyn^n, die 
durch Unterricht und Medien nicht 
vermittelt werden könnten. 

Anstelle von Ministerpräsident 
Rau, der wenige Kilometer weiter 
in Duisburg auf dem SPD-Landes- 
paiteitag präsent sein mußte, rich- 
tete Finanzministe r Posser Gniß- 
worte im Namen der nordrhein- 
westfälischen T ^mdcOTggtemng an 
Vizepräsident Bush. (Seine Rede 
mußte er mm großen Teil mH der 
Taschenlamp e ahlegem, daeS einen 

Kurzschluß gegeben hatte.) Er ap- 
pellierte an Bush, in dem Wider- 
stand gegen die Aufstellung ameri- 
kanischer Raketen keine antiame- 
rikanische Haltung zu «eben. 

Gemeinsame 
Werte als 
Fundament 

AXEL SCHÜTZSACK, Berlin 

Wenn Deutsche und Amerikaner 
gich Gedanken über ihre Beziehun- 
gen machen, fragen die Amerika- 
ner winphmpnil; Kann man sich 
auf d i e Deutschen noch verlassen? 
Dies um so mehr, seit In der Aus- 
einandersetzung um die AüfsteL 
lung amerikanischer Pershmg-H- 
Raketen in der Bundesrepublik 
auch in d«*» Reihen der deuts chen 
Rreiflldcmnfcr aten nntiamprilrarri . 

«che Ressentiments nicht mehr zu 
überhören sind. 

Thifl di e Kon rad - Adenauer J^tif- 

timg das deutsch-amerikanische 
Verhältnis einmal unter d em 
Aspekt der Entwicklung einer hi- 
storischen Beziehun g mm Thema 
eine« Symposiums in Berlin ge- 
wählt hatte, ist deshalb verdienst- 
voll. 

Die Beziehungen zwischen 
Deutschland lind Amerika seien 
immer dann besonders eng gewe- 
sen, wenn in Deutschland eine de- 
mokratische Staatsfonn her rschte 
oder angestrebt wurde, lautete der 
Tenor der Tagung. Das finanzielle 
Engagement zur Stabilisierung der 
Weimarer Republik wurde in die- 
sem Z usammenhan g erwähnt. Für 
lim Durchbruch eines positiven 
Amerikabüdes sei schließlich die 
BcrKngr Luftbrücke von entschei- 
dender Bedeutung gewesen. 

Es gebe jedoch ainplmwnd 
negative Akzente, vermerkte der 
amerikanische . Wissenschaftler 
Gerhard Weinberg. Eine ununter- 
brochene Friedaisperiode von 38 
Jahren habe bei Teilen der jungen 
Generation das Bewußtsein für die 
fundamentale Bedeutung Ameri- 
kas bei der Sicherung von F rejhcjt , 
F ri e d en und Demokratie in der 
B undesr epublik und in gai>7 West- 
europa verblassen lassen. 

Nach Auffassung eines amerika- 
nischen Teilnehmers . werden die 
deutsch-amerikanischen Bezie- 
hungen gegenwärtig und in Zu- 
kunft durch Fragen der nationalen 
Ziele und der eigenen Identität 
problematisiert. Von deutscher 
Seite wurde dabei darauf hinge- 
wiesen, daß den meisten jungen 
Amerikanern das Problem der un- 
gelösten deutschen Frage gar nicht 
geläufig seL Auf der anderen Seite 
wurde hervorgehoben, daß in.der 
Bundesrepublik zu wenig zum 
Verständnis für die weltweiten 
Verpflichtungen der westlichen 
Führungsmacht getan worden sei. 
Es sei deshalb zu fragen, meinte 
ein Amerikaner, ob nicht im Inter- 
esse der deutsch-amerikanischen 
Freundschaft eine dauernde Über- 
prüfung der eig e nen Identität auf 
beiden Seiten notwendig sei. 


Amerikaner und 
Deutsche gründen a SJ ( , 
Universität is ^ ak 


AP, K refeli 

Die Gründung einer „Wernhtj. 

von-Braun -U ni versität “ in den 
USA plant ein deutsch-amerikaiu. 
sches Aktionskomitee (Ganpac) im 
Rahmen des Jubiläums „300 Jahre 
Deutsche in den USA“. Wie im 
Z usammenhang mit' dem Krefeld- 
Besuch ' von US- Vizepräsident 
Bush bekannt wurde, hat Ganpae- 
Präsident Hans Schmidt in Santa 
Monica in Kalifornien die Vorbe- 
reitung übernommen. -. 

Professoren und Studenten so- 
wie Universitäten, Unternehmen 
und Organisationen der Bundesre- 
publik sollten Anregungen geben 
und Möglichkeiten einer Koopera- 
tion mitteilen, erklärte ein Ganpac- 
Sprecher. 

Unterstützung soll auch aus dem 
Kreis der mehr als 50 Millionen 
Amerikaner deutscher Herkunft 
kommen. Neben wissenschaftli- 
chen Fächern werde auch dem Be- 
reich Kunst und Kultur in dieser 
Universität Bedeutung zukom- 
men, deren Aufbau noch im Jubi- 
läumsjahr beginnt 


Die Waschtschenkos 
dürfen ausreisen 

dpa, Moskau 

Die Familie von Rjotr Wa- 
schtschenko (55), der mit seiner 
Frau Augustina (55) und drei Kin- 
dern fest fünf Jahre lang im Keller- 
geschoß der US-Botschaft in Mos- 
kau lebte und damit die Ausreise 
erzwingen wollte, darf jetzt die So- 
wjetunion verlassen. Dies meldete 
gestern die amtliche Nachrichten- 
agentur Tass. Die Familie mit 13 
Kindern sei von einer bereits nach 
Israel ausgereisten Tochter einge- 
laden worden. 

Mitte April hatten die Wa- 
schtschenkos, die der Bewegung 
der Pfingstl er in der UdSSR ange- 
hören, ihren Widerstand auf gege- 
ben und die Botschaft verlassen. 
Sie kehrten in ihre Heimatstadt 
Tschemogorsk zurück, nachdem 
ihre Tochter Lydia die Genehmi- 
gung zur Ausreise nach Israel er- 
halten batte. 

Sie hatte die Botschaft schon 14 
Monate zuvor verfassen, nachdem 
sie wegen pm« Hungerstreiks im 
TCr anlramhau« hehanHplt .werden 
mußte. Ob die beiden ! anderen 
; die 1978 in der.US-Bot- 
Schutz suchten, auch ausrei- 
sen dürfen, ist bisher nicht 
bekannt. 


Rappe warnt SPD 
vor Unterwanderung 

. dpa, Hamberg 

Der IG-Chemie-Vorsitzende und 
SPD-Bundestagsabgeordnete Her- 
mann Rappe hat sich ebenso wie die 
DGB-Führung gegen die Vorschlä- 


Lafontaine gewandt, die Ge- 
werkschaften sollten zum General- 
streik gegen dfe Nachrüstung aufru- 
fen. In einem Interview mit Hom 
„Spiegel“ sagte Rappe: „Die Ge- 
werkschaften greifen zinn Mittel 
des G enerals treik^ u rennanriwiy dfr» 

vgrfassnn gsmä R iga. Or dnung gnßef 

Kraft setzen. Dies ist nicht der Fall, 
auch wenn nachgerüstet wird.“ 
Uber das Verhältnis der SPD zur 
„Friedensbewegung“ sagte Rappe, 
er wedle nicht, .daß die Parteibüros 
der SPD von der Friedensbewe- 
unterwandert und durchsetzt 
m“. Die ^Friedensbewegung“ 
sei der enger gefaßte Teil derer, die 
bestimmte Aktionen machen woll- 
ten. Rappe warnte vor einer Vermi- 
schung, da er glaube, „daß der DGB 
und die SPD auf Grund Ihrer Tradi- 
tion und HwndTii ngani eh «lg Of gani . 
safionen Friedensbewegung sind“. 
Nur mit einer Politik der Mitte 
könne es wieder eine mehrheitsfa- 
hige SPD geben. Die SPD müsse der 
CDU S timme n ahnphmpn Tn der 
Mitte ist nach meiner Ansicht mehr 
zu holen, als links verlorengehen 
kann.“ 


Der Friede muß die Geschick e der gesamten Menschheit bestimmen 


»Der lange Weg nach Ua Pou« ist die wie ein Roman 
zu lesende Geschichte von Missio, des Internationalen 
Katholischen Missionswerks von Deutschland, das 
weltweit, rund um den Erdball, bis nach Ua Pou 
im fernen Ozeanien tätig ist 
Überall auf der Erde wirken die Sendboten 
von Missio: Trappisten im Nahen und Femen 
Osten, Franziskaner auf Zypern, Salesianer 
in Madras, kanadische Redemptoristen in 
Hinterindien, »Brüder vom christlichen 
Unterricht« auf Haiti, Jesuiten, Benediktiner, 

Steyler, kein Reck auf der Erde ohne die bei- 
spielhafte Friedensarbeit der Weltpriester und 
Ordensleute. 

Durch das reich und anschaulich bebilderte 
Buch von Konrad Simons lernen wir die Missio- 
nare persönlich kennen, wir begleiten sie auf 
ihren Reisen über weite, stürmische Meere, über 
einsame Gebirge und Täler, durch Urwalddickicht 



und öde Sandwüsten zu noch unentdeckteri und oft 

unbekannten Völtem. 
»Der lange Weg nach Ua Pou«: eine Herz und Ver- 
stand ansprechende Lektüre über die Entwicklung 
einer weltweiten Friedensoffensive, äner^von 
wahren Idealisten vorgelebten Pionierleistung 

für einebessere Welt 

Konrad Simons 
Der lange Weg nach lla Pou 

Unterwegs zur Weltkirche - 
150 Jahre Missio. 
256 Seiten. 50 Abb. Leinen. DM 34,- 

In allen guten Buchhandlungen 
oder per Post über: Objekt-Versand 
Postfach 81 0467-7000 Stuttgart 80 


Seewald Vertag 
Stuttgart 
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SPD hofft 
auf Kompromiß 
in Raketenfrage 

dpa, Bonn 

„Waldspa Ti e r gä nge sind ge- 
sund.“ Das beinahe schon geflügel- 
te Wort aus der SPD- Führung steht 
für das Hoffen auf einen Kompro- 
miß in der Raketenfrage, wie ihn 
die spazierengehenden . Chef-Un- 
terhändler der USA und der So- 
wjetunion in Genf voriges Jahr un- 
ter vier Augen erörterten und dann 
wieder fallen lassen mußten. 

Diese Formel für eine erhebliche 
Begrenzung der nuklearen Mittel- 
streckenrüstung unter Verzicht auf 
die amerikanische Pershing-2-Ra- 
kete und damit zumindest einen 
Aufschub der Raketenstationie- 
rung in der Bundesrepublik brin- 
gen die Sozialdemokraten dieser 
läge aufs neue in ihre Gespräche 
mit amerikanischen Regierung^. 
Vertretern über einen Ausweg aus 
der Genfer Sackgasse ein. 

Die SPD-Oberen haben dabei 
noch nicht alle Hoffnung aufgege- 
ben. Trotz des klaren Nein-Trends 
in der Partei halten sie die Ent- 
scheidung offen. Jüngste Kontakte 
mit Chef-unterhändler Nitze 
anderen amerikanischen Experten 
in Bonn scheinen die Parteispitze 
eher darin zu bestärken, ein Ja zu 
einer begrenzten Raketenaufstel- 
lung im Kalkül zu behalten. 

Auf einer Tagung der SPD-na- 
hen FriedrichrEbeitrStiftung, wo 
Regierung svertreter aus Washing- 
ton führenden SPD-Politikem in 
bisweilen höchst angespannter At- 
mosphäre harte Vorwürfe wegen 
diese: Skepsis machten, versuchte 
Verhandlungsführer Nitze, ameri- 
kanische Beweglichkeit und Eini . 
gungswülen nachzuweisen. Die 
Sozialdemokraten hörten die Bot- 
schaft wohl Manche schlossen dar- 
aus, daß Kompromißmöglichkei- 
ten noch nicht verschüttet sind. 

Ein entscheidendes Hindernis 
aber bleibt die amerikanische Wei- 
gerung, sowjetischen Forderungen 
entsprechend die britischen und 
französischen MitteLstreckensyste- 
me in eine Lösung einzu beziehen. 
Eine Berücksichtigung dieser Waf- 
fen befürwortet die SPD. 

Enttäuschend muß auf manchen 
SPD-Politiker auch die eindeutige 
Absage Nitzes an eine Wiederaufla- 
ge der Formel vom „Waldspazier- 
gang“ wirken. In SPD -Augen ist 
dieser Vorschlag vor allem deshalb 
so interessant, weil sich dadurch 
die Stationierung von 108 Pershing 
2 vermeiden ließe, die in der So- 
wjetunion wegen ihrer extrem kur- 
zen Flugzeit als Erstschlagwaffe 
gefürchtet werden. Daher will die 
SPD von diesem Modell nicht ab- 
lasse n, zumal es auch Ex-Kanzler 
Schmidt stark favorisiert 


Asean über Kambodschas 
Vietnamisierung besorgt 

Truppen-Rückzug gefordert / Kritik an Industriestaaten 


CHRISTEL FILZ, Bangkok 

Kambodscha, internationale 
Wirtschaffefragen und die Zusam- 
menarbeit innerhalb der südost- 
asiatischen S taat«»™ ggmi*ini«»haft 
Asean waren die Hauptthemen der 
16. Jahreskonferenz der Asean- Au- 
ßenminister, die am 24. und 25. in 
Ba n gkok tagten. Ihre gemeinsame 
Position ist die Bhris für den heute 
beginnenden Dialog mit den Au- 
ßenministern aus Han USA, Kana- 
da, Australien, Neuseeland und Ja- 
pan. Die Europäer vertritt der je- 
weilige EG-Ratsp räsid ent, gegen- 
wärtig Hans-Dietrich Genscher. 

In der Kambodscha-Frage ste- 
hen die Asean-Minister unbeirrbar 
zum Prinzip der Niehfe ggr»»«t^nTi 
Erneut fordern sie Hanoi «»?, „am 
Prozeß zu einer nrrifaKggnriAi^ Lö- 
sung mitzu wirken“ , die auf den 
vollständigen Abzug aller vietna- 
mesischen Truppen und die Her- 
stellung eines unabhängigen Kam- 
bodscha zielt 

Als „bloße Rotation“ bezeiehne- 
ten die Minister den von Hanoi 
verkündeten „Teilrückzug“ von 
6000 Soldaten im vorigen Marz. Da- 
gegen steäten sie sich hinter den 
Vorschlag des thaiiSnd jachen Au- 
ßenministers SiddhiSawetsila, Ha- 
noi solle seine Truppen 30 Kilome- 
ter von der kambodschanischen 
Grenze zu Thailand zurückziehen. 
Aber auch ein solcher Rückzug sei 
für Asean nur rfarm von politi- 
schem Gewicht, wenn, er als Teil 
einer gesamten Rückzugsstrategie 
zu verstehen ist 

Taktik durchschaut 

■ Der UNO-Sondergesandte Ra- 
feuddin war vor Be ginn der Asean- 
Konferenz zur Sondierung der viet- 
namesischen Position nanh Hanoi 
geflogen. Er kam mit der Feststel- 
lung zurück, daß Hanoi nicht ver- 
handeln wäl und die Kambo- 
dschafrage auf das Abstellgleis ei- 
ner „Angelegenheit zwischen Viet- 
nam und China“ schob. Dazu hat 
Hanoi die „chinesische Bedro- 
hung“ in drei Punkten konkreti- 
siert: Spannungen an der smo-viet- 
namesischen Grenze, Chinas Aus- 
bildungshilfe für Rebellen in Laos 
und Vietnam, Chinas Unterstüt- 
zung für die Roten Khmer. Solange 
die chinesische Gefahr an diqyn 
drei Fronten anhalt» gäbe es für 
Hanoi kein Zurück in Kambo- 
dscha. 

In den viereinhalb Jahren seit 
Hanois Invasion in Kambodscha 
haben die Politiker der Asean Tak- 
tik und In tentionen der Vietnam- 


strategen durchschaut Man werde 
sehen, wer den längeren Atem hat, 
Hanoi oder Asean, heißt es. In die- 
sem Sinn wollen sie den politi- 
schen und wirtschaftlichen Druck 
des Westens auf Hanoi aufrechter- 
halten und verstärken. Sie erken- 
nen in der vor Jahr gegrün- 

deten Koalitionsregierung der drei 
Widerstandsgruppen eine zuneh- 
mend wachsende Kraft Als Aus- 
druck ihrer Unterstützung für die 
K oalit ionsreg ier ung fahren alle 
fünf Aseen-A u ßpnmrnicte r zu wnw 
emstündigen Begegnung mit Prinz 
Sihanouk zum Bangkoker Flugha- 
fen, der Prinz hatte hier eine Zwi- 
schenlandung auf a^TTuwi Flug von 
Paris nach Jakarta. 

Differenzen verschärft 

Zum ersten Mal auch haben die 
a w»äri . A» Bonminigt er in ihr«>m ge- 
meinsamen Scbhißkogmvuniqufe 
auf die „demographischen Verän- 
derungen“ hingewiesen, die in 

mehreren knmh n ^n^litini^pn 
Provinzen stattgefunden haben. 
Außenminister RMdhi erläuterte 
dazu, Vietnam betriebe offenbar ei- 
ne Kolonialisierungspolitxk, unter 
der an die 400 000 Vietnamesen in 
Kambodscha an ge sje fte lt- wurden. 

Die Zukunft der Asean hängt 
nach den Worten des philippini- 
schen Außenministers Carlos Ro- 
mulo in entscheidendem MaB von 
ihrer wirtschaftlichen Kooperation 
unter einander ab. Solche Koopera- 
tion sei um so wichtiger, als sich 
die Hoffoungen auf eine Reform 
der Wehwirtschaftsardnung als il- 
lusorisch erwiesen hätten. Wört- 
lich sagte Romulo: „Unsere großen 
Hoffnungen, Cancun würde den 
Nord-Süd-Dialog vorwärts brin- 
gen, sind zerschlagen. Das Treffen 
der Industrieländer von Williams- 
bürg brachte keine Erleichterung 
der drückenden Probleme der Ent- 
wicklungsländer.“ Die Gelegen- 
heit, auf dem derzeitigen Unctad- 
Treffen in Belgrad den Nord-Süd- 
Dialog neu zu beleben, sei in Ge- 
fahr, verpaßt zu werden. 

„lg« ist offensichtlich, die Po- 
sitionen der entwickelten, und der 
sich noch entwickelnden Länder 
weit voneinander entfernt sind“, 
erklärte der indonesische Außen- 
minister Mochtar Kusumaatmadja. 
Sein malaysischer Kollege Ghazali 
Shafie ergänzte, die Industrielän- 
der wollten nur ihre nationalen In- 
teressen verteidigen. Die Differen- 
zen zwischen Nord und Süd seien 
seit dem letzten Jahr tatsächlich 
schärfer geworden. 


Juden aus 
Nicaragua 
vertrieben 

LAHAV/KUO, Jewsalem/Tegpclgab»a 
Die sanriinistische Regierung Ni- 
caraguas hat die kleine, etwa 50 
Personen gahianHa jüdische Ge- 
meinde seit ihrer Machtübernahme 
zm Jahre 1979 enteignet »nd damit 
zur Emigration gezwungen. Max 
Fisher, der Vorsitzende der „Je- 
wish Agency“ aus Detroit, der ge- 
genwärtig an einer Konferenz in 
Jerusalem teümmmt, sagte: JEs 
stimmt, dafl auch andere Men- 
schen dort leiden, aber die Haupt- 
opfer sind die Juden, denn die 
FLO hat sich auf die Seite der 
Sandinisten gestellt.“ Die Anti-Dis- 
kriminierungaüga der jüdischen 
Organisation B’nai Brith bat fest- 
gestellt, daß die PLO den Sandini- 
sten Waffen und Geld liefert und 
sogar Kämpfer zur Verfügung 


Die Vertreibung der Juden er- 
folgte nicht schlagartig, sondern 
im Laufe der letzten drei Jahre: Die 
Sandinisten erließen keine Aus- 
weisungsbefehle, sondern be- 
schlagnahmten den Besitz der Ju- 
den und setzten sie so lange unter 
Druck, bis sie das Land verließen. 
Die meisten gingen in die USA. 
Der frühere Präsident der jüdi- 
schen Gemeinde, Abr aham Gom, 
70, wurde unmittelbar myh der 
Machtü be rnahme der finTwtiwiwten 
verhaftet und gezwungen, Straßen 
zu kehren. Nach semer Entlassung 
konfiszierte die Regierung seine 
Fabrik, sein Bankkonto und sein 
Hans. Juden arabischer Abstam- 
mung geschah kein Leid. 

Beschlagnahmt wurde auch die 
einzige Synagoge in der Haupt- 
stadt Managua; sie wurde in einen 
„Kinderklub “ umge wandelt Der 
europäische Direktor von B’nai 
Brith, Emst-Ludwig “Ehrlich , be- 
zeichnete gegenüber der WELT die 
Begründung für die Rnteigmmg 
der Synagoge als „blanke Lüge“. 
Die Synagoge war nach Angaben 
der Comandantes „wn Besitz «™« 
enteigneten kapitalistischen Ja- 
den“ und sei deshalb in staatlichen 
Besitz übergegangen. Offenbar ha- 
be dieses Vorgehen dem Image des 
Regimes geschadet, und man habe 
deshalb diese Ausrede benutzt 

Beobachter in Managua vermu- 
ten, daß dag Vorgehen gegen die 
jüdische Minderheit auf mehreren 
Faktoren beruht: Israel soll in der 
Zeit Somozas Waffen an dessen 
haben. Auch un- 
angeblich dia gegen dfc 
Sandinisten kämpfenden Guerrü- 
leros Ttegjphimgan zu Israel und 
bekommen von diesem Militärhil- 
fe. Zahlreiche Juden seien in Han- 
del und Gewerbe tätig gewesen, 
ein Grund mehr für die Sandini- 
sten, „Vergeltung“ zu üben. 


Son Sann: Hilfe für Hanoi 
mit Forderungen koppeln 

Premier der Widerstands-Koalition Kamhoriwhag in Bonn 


RAFAEL SELIGMANN, Bonn 

Erst ein Rückzug der vietnamesi- 
schen Truppen und die Abhaltung 
freier Wahlen in Kambodscha, wie 
durch die Resolution der UN-Ge- 
nexalversamznhmg seit 1979 gefor- 
dert, könne zum Frieden in Kam- 
bodscha fuhren. Diese Ansicht ver- 
trat der Ministerpräsident der Ko- 
alitionsregierung des kambo- 
dschanischen Wider stand es, Son 
Sann, gegenüb«: der WELT. „Die- 
ser UN-Beschhiß ist der Schlüssel 
für die Freiheit in t 

und für den Frieden in der gesam- 
ten Region", meinte der 72jährige 
Politiker, der gif*h zu rfumi mehr- 
tägigen Besuch in der Bundesre- 
publik 

Son Santi bekleidete jahrelang 
Schlüsselpositionen in den Kabi- 
netten des ehemaligen kambo- 
dschanischen Staatschefs Prinz 

»INTERVIEW 


tbewegung „Nationale 

Volksbefreiungsfront der Khmer“ 
(KPNLF), die mit mittlerweile über 
10 000 Unterg ninrika mpfcm von 
ihren Stutzpunkten an der Grenze 
zu Thailand den vietnamesischen 
Besatzungstnxppen entgegentritt 
Das gleiche tun etwa 3000 Wider- 
standskämpfer, die auf da« Kom- 
mando von Prinz RftuwwwiV 1 hören 
sowie rund 30 000 Guemllas der 
Roten Khtnafr von Kieu Samphan 

Vor ginam .fahr wMfwain rlio 

drei Widerstandsbewegungen zu ei- 
nw Koalitionsregierung zusam- 
men, um ihre Tnflüarif h«n und 
politischen Aktionen zu koordinie- 
ren. Präsident wurde Prinz Sxhan- 


Auf die Frage nach dem ! 
hältnis in dieser Koalition antwor- 
tet Son Sann, im Moment saian die 
Roten Khmer ohne Zweifel die füh- 
rende militärische Kraft. Schon al- 
lein deshalb, weil die Volksrepu- 
blik China den Truppen Kieu Sam- 
phans wesentlich mehr Waffen zu- 
kommen lasse als seinen Streitkräf- 
ten. „Ich fühle mteh oft wie ein 
Dompteur ohne Stock“, sagt der 
Politiker, meint aber, daß die Zeit 
für seine Bewegung arbeite. Die 
Roten Khmer hätten durch ihrTer- 
rorreghne ihren Kredit bei den mei 
sten RTamh o dicahflnam verspielt. 
Das Gros der Flüchtlinge aus Kam- 
bodscha, zur Zeit etwa 1000 Men- 
schen wöchentlich, würde sich sei- 
ner KPNLF «naaKHüBan Überdies 
seien die Boten Kiwwar »Ham» auf 


die politische und militärische Un- 
terstützung Pekings angewiesen. 
Seiner Bewegung dagegen werde 
politisch und fina nz iell auch von 
den fünf Asean-Staaten geholfen. 
Die Frage, ob er von daher auch 
militärische Unterstützung erfahre, 
weicht Son Sann zunächst aus, 
meint dann aber „Ich habe Grund 
zu der Annahme, daß wir in abseh- 
barer Zeit VOn ri teaan T ändo m »nah 

reilrtwrigf-h«» TTflfo Vyaftfwwman ,“ 

sei jedoch die poli- 
tische »Ttd humanitäre Unterstüb' 
zung der meisten Staaten. So hät- 
ten im vergangenen November 105 
Staaten in einer UNO-Resohxtion 
den Rückzug Hanois aus Kambo- 
dscha gefordert. Son Sann weiß, 
daß der militärische Druck der drei 
Widerstandsbewegungen Vietnam 
nicht zum Rückzug aus Kambo- 
dscha zwingen könne. Er hofft je- 
doch, daß durch eine Kombination 
von politischem »wd ^ilitSri s ch p m 
Druck eine Situation entstehen 
werde, die Hanoi zum Rückzug aus 
seiner Heimat zwingen wird. 

Son Sann plädiert daher bei sei- 
nen zahlreichen lYeffen mit auslän- 
dischen Politikern, so auch bei sei- 
nem jüngsten Gespräch mit Bun- 
desau Benminlster Hans-Dietrich 
Genscher und Politikern der Uni- 
onsparteien und der SPD dafür, die 
zukünftige Unterstützung Viet- 
nams von der Förderung nach ei- 
nem Rückzug Hanois aus Kambo- 
dscha abhängig ZU nmehan. Die 
Zusage von Entwicklungshilfe an 
Vietnam, die t ■ AT 
benötige, sei ein Anreiz, der 
schließlich in Verbindung mit dem 
militari cr»h pt> Druck der W ider - 
standsbewegungen »im Verlassen 
Kambodschas bewegen werde. 

Die jüngste Offensive Hanois sei 
ein Akt der Verzweiflung Hanois 
gewesen, da Vietnams wirtschaftli- 
che und politische Schwierigkeiten 
Mi n ehmen, sagt Son Sann. Die mili- 
tärische Schlagkraft der Wider- 
standsbewegungen sei ungebro- 
chen. Tm Gegenteil, man habe zahl- 
reiche vietnamesische Waffen er- 
beutet Abschließend meinte der 
Tramh n dHrhanischfr Politiker, er 
komme mit leeren Haniiwi nach 
Bonn. „Ich ersuche um weitere hu- 
manitäre und politische Unterstüt- 
zung. Aber wir Kambodschaner 
können den Europäern, besonders 
den Deutschen, auch etwas anbie- 
ten - unsere E rfahrung mit Kom- 
munisten. 1970 hätte niemand in 
Kamb o dscha, auch teh nichts ge- 
dacht daß unser Land wenige Jah- 
re später durch diese Bewegung 

nah*»ni \mHgt5ndig rergtnrtimd ftin 

Großteil der Bevölkerung ermordet 
werden würde.“ 


Italien wählt 
ein neues 
Parlament 

__ , DWJAF/dpa, Rom 

Ein Jahr vor Ablauf der regulä- 
ren Leg isl at u rperiode wählen die 
It aliener ein neues Pariament Um 
die 630 Sitze der Abgeordneten- 
kammer bewerben sich Kandida- 
ten aus 31 Parteien und politischen 
Gruppen. Für die 350 Senatoman- 
date kandidieren Bewerber aus 27 
Parteien und Gruppierungen. 
Rund 44 Millionen Bürger über 18 
Jahre sind bei der Wahl zur Abge- 
ordnetenkammer, 37,6 Millinw^n 
über 21 Jahre bei der Wähl mitt» 
Senat stimmberechtigt 

Wahlenündetx in den 
italie n ischen Regionen Aostatal 
und Ftiaul-Venezia Giulia sowie in 
vier Provinzen und 1127 Städten 
und Gemeinden Regional- utyi 
Koromunalwahien statt 

Nach letzten Wahlerumfragen ist 
nicht mit großen Verschiebungen 
zu rechnen. TMe Mailänder Eef tnwg 
„Corrieie deüa Sera“ veröffentlich- 
te am Wochenende «ne Prognose, 
die den Christdemokraten, me den 
bisherigen Ministerpräsidenten 
Fanfani stellen, ebenso wie den 
Kommunisten leichte Stimmen- 
verluste voraussagt Die Soziali- 
sten können nach dieser Umfrage 
mit geringen Gewinnen rechnen. 

Beobachter erwarten (kiw «w» 
Neuauflage der Koalition aus 
Christdemokraten, Sozialisten, So- 
zialdemokraten und liberalen un- 
ter Einschluß der Rep ublikaner , 
die im letzten Kabinett night ver- 
treten waren. Die Christdemokra- 
ten erhielten bei der le tz ten Wähl 
zum Abgeordnetenhaus im Jahre 
1979 rund 38,3 Prozent der Stim- 
men und 262 Sitze. Die oppositio- 
nellen Kommunisten fawi*" auf 
30,4 Prozent der Stimmen uwi 201 
Mandate und die Sozialisten auf B«8 
Prozent der Stimmen tmd 82 Man- 
date. Sozialdemokraten, Republi- 
kaner und Liberale konnten zu- 
sammen 7,8 Prozent der Stimmen 
und 45 Mandate gewinnen. 

Die Wahlen waren notwendig ge- 
worden, weil die Sozialisten die 
Koalition verlassen hatten und erst 
nach einer Wähferbeftagung zu ei- 
ner neuen Regterungs-Zusammen- 
arbeit bereit sind. 

Zu Zwischenfällen im Wahl- 
kampf kam es nur vereinzelt. In 
Mailand gab es eine schwere Schlä- 
gerei zwischen rechts- und linksge- 
richteten Wahlhelfern, ein Polizist 
verletzte dabei zwei Personen mit 
Pistolen.yhüssen. In Südrtalien, in 
der Provinz Salerno, wurden Kom- 
munisten überfallen, als sie Plaka- 
te über die Verfoindungzwischen 
Christdemokraten und Unterwelt- 
Banden anbringen wollten. 
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Praktisch ohne Konkurrenz. 
Audi 100 Avant 
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Es gibt Leute, die darüber diskutieren, 
ob der neue Audi 100 Avant mehr 
eine komfortable Umousine oder ein 
sportliches Coupö ist Fest steht: Der 
neue Avant ist ein Auto, das es in die- 
ser Form noch nie gegeben hat Öff- 
nen Sie mal seine Heckklappe. Da 
eröffnen sich völlig neue Perspektiven 
für Hobby. Reisen oder Beruf: 
bis zu 2.67 m 2 Ladefläche! Alles 


hochkomfortabel. Und variabel Doch 
der Audi 100 Avant ist nicht nur groß 
und wirtschaftlich. Sondern vor allem 
auch schön. Und bevor Sie darüber 
nachdenken. in welche Kategorie Sie 
den neuen Avant einordnen würden - 
machen Sie lieber eine Probefahrt 
Denn der neue Audi 100 Avant ist 
praktisch unvergleichbar. 

Audi. Vorsprun g durch Technik. 


Bei Ihre« %AjC Pattnov 






POLITIK $ FORUM 


DIE WELT - Nr. 146 - Montag, 27. Jum;1983 


■•7 jnm I* 


Ein geigelt wiü die SPD 
in NRW zu sich finden 

„T raumergebnis“ für Rau / Wenig Resonanz für Bänmer 


WILM HERLYN, Duisburg 

„Und -muß der Bürger wissen, 
wo Sozialdemokraten zusammen 
sind, da sind sie nicht mit sich 
selber beschäftigt, sondern da sind 
die dabei, meine Sorgen zu hören, 
mir Hilfe zu leisten.“ O-Ton Johan- 
nes Rau auf dem Duisburger Par- 
teitag der nordrhein-westfalischen 
SPD am Wochenende. Und der 
Bundesvorsitzende Willy Brandt 
dazu: „Sine wesentliche Voraus- 
setzung für das, was jetzt vor uns 
liegt, ist das, daß wir uns nicht 
auseinanderdividieren lassen.“ 

So warfen sich in der Duisburger 
Mercato rhalle Brandt und Rau die 
Bälle zu, richteten mahnend die 
Zeigefinger aufwärts oder ankla- 
gend gegen den Störenfried. Der 
saß in der ersten Reihe, am Revers 
die blaue Parteitagsplakette „Mit- 
arbeiter“, bereit, noch einmal in 
fünf Minuten den Delegierten zu 
sagen, was er als wahr erkannt hat. 
Mehr gestand ihm die Regie nicht 
zu. Hans Otto Bäumer, der aus dem 
Kabinett Rau ausgetretene Land- 
wirtschaftsminister „Meinen 
Rücktritt und meine Erklärungen 
bitte ich als Versuch zu werten, 
sozusagen in letzter Minute auf ein 
Handlungsdefizit aufmerksam zu 
machen, an dem wir alle, die ganze 
Gesellschaft, der Staat nicht wie- 
dergutzumachenden Schaden neh- 
men können. Die SPD muß sich 
klar werden, daß Glaubwürdigkeit 
ein knappes Gut ist. und die Lan- 
despartei sollte ihre verantwor- 
tungsvolle Position als letzte In- 
stanz politischer Entscheidungen 
wahmehmen. Und dabei den 
Grundsatz nicht aus dem Auge ver- 
lieren, daß Zuwendung wichtig, 
aber letztendlich Führung durch 
nichts ersetzbar ist.“ 

Diskussion blieb aus 

Deutlicher mochte der loyale 
Bäumer in seinem Angriff gegen 
die Führungsschwäche des Kabi- 
nettschefs nicht weiden - es hätte 
auch niemandem mehr genutzt 
Denn so, wie sich kaum eine Hand 
zum Beifall rührte, so einfach 
machte es sich die Partei mit ihrem 
aufmüpfigen Genossen. Franz-Jo- 
sef Antwerpes, Regierungspräsi- 
dent in Köln, oder Günter Schlat- 
ter, der Vorsitzende des SPD- Be- 
zirks Mittelrhein, argumentierten 
mit einem „Wir verstehen dich 
nicht, Hans-Otto“ - und die erwar- 
tete Diskussion um die Vorstellun- 
gen Säumers zur Umweltpolitik 
blieb aus. 

Deutlich wurde, daß die Partei 
nach der Wahlniederlage des 6. 
März noch nicht wieder Fuß gefaßt 


hat Sie kann nicht einmal Kritik 
von solch ehrenhaften Mitstreitern 
wie Bäumer ertragen, sondern will 
- eingeigelt - erst einmal zu sich 
selbst finden. Im eigenen Land hat 
sie vor Augen, wohin personelle 
Streitigkeiten führen - bei der 
nordrhein-westfalischen Union 
und ihren beiden Polen Bieden- 
kopf im Westfälischen und Worms 
im Rheinischen und der Fortset- 
zung im Gezänk und Ge häkele von 
Biedenkopf und Brü gg emann, den 
Bewerbern um den Vorsitz der 
westfälisch-lippischen CDU. 

Wüte zur Geschlossenheit 

Da nimmt die Stimmenzahl, die 
Rau bei seiner Wiederwahl als Lan- 
desvorsitzender auf sich vereini- 
gen konnte, nicht wunder Von den 
307 Delegierten votierten 285 für 
ihn - das entspricht einer Zustim- 
mungsquote von 92,8 Prozent- Nie 
zuvor konnte Rau, der die SPD seit 
sechs Jahren führt, ein derart stol- 
zes Ergebnis verbuchen. Mit deut- 
lichen Mehrheiten wurden auch 
seine Stellvertreter Christoph Zö- 
pel und Antje Huber wiederge- 
wählt. 

In einer stark beachteten Grund- 
satzrede richtete Rau den Blick sei- 
ner SPD vor allem auf den politi- 
schen Gegner. Er warnte: „Es darf 
nicht zum totalen CDU-Staat kom- 
men“ und zahlte die Machtpositio- 
nen auf, die die Union erobert ha- 
be. „Wenn uns das nicht wach 
macht, was soll uns dann noch auf 
Trab bringen?“ Um wieder an Bo- 
den zu gewinnen, gab Rau für die 
SPD die Parole „Offensive der neu- 
en Bündnisse“ aus. „Wir kämpfen 
um die Mitte - nicht um von links 
wegzukommen, sondern um den 
Aufsteigern und um den Aufgestie- 
genen zu sagen, daß sie eine Chan- 
ce bei uns naben.“ Bei aller Orien- 
tierung auf die Arbeitnehmer- 
schaft müßten auch der Mittel- 
stand, die Kirchen, die junge Gene- 
ration, Techniker und Ärzte in al- 
len Gebieten und an allen Orten 
von der Partei angesprochen wer- 
den. 

Wie staris der Wille zur Geschlos- 
senheit und Disziplin in Duisburg 
war, zeigt auch, daß die Delegier- 
ten sich auf Anraten des Vorstan- 
des nicht mit dem Thema Nachrü- 
stung befaßten, obwohl dazu An- 
träge Vorlagen. Sie verabschiede- 
ten einen Leitantrag zur Vorberei- 
tung der kommenden Europa-, 
Kommunal- und. Landtagswahlen, 
der aber keine Änderung des bis- 
herigen Kurses signalisiert. 

Seite 2: Sieger Rau 


Personalien 


EHRUNGEN 

Der Schweizer Historiker und Pu- 
blizist Professor Dr. Jean Rudolf 
von Salis erhält vom Fachbereich 
Geschichtswissenschaft der Uni- 
versität Hamburg die Ehrendoktor- 
würde verliehen. Die Universität 
erinnert mit dieser Auszeichnung 
an die Rolle, die von Salis wahrend 
des Zweiten Weltkrieges spielte, als 

<a>inn wöchentlichen 

„Weltchronik“ im Schweizerischen 
Radio Beromünster auch 
in Deutschland gehört wurden. Von 
Salis, heute 81 Jahre alt, pflegt bis 
heute enge Kontakte zur deutschen 
Wissenschaft. Zu seinen zahlrei- 
chen Werken gehört „Rainer Maria 
Rilkes Schweizer Jahre“ und „Welt- 
geschichte der neuesten Zeit”. Im 
Philosophenturm der Universität 
Hamburg wird von Salis am 29. Juni 
den Ehiendoktozhut entgegenneh- 
men. 

*■ 

Dr. Karl Panzer, Abteilungsleiter 
ho im Kommissariat der Deutschen 
Bischöfe in Bonn und Leiter der 
Kirchenpolitischen Abteilung im 
Erzbischöflichen Generalvikariat 
in Köln, wurde von Bundespräsi- 
dent Karl Carstens das Bundesver- 
dienstkreuz Erster Kl»?«» verlie- 
hen. Der Bundespräsident würdig- 
te mit der Auszeichnung das beson- 
dere Be mühen Panzers »in gu- 
tes und partnerschaftliches Ver- 
hältnis zwischen Staat lmri Kirr ho 
Ehrendoktoren der Ruhr-Universi- 
tät Bochum wurden Professor Dr. 
Gerhard Weisser und Professor Dr. 
Gottfried Eisermann. Auf Ideen 
und Vorstellungen des Sozüüwis- 
senschaftlers Weisser geht das Bun- 
dessozialhilfegesetz zurück. Der So- 
7i a lwtsspn grhaftTor der der Univer- 
sität Köln angehörte, lebt heute 
fiinfimriarhfcrig jnlirig in Gn ttingen. 
Der Bonner Professor Eisermann 
gehört zu den Sozialwissenschaft- 
lem, die in besonderer -Weise die 

Zugunsten dar 
Deutschen In- 
farkt-Hilfe will 

komarwKien 
Samstag Walter 
Scheel auf dem 
Köhler Hof im 
Bad Neuenahr 
gölten. Der Ait- 

bundes Präsi- 
dent führt die 
P r om i no ntenrie- 
ge an. Anwe- 
send ist auch die 
Schlrmherrin der 
Deutschen In- 
forkthllfe, de 
Berliner Senato- 
rin Hansa Renate 
tarnten. 

FOTO: DIE waT .-Ü' 


7 . nf^mmp nhöTigp von Wirtschaft 
und Gesellschaft erforschten. 

ERNENNUNGEN 

Dr. Gerhard Fischer, Botschaf- 
ter in den Niederlanden, wird Bot- 
schafter in Bern. Gerhard Fischer 
ist 1921 in Oslo geboren, wo sein 
Vater Konsul war. Der Vater, Mar- 
tin Fischer, gin g 1926 g«im zweiten 
Mal nach China, wo seine beiden 
Söhne Gerhard und Per Fischer, 
der ebenfalls im d j p io mati<«»h«»n 
Dienst ist und heute im Auswärti- 
gen Amt die Abteilung für Europa, 
Wirtschaftliche Integration und 
Entwicklungshilfe leitet, aufwuch- 
sen. Gerhard Fischer studierte Ju- 
ra und Sinologie. Seit 1952 gehört 
er dem Auswärtigen Amt an. Auf 
Außenposten war er zunächst in 
der HmnaMg wi deutschen Gesandt- 
schaft in Addis Abeba und über- 
nahm anschließend die Leitung 
d es Krmgulats in Er ging 

später als Botschafter Ti«oh Malay- 
sia, 1977 Harm »k nach 

Irland. Seit 1980 ist er Botschafter 
in Den Haag. Vater Martin Fischer 
wurde nach dem Zweiten Welt- 
krieg nf>rTt einmal in <f»« Auswärti- 
ge Amt berufen. Er baute dort die 
P Vima- Abteilung anf und gründete 
auch in Hamburg das Asien-Insti- 
tut 


Bayern hat einen neuen Wehrbe- 
reichsdekan. Es ist Jorg Diegritz, 
der seit 1976 als MilftämtelraTi in 
Nürnberg tätig ist Am L Juli tritt 
Diegritz sein Amt an. Diegritz steht 
Hann an der Spitze »rn»« Wehrbe- 
reichs, dessen 30 Haupt- und acht 
nebenamtliche MÜitärp&rrer in 100 
Bundeswehrstandorten rund40 000 
evangelische Soldaten »mri fhr p Fa- 
milien betreuen. Diegritz wird 
Nachfolger des 65jährigen Militär- 
dekans Kirchenrat Hermann Wag- 










^Tnd 

ein ne«« 

Gewinnen 
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Schlesische Geschichte 


Jtaln: fiipi ruft Mes nid Dnteha 

*ar Tcnitanf uT; WELT «an 22. Jaori 

Zu den Vorgängen in Breslau 
anläßlich des Papstbesuches am 
21. Juni 1983 ist eine Stellungnah- 
me notwendig. 

Seit dem Vertrag von Trentschin 
(24. Oktober 1335) gehörte Schle- 
sien nicht mehr zu Polen. Der letz- 
te Oberhirte polnischer Nationali- 
tät bis zum Ende des Zweiten Welt- 
krieges war Bischof Nariker (1326- 
1341). Als Herzog Wl&dislaw BL ver- 
trieben wurde, sorgte Friedrich 
Barbarossa dafür, daß die Herzog- 
tümer im Bereich des Bistums 
Breslau an Wladislaws Söhne ge- 
langen konnten. Zuvor war Fried- 
richs Feldzug gegen Polen im Jah- 
re 1157 erfolgreich verlaufen. 

Die in Deutschland groß gewor- 
denen Piastenprinzen brachten 
Sitte utiH K u ltur wiit nach 
Schlesien und betrachteten sich 
selbst als dem Deutschtum zuge- 
hörig. Bis zur hL Hedwig hatten 
acht regierende Piastenfürsten 
Priw»»»ftginwfrn aus de u tsc hen Häu- 
sern geheiratet. 

Die Piastenbischofe von Breslau, 
Herzog Wenzel von Liegnitz (1282- 
1317) und Konrad, Herzog von Oels 
(1417—1447), ließen kein«! Zweifel 
an ihrer deutschen HnThmg Kon- 
rad erließ im Jahre 1435 »in Kdnr» l 
Hag Geistlichen polnischer Natio- 
nalität «fen Zugang in d»< Domka- 
pitel untersagte (Prof Dr. Grünha- 
gen: „Geschichte Schlesiens“, 

Perthes, Gotha, 1887, & 6221). Be- 
reits im Jahre 1427 hatte er »in«» 
Visitation seines Vorgesetzten. 


Erzbischof Albert von Gnesen, zu 
ve rhind ern vermocht (Prof- Dr. 
Grünhagen, S.260). 

ln der berühmten Manesse- Lie- 
derhandschrift ist Herzog Heinrich 

von Breslau (Heinrich von Pressa- 
la) als deutscher Minnesänger ab- 
gebildet. Von ihm existieren zwei 
Gedichte ..in mittelhochdeutscher 

*Nach heutigen Kenntnissen war 
der Erbauer des ersten steinernen 
Breslauer Domes Bischof Walter 
(1149-1169), ein Wallone aus dem 
Bistum Lüttich. 

Bereits um 1300 war das Breslau- 
er Bistumsland (M«»i ßeottmachau) • 
und Breslau zur Gänze deutsch. 

Bruno Lantech, 
Dorsten 21 

* 

Sehr, geehrte Herren, 

im Kommentar ist Herrn Strohm 
ein historischer Lapsus unterlau- 
fen, der vielleicht berichtigt wer- 
den sollte. 

Die hL Hedwig war nicht die 
Nichte der hL Elisabeth von Thü- 
ringen, sondern ihre Tante. 

Gertrud von Andechs, eine 
Schwester derhL Hedwig, war die 
Gemahlin des Königs Andreas H 
von Ungarn. Elisabeth von Thürin- 
gen - ungarische Prinzessin — war 
ihre Tochter. Eine andere Schwe- 
ster der hL Hedwig. Agnes von 
Andechs, war übrigens die erste 
Frau Königs Philipp H. von Frank- 
reich. Die Ehe wurde geschieden. 

Mit freundlichen Grüßen 
Gerhard Breme, 
BonnS 


Pflichten im Staatsdienst 


„StnaS ngt den Besätes, < 


Sehr geehrter Herr Hertz-Eichen- 
rode, 

der damalige CSU-Fraktionsvor- 

STtzende Tang hat w<*h mphrmak 

bei Mmigtor pr äiriHfrwt Strauß dar- 
über beschwert, HaR Richter und 
Beamte des bayerischen Staats- 
dienstes sieh in einer unerträgli- 
chen Weise bei Protestaktionen 
und Demonstrationen politisch be- 
tätigt hätten. Er hat die Einleitung 
von Disriplmarverfehren verlangt 

Ttti HinWiA auf Hiay Rayhn u w- 

den des vormaligen Fraktionsvor- 
sitzenden iJTig wurde di ese Ange- 
legenheit im alten Kabinett am 18. 
Mai und 27. Juli 1982 besprochen, 
mit dem Ergeb nis, rtafi die Einlei - 
tung von Disziplinarverfahren für 
unzweckmäßig gehalten wurde. 
Der für Beamtenfrageh zuständige 
Staatsminister Streibl hat statt der 
Einleitung von Dienststrafverfah- 
ren eine wfa>n ntnuchi i ng vorge- 
schlagen, in der den Richtern und 
Beamten ihre Pflichten aus Verfas- 
sung, Gesetz und Rechtsprechung 
nochmals bewußt gemacht werden 
sollten, weil diese offensichtlich 


bei manchen Bediensteten in Ver- 
gessenheft geraten waren, das Ka- 
binett hatte achlieaiieh FSnanzmi- 
nister Streibl beauftragt, eine Be- 
kanntmachung auszuarbeiten »hd 
d*»m Ministerrat zur Entscheidung 
vorzulegen. 

Das neue Kabinett hat sich in 
seinen Sitzungen. vom 7: und 21. 
Dezember 1982 abermals mit die- 
ser Frage beläßt, wobei der nun- 
mehrige Justizminister Lang seine . 
damaligen Beschwerden wieder- 
holt hat Die vom Finanzzninister 
Streibl vorgeschlagene Fassung 
der Ttefamntmarhung ist vom Mi- 
nistern! am 21. Dezember 1982 ein- 
stimmig genehmigt worden. 

Die Behauptung, daß diese Be- 
kanntmachung auf »me Weisung 
der StaatskanzLei hm ausgearbeitet 
und veröffentlicht worden sei und . 
daß Finanzzninister Streibl eine ab- . 
wehrende Haltung eingenommen 
habe, ist somit objektiv falsch und . 
un richti g. . . • 

Mit freundlichen Grüßen. 

Dr. Edmund Stoiber, ... 

Staatssekretär, 
Bayerische n?!«, 

München 


Neue Politik gefordert 


.Wen de tn Bonns Namibia-Politik?*'; 

WELT vom 18. Jan! 

Der Hinweis in obigem Artikel, 
daß Außenminister Genscher »ine 
Delegation der Swapo für Septem- 
ber nach Bonn eingeladen hat. 
Zeigt, dflg der Ali Bonwimstor in 
seiner Stellung zu Südwestafrika 
die Politik der Sozialliberalen Re- 
gierung fortsetzt. Es besteht z. Zt 
keinerlei Veranlassung, daß der 
Führer einer Terrororganisation, 
auf deren Konto zahlreiche Morde, 
Attentate und Entführungen, dar- 
unter von Schulkindern, kommen, 
nach Deutschland 
wird. Dadurch wird die Swapo nur 
aufjgewertet Meint unser Außen- 
minister ernstlich, daß sich Nujo- 
ma durch »in»n Empfang in Bonn 
von seinem Ziel abbringen läßt, in 
Südwestafrika eine marxistische 
Ein partei enherrschaft aufzurich- 
ten? 

Wer Südwest eine gute Zukunft 
wünscht, erwartet, daß unser Bun- 
deskanzler von seiner Rich tlinien , 
kompetenz Gebrauch macht und 
das Auswärtige Amt zu einer ande- 
ren Politik im Hinblick auf dieses 
Land veranlaßt 

Prof. D. Dr. Emst Dammann, ' 

Pmneberg 


Sehrt 

seit Oktober des vergangenen 
Jahres warten viele CDU-Wähler 
auf die von Bundeskanzler Kohl 
angekündigte „Wende“ auch in der 
Außenpolitik, insbesondere im 
Hinblick auf die Normalisierung 


der Beziehungen zur Republik 
Südafrika. Daß die für die deut- 
sche Schule in Lüderitzbucht zuge- 
sagten Mitte l aus einer Stiftung 
und nicht aus dem Haushalt des 
Auswärtigen Amtes kommen sol- 
len, ist den Deutschen in Lüderitz- 
bucht vermutlich ziemlich gleich- 
gültig. 

Der Empfang der führenden Ver- 
treter der DTA durch den Bundes- 
kanzler, die - wohl auf sanften 
Druck des Kanzlers - auch von 
Herrn Genscher empfangen wur- 
den, ist eine begrüßenswerte Ge- 
ste, die von dem bisherigen Bun- 
deskanzler natürlich nicht zu er- 
warten gewesen war. Sie kann je- 
doch nur der Anfang auf dem not- 
wendigen Wege der Verbesserung 
der Beziehungen zu Südafrika 
sein; zudem wird sie in ihrer Wir- 
kung beeinträchtigt durch den be- 
reits für September angekündigten 
Besuch der Swapo-Fühmng bei 
dem Herrn Außenminister. Daß 
die UNO die Swapo als einzige 
legitime Vertretung Südwestafri- 
kas betrachtet, gibt ihr noch keine 
demokratische Legitimation, die 
im Gegensatz zu ihr die DTA 
besitzt. 

Es dürfte an der Zeit «»in, daß 
Herr Genscher, der ständig von der 
„Kontinuität“ redet, endlich be- 
greift, daß er sich nicht mehr in 
einer Koalition mit der SPD, son- - 
dem mit der CDU und der CSU 
befindet 

Mit freundlichen. Grüßen 
Albrecht von Kahn , 
Bonn 1 


Aufstand der Linken 


Sehr geehrte Damen und Herren, 

Geißler hätte keinen Anlaß ge- 
habt seine Pazifisten-Äußemng 
nachträglich zu relativieren oder 
gar zu entschuldigen. Sie war von 
vornherein eindeutig. Er hatte ge- 
sagt Pazifisten Jn westlichen De- 
mokratien“ hatten Auschwitz erst 
„möglich“ gemacht Er sprach also 
nicht von aktiver Tat die natürlich 
beim Hitler-Regime lag, und er 
sprach nicht von deutschen Pazifi- 
sten. Das SPD-Getöse, damit wür- 
de den von den Nazis umgebrach- 
ten Opfern selber die Schuld an 
ihrem Tod gegeben, war üble Ver- 
fälschung. geboren aus der Verle- 
genheit wegen Mangel an kon- 
struktiven Aussagen, in der sich 
diese Partei gegenwärtig befindet. 

Die deutschen Pazifisten können 
sich »h»r als Opfer ihrer ausländi- 
schen Gesinnungsgenossen . füh : 
len, die, in völliger Verkennung der 
Situation. Abschreckung gegen- 


Die Redaktion behält sich das Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. 3e kürzer die Zuschrift rst, desto 
größer ist die MögBchkelt der Veröf- 
fentlichung. 


über einem totalitären und aggres- 
siven Regime nicht für nötigmel- 
ten - eine Stimmung, von der na- 
türlich auch Daladier und Cham- 
berlain, ob selber' Pazifist«! oder 
nicht, nicht unbeeinflußt blieben. 
Es steht außer Frage, daß der Pazi- 
fismus in westlichen Demokratien ■ 
Hitler viel zu lange freie Hand ge- 
lassen hat und damit indirekt die 
Ermordung deutscher Juden und 
Pazifisten möglich machte. 

Wer sich aber heute gegen den 
Hinweis auf Auschwitz in Geißlers 
Worten wehrt, hätte sich schon 
längst vorher gegen den Miß- 
brauch des Wortes Auschwitz 
durch diejenigen wenden müssen, 
die sich als angebliche „Friedens- 
bewegung“ bezeichnen, durch Be- 
fürwortung eines Rustungs-Un- 
gleichge wichts aber ähnliche Ge- 
fahren heraufbeschwören wie in 
den 30er Jahren. 

Merkt denn übrigens n i em an d , 
um was es bei diesen Attacken auf 
Geißler tatsächlich ging? . Mit sei- 
ner Warnung vor der Wiederkehr 
gleicher Naivität störte er den Ein- 
schläferungsprozeß, wie er durch 
das sichemeitspolitische Wirken 


von sogenannter „Friedensbewe- 
gung“ und SPD heute im Gange 
Ist Es war deshalb unerhört, daß er 
an 'Analogien der Geschichte erin- 
nerte, um der Wiederholungsge- 
fahr entgegenzuwirken. Diese Ent- 
larvung heutiger unverantwortli- 
cher und lebensgefährlicher Naivi- 
tät erzeugte bei den Getroffenen 
natürlich, einen Aufschrei. Ich für 
meine Person gebe Geißlers War- 
nung durchaus recht, weil ich nicht 
wünsche, daß die Sowjetunion mit 
der Bundesrepublik so umgeht wie 
mit Afghanistan oder, wie -Hitler 
damals mit Europa. 

Mit ffeun dlicheh Grüßen 
Wolfgang FrickhöSer 
Heidelberg 

; ' 

Sehr geehrte Damen und Herren/ 

Mit Interesse beobachtet man 
den erwarteten Aufstand der Lin- 
ken gegen Bundesminister Geißler 
wegen dessen Ausspruch, der Pazi- 
fismus der dreißiger Jahre habe für 
Diktatur und KZs Hitlers die Vor- 
• aussetzungen geschaffen. 

Einer der zynischsten kommuni- 
stischen Spitzenfunktionäre, Di- 
mitri Manuilsky, sagte 1931 u. a.: 
„Wir werden damit beginnen, die 
theatralischste Friedensbewegung 
in Szene zu setzen, die jemals exi- 
stiert hat. Die kapitalistischsten 
Länder, einfältig und dekadent wie 
sie sin d, werden mit Vergnügen an 
ihrer eigenen Zerstörung mitarbei- 
ten. Sie werden auf den T^im der 
Gelegenheit zu neuer Freundschaft 
kriechen...” 

Und 1938 schrieb Thomas Mann , 
fast prophetisch und uns beute 
ebenso zur Warnung wie den Völ- 
kern, die als Folge einer realitäts- 
feroen Friedens-Appeasementpoli- 
tik der 30er Jahre am Vorabend 
eines neuen Weltkrieges standen: 
„Die Freiheit muß ihre Männlich- 
keit entdecken. Sie muß lernen, in 
Harnisch zu gehen und sich gegen 
ihre Todfeinde zu wehren, muß 
endlich, nach bittersten Erfahrun- 
gen, begreifen, daß sie mit »in»m 
Pazifismus, der eingesteht, den 
Krieg um keinen Preis zu wollen, 
den Krieg herbeiführt statt Ihn zu 
bannen." 

Bundesminister Geißler hat rich- 
tig analysiert Seine Partei tut gut 
daranj sich überzeugt und überzeu- 
gend 'zur Wehrhaftigkeit unserer 
freien Demokratie zu bekennen!' 

- Mit freundlichem Gruß 
EL j. Gxiess 
BonnS 

Glaubwürdigkeit? 

JbHieUnctte ruttUn ceteaNaduS- 
*0|*:WELT »olt JWaJ . 

. Sehr, geehrte Damen und Herren, . 
es betrübt mich; in der WELT 
lesen zu müssen* daß. die aus der 
DDR ausgebürgerten, tapferen Pa- 
rifisten „erkannt“ haben, daß 
„nicht nur in der DDR zum Haß ', 
erzogen wird, sondern auch hier“. 

Diese „Erkenntnis“ erwuchs ih- 
nen nach kaum 14 Tagen Aufent- 
halt (in West-Berlin). Eine solche 
Aussage mindert sehr stark die 
Glaubwürdigkeit ihrer sonstigen 
Äußerungen, zeigt sie doch, daß 
bei Ihnen noch DDR-Päralen nach- 
wirken. oder unreflektiert nachge- 
plappert wurde, was ihnen ihre 
Kontaktpartner aus West-Berlin 
vorerzählt haben müssen. 

Während meiner 27 Jahre in der 
Bundeswehr, also bei den „Reprä- 
sentanten des imperialistischen 
Feindes“, habe ich jedenfalls 
nichts in der Richtung gehört, was 
sich von den DDR-Pazifisten -als 
Beweis für ihre Feststellung anfüh- 
ren ließe Bei uns steht Erziehung 
zum Haß in keiner Dienstvor- 
schrift, noch wird sie von Vorge- 
setzten geübt. 

Mit freundlichem Gruß 
Otto Manz, 
Laupheim 1 

Das ‘wahre Motiv 

»Am 17. Jaul Gcdntkcn u des SB. Ml"; 
WELT vom 26- Jnl 

Sehr geehrte Herren, 
in seinem Aufsatz sagt B. Wfllma 
im Blick auf die Motive des Wider- 
standes gegen Hitler: „Der Wider- 
stand um der Nation willen kann 
allein die politische Substanz und 
Würde haben, die ein Bezog auf 
Haft Ganze verleiht.“ 

; Dem muß ich entschieden wider- 
sprechen! Der Opposition .gegen 
; Hitler und rfa* NS-Regtme gin g es 
eben, nicht primär oder gar .aus- 
schließlich um die Nation und ihre 
Bettung in letzter Stunde, sondern 
um die ; Wiederherstellung des 
Rechtsstaats. Das beweist' nicht 
nur die Taträche, daß ihre Anfänge 
bis in das ‘Jahr 1934 zurückreichen, 
das belegten zudem hinUinriKär al- 
le uns vorliegenden Zeugnisse aus 
dem Kreis des Widerstanc 
Eben darin liegt dah©“ auch die 
eigentliche Wurde und - zugleich 
da s ble ibende Vermächtnis des- Wi- 
; derstandes an «ins »wl die uns 
nachfolgenden Generationen: - In 
dem eindeutigen Vorrang desEthi- 
sekeo vor dem Politischen, indem 
Bekenntnis zum Recht als der un- 
abdingbaren Grundlage aller iöätio- 
naten jE vr gtony .. • r - r ■; 

• Henning v. BurgsdarfL, 

' • Hannover 71 


55 Ma n muß pn Men- - 
sehen, so höflich sein- 
wie zu einem Gemüt ' •; 
de, dem man den Vor-. . . 
teil der guten Beleucht 
tung gewährt. .. v"" 

-Waldo Emerson, ■ amerfk'-, 
und Dichter ( 1803-1882? _ 
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WELT DES m SPORTS 


LEICHTATHLETIK / Vier Rekorde bei den deutschen Meisterschaften in Bremen- Meyfarth über 2,00 Meter 


• Die Weltrekordffut der 
Leichtathleten in ihrer er- 
sten Weltmeisterschafts- 
Saison hält weiter an. In Los 
Angeles verbesserte Udo 
Beyer aus der „DDR" beim 


Vergleichslcampf gegen die 
USA seinen Weltrekord im 


USA seinen Weltrekord im 
Kugelstoßen um sieben 
Zentimeter auf 22,22 Meter. 
- Die letzten drei Rennen 
hatte Marlies Göhr gegen 
Evelyn Ashford verloren. 
Jetzt gelang der Weltre- 
kordlerin Ober 100 Meter 
endlich ein Sieg. 


Die große Nervosität der Hochspringer 
Frommeyer trank Wein, Thränhardt las 
Krimi - Mögenburg besiegte beide 


K. BLUME. U. FIBELKORN 
berichten aus Bremen 
„Bisher waren es gute Meister- 
schaften“, sagte Horst Blattgerste, 
der Leistungssport- Referent des 
Deutschen Leichtathletik-Verban- 
des (DLV), am S arngfaptonii Die- 
ses Fazit nach zwei 



Weltrekord trotz einer Metten 
Verletzung: Uwe Beyer fototap 


Udo Beyer. 


nicht vor) betraf vor » Dem drei 
deutsche Rekorde. Im Dreisprung 
war dem Düsseldorfer Peter Bou- 
schen eine Verbesserung auf 17,33 
m gelungen, im 100-m-Sprint gab 
es durch Christian Haas (Fürth) mit 
10,16 Sekunden eine neue Best- 
marke und im 10 000-m-Lauf der 
Frauen durch Charlotte Teske 
(Darmstadt) in 32:13,85 Minuten 

Der erwartete große Höhenflug 
im Hochsprung der Männer war 
jedoch bä den 83. Deutschen 

I^i<«htafb1etlk-MAigter Bffh»ften fm 

Bremer Weserstadion ausgebhe- 
ben. Meister wurde Dietmar Mö- 
genburg (Köln) mit übersprunge- 
nen 2^1 m vor Charlo Thranhardt 
(ebenfalls Köln) und Paul From- 
meyer (Wattenscheid),' die beide 
2£8 m gemeistert hatten. Der gro- 
ße Verlierer heißt diAKmol Gerd 
Nagel, der - leicht verletzt — mit 
2JS2 m nur Fünfter wurde. Chan- 
cen, bei den Wei tmw^ter s ehalten 
vom 7.-14. August in Hrismki zu 
starten, hat der Frankfurter Welt- 
cup-Zweite damit so gut wie nicht 
mehr. 

Die Ausgangslage vor dem Hoch- 
sprung-Finale: Frommeyer hatte 
acht Tage zuvor 2,34 m übersprun- 
gen - das war vorübergehend euro- 
päische Jahresbestzeit. Thrän- 
hardt waren bereits 2^1 m ge- 
glückt, Mögenburg schien, mit ei- 
ner Saisonbestleistung von ledig- 
lich 2^5 m noch nicht in Höchst- 
form zu sein. Thränhardt über sei- 
nen Freund Mögenburg: „Dietmar 


bringt sich durch schlechte Lei- 
stungen bewußt in Zugzwang. Er 
speichert damit psychische Kraft, 
die er *»tt> richtigen Zeit- 
punkt abruft Bei simplen 

Wettkampf scheint das gar nicht 

mehr 2U Ha rpuR 

schon etwas auf dem Spiel stehen, 
wenn es gelingen soH“ 

Seit einer Woche lief der Count- 
down der Hochspringer für die 
Meiste rschaft, die zugleich eim* 
wichtige Vo rentwohgiiHimg für die 
Wehmeästerschafts-Mannschaft ist 
Die Nervosität der fünf Weltklasse- 
Hochspringer Mögenburg, Thrän- 
hardt; Frommeyer, Nagel und 
Schneider war groß, denn nur drei 
von ihnen können »»eh Helsinki 
reisen. Frommeyer hatte in der 
Nacht vor dem Wettkampf 'bis vier 
Uhr morgens wäch gelegen, Hann 
noch eine halbe Flasche Wein ge- 
trunken, um überhaupt Schlaf zu 
fi nden . „Man muß vor solchen Ta- 
gen versuchen, seinen no rmalen 
Lebensrhythmus nieht zu ändern“, 
sagt Thränhardt Allerdings: statt 
Fontane las der K ö l ne r diesmal lie- 
ber einen g rirninalrnrnnri 


gen zweier Europameister hatte es 
an den ersten beiden Meister- 
schaftstagen gegebenTüber 1500 m 
hatte Thomas Wessinghage, der 
Europameister über 5000 m, gegen 
Uwe Becker aus Wolfsburg verlo- 
ren. Im Finale über 3000 m Hinder- 
nis hatte es eine Niederlage für 
Patriz Hg gegeben. Meister war 
Rainer Schwarz aus Gauting 
geworden. 


• Als achte Frau wurde die 
Hochsprung -Welt rekordle- 
rin Ulrike Meyfarth mit dem 
Rudolf- Harbig-Gedächtnis- 
preis ausgezeichnet. Die 27 
Jahre alte Sportstudentin 
gewann 1972 in München 
als 16jährige die Goldme- 
daille Im Hochsprung und 
wurde zehn Jahre später 
mit 2,02 m in Athen Europa- 
meisterin. In Bremen ge- 
wann Ulrike Meyfarth jetzt 
mit 2,00 m ihren achten 
deutschen Hochs prungtitei. 


• Die Altmeister der deut- 
schen Leichtathletik gehö- 
ren noch nicht zum alten Ei- 
sen. Karl- Hans Riehm (Wat- 
tenscheid) gewann seinen 
neunten deutschen Mei- 
stertitel im Hammerwerfen 
(77,98) seit 1973. Einmal 
mehr erfolgreich war sogar 
Willi Wülbeck (Watten- 
scheid) über 800 Meter, im 
Rnale lief er ein taktisches 
Rennen und verwies den 
Europameister Hans-Peter 
Ferner auf Platz zwei. 


• Erwin Skamrahi aus 
Groß-Ilsede stellte im Fina- 
le über 200 Meter in 20,44 
Sekunden einen Rekord für 
den Bereich des Deutschen 
Leichtathletik-Verbandes 
auf. Skamrahi verbesserte 
damit die bisherige Best- 
marke, die er selbst seit 
dem Vorjahr mit 20,47 Se- 
kunden gehalten hatte. Der 
neue Meister mußte diesen 
Rekord laufen, um den star- 
ken Christian Haas zu 
besiegen. 




Doch beide Niederlagen sind im 
Hinblick auf die Weltmeisterschaft 
in Helsinki noch kein Beinbruch. 
Wessinghage war »ip«i ninh* 
auf seiner Spezialstrecke (5000 m) 
angetreten u n d außerdem kurierte 
er noch eine Magenverstimmung 
aus. Hg wiederum wollte wegen 
einer woeh wenige 

Stunden vor dem Start auf Hag 
Rennen verzichten. Doch Hann ver- 
suchte er es - es zahlte sich nicht 

fing 


Mit 2^1 m war Mögenburg Mei- 
ster geworden. Daß er solche Din- 


fen kann, hat schon die Vergangen- 
heit gezeigt: 1979 hatte er beim 
Europa-Cup in Turin überraschend 
den damaligen „DDR“ -Star Rolf 
Beilschmidt bezwungen, im vori- 
gen Jahr war er in Athtm Europa- 
meister geworden. Andre Schnei- 
der sagt über Mögenburg: „Wenn 
es darauf ankommt, erinnert mieh 
Mögenburg an ein waidwundes 
Tier, das in die Enge getrieben 
wurde.“ Meister war Mögenburg 
geworfen und anschließend war er 
sch wimmen gegangen. Die Sieger- 
ehrung fand ohne ihn statt. 

Zwei ungewöhnliche Niederia- 


Zurück zur Niederlage des Köl- 
ner Arztes Thomas Wessinghage 
gegen den Wolfsburger Chemiestu- 
denten Uwe Becker (27). Schon 
dreimal war Becker Zweiter gewe- 
sen, einmal davon über 800 m. Er 
wußte, daß er als schneller 800-m- 
Laii fer Wessinghage in einem kur- 
zen Endspurt bezwingen kann 
„Doch im Grunde liefich auf der 
Zielgeraden M prrflirii am« Angst 
zu schnell“, sagt er. Aus Angst, 
Wessinghage konnte ihn wieder 
*»nmal auf den letzten Metern 
überholen. 


Den JRudolf-Harbig-Gedächt- 
nispreis“, seit 1950 «^jährlich für 
besonders bewährte Athleten ver- 
geben, erhielt bei den Bremer Mei- 
sterschaften Hochsprung-Wdtre- 
korcflerin und Meisterin Ulrike 
Meyfarth. Sie selbst ist »ich nnoK 
nicht klar darüber, ob sie bei den 
Weltmeisterschaften starten wird. 



Mibpmf noch dt* wcHn Satz li da Weitaffte: Pater Boaschaa aei Düsseldorf. Nach seinen 17,55 m Im 
Diebpne» sprang er dann aech gleich ze Fieuedie Karin, me sich ein KMchea abzvholen. Erst etwas später 
ßberkaninn die RShfveg- er weinte. fotos: ham-pt*» 


Frau machte Hartmut Weben Skamrahls Flucht gestoppt Peter Bouschen: Plüschkänguruh und Tränen. . . 


ihm Mut 


dpa/sid, Los Angeles 

Zwei Tage zuvor war Udo Beyer 
beim Training in ein Loch getreten 
und hatte sich dabei das Fußge- 
lenk verstaucht Beyer „Es war 
nicht so schlimm, daß ich zum 
Kampf gegen die USA nicht hatte 
antreten k önnen, aber es behinder- 
te mich schon.* Um so erstaunli- 
cher, daß der „DDR “-Kugelstoßer 
dann im Wettkampf trotzdem ei- 
nen neuen Weltrekord aufstellte: 
22^2 m. Damit verbesserte Beyer 
seinen bisherigen Weltrekord vom 
6. Juli 1978 in Göteborg um sieben 
Zentimeter. 

Beyers Weltrekord war der 
Glanzpunkt am ersten Tag des Ver- 
gleichstem pfes in Los Angeles 
zwischen den USA und der „DDR“ 
um die führende Position in der 
Leichtathletik. Im Olympiastadion 
von 1984 führen die Amerikaner 
mit 108:100 Punkten (Mannen 
70:46, Frauen 38:54). 

Als Udo Beyer im Coliseum von 
Los Angeles zu seinem vierten Ver- 
such antrat, mußte er alles auf eine 
Karte setzen. Zu diesem Zeitpunkt 
nämlich lag der 26 Jahre alte Ame- 
rikaner Dave Laut mit 21.87 m klar 
vorne, aber als Sieger fühlte er sich 
noch lange nicht „Ich kenne doch 
den Udo. Er ist ein Phänomen, der 
zaubert auch in der schlechtesten 
Serie noch einen Superwurf hin.“ 
Die Antwort von Beyer war dann 
tatsächlich der neue Weltrekord im 
vierten Versuch. 

In dieser Saison scheint sich der 
Sportstudent aus Potsdam selbst 
nicht richtig einschätzen zu kön- 
nen. Er sagt: „Meine Leistungen 
schwanken enorm, ich weiß nicht, 
woran das liegt Heute hatte ich 
midi fest schon mit einer Niederla- 
ge abgeftmden.“ Nicht einen Ge- 
danken hatte er an einen neuen 
Weltrekord verschwendet „nur 
meine Frau hat mir Mut gemacht 
als ich mit ihr telefonierte”. 

Obwohl Udo Beyer bereits 28 
Jahre alt ist glaubt er noch nicht 
seine Leistungsgrenze erreicht zu 
haben: „Im Training habe ich 
schon 22,65 m geschafft. Wenn al- , 
ht stimmt traue ich mir auch im 
Wettkampf 22^50 m zu.“ Dennoch 
er sich nicht als Oiympia- 
SWrit für 1984. Er sagt: „Immer- 
hin bin ich schon 28 Jahre alt - da 
ubeftet die Zeit gegen mich.“ 
Doch für die ersten Weltmeister- 
schaften im August in Helsinki hat 
Öua dieser Weltrekord gutgetan: 
«Das ist schon ein psychologischer 
Vorteil“ 


I n 44,5 Sekunden soll Hartmut 
Weber als Schlußläufer der Ka- 
mener Staffel die 400-m-Stadion- 
runde gelaufen sein, nur 50 Minu- 
ten nach dem Gewinn der Deut- 
schen Meisterschaft in 45,13 Se- 
kunden (europäische Jahresbest- 
leistung). Weber, der Europamei- 
ster von Athen, war erstaunt: „Das 
glaube ich nicht das ist zu 
schnell" Doch dann rechnete er 
seine Chancen für die Weltmeister- 
schaften in Helsinki hoch: „Dem 
Amerikaner Sünder Nix traue ich 
keine vier harten Läufe zu. Ich 
mache mir keine großen Gedan- 
ken.“ Zur Erklärung: Nix ist einer 
der schnellsten 400-m-Laufter der 
Welt In diesem Jahr schaffte er 
bereits 44,89 Sekunden. Dennoch. 
Weber bleibt einer der großen Fa- 
voriten für Helsinki. „Br em en", 
sagt er, „war noch kein Höhe- 
punkt“ 

Bei den Deutschen Meisterschaf- 


ten zeigte er einen Tjwrf^ bei Hpw er 
erst 20 m vor dem Ziel Erwin 
Skamrahi attackierte. Nicht auf der 
Gegengeraden - wie es sonst seine 
Manier ist — hatte er »m Tempo 
zugelegt sondern erst ganz zum 
Schluß. Nervenstarke nennt man 
so etwas. 

Skamrahi hatte sein Heil in ei- 
nem füriosen Anfangstempo ge- 
sucht In 20,6 Sekunden war er bei 
steifem Gegenwind dis ersten 200 
m hinausgestürmt „Wissen Sie ein 
besseres Konzept gegen Weber? 
Ich übernehme es sofort“, sagt er. 
Und dann: „Wäre ich langsamer 
gewesen, hätte mich Hartmut 
schon bei 250 m gehabt Und dann 
sonst was aus mir g emacht “ Der 
amerikanische Weltrekordler Lee 
Evans, habe mal über die 400-m- 
Läufer gesagt: Die laufen los wie 
die Verrückten, die laufen weiter 
wie die Verrückten und die kom- 
men an wie die Verrückten. „Also 


bitte“, sagt Skamrahi. Weber rückt 
die Nickelbrille zurecht lä chelt 
süffisant Wegen einer Bronchitis 
habe er ffinf Tage lang gar nicht 
und zehn Tage nicht richtig trai- 
niert. 


Europarekord hätten beide lau- 
fen können, wäre da nicht der stän- 
dige Gegen wind gewesen. Bundes- 
trainer Manfred Kinder weiß jetzt 
aber, wie die d eut sche 4 x 400-m- 
Staffel für Helsinki aussehen wird: 
mit Harald Schmid, der über 400 m 
Hürden mit 48,66 Sekunden eine 
neue europäische Jahresbestzeit 
erziehe, mit dem Stuttgarter Mar- 
tin Weppler (in Bremen 45,88 Se- 
kunden im Vorlauf), mit SkammM 
und mit Weber. Harald Schmid 
sagt dazu: „Ich schätze diese Staf- 
fel stärker ein als jene vom vorigen 
Jahr.“ Im September 1982 wurde 
die deutsche 4 x 400-m-Staffel in 
Athen immerhin En Tw pamwirtw 


r 7um erstenmal habe er wegen 
/meines sportlichen Erfolges ge- 
weint. Stßl und unbemerkt ge- 
schah das im Trimm raum des Bre- 
mer Weserstadions. Denn die 17,33 
m, die der Düsseldorfer Informa- 
tik-Student Peter Bouschen (23) im 
Dreispnmg erzieh hatte, sind das, 
was die Leichtathleten «np „or- 
dentliche Hausnummer“ nennen: 
Sie bedeuten Rekord (zuvor Klaus 
Kühlen 1BJU m) und vorerst Rang 
vier in der aktuellen Weltjahres- 
bestenhste. 

„Teh ha fte «*hr>n beim letzten der 
drei Sprünge da« Gefühl, daß es 
diesmal über 17 Meter ging“, sagte 
Bouschen. Das Gefühl für solche 
Weiten hatte er in den letzten Wo- 
chen entwickelt. 16,87 m hatte er in 
dieser Saison schon in Bad Cann- 
statt erreicht, und zuvor war dem 
rotblonden Rheinländer in Fürth 
sogar die Weite von 17,18 m gelun- 
gen. 


Bm Plüschkänguruh hatte Bou- 
schen als Maskottchen in der Nähe 
der AnlanfVnarke aufgestellt. Es ist 
gewissermaßen das Sinnbild der 
Dreispringer, die ^fp" 1|>n( k bis- 
lang eher belächelt wurden. Micha* 
el Sauer aus Mainz und der Stutt- 
garter Wolfgang Kolmsee, der 
Olympiasechste von Montreal 
1976, hatten jahrelang die Szenerie 
in dieser Disziplin beherrscht. Das 
Niveau war, am internationalen 
Standard gemessen, nie allzu hoch. 
„Klaus Kühler”, sagte Bouschen, 
„hat dann die Sache bei uns voran- 
getrieben." Und seit Samstag tut 
das nun in erster Linie Peter Bou- 
schen. 

Ein Haarriß im Knöchel, zugezo- 
gen im letzten Winter, habe ihm 
zwar die Hallensaison verdorben, 
doch wohl auch den Rekord vorbe- 
reitet. Bouschen hatte sich bei den 
Haßenwettkämpfen nicht ver- 
braucht, sondern an seiner Sprung- 


technik gefeilt: Nicht mehr steil 
nach oben geht es nun nach dem 
ersten Sprung, sondern schnell 
und flach. Das richtige Rezept, um 
Weltklasseresultate zu erzielen. 


Zum «nuten mul gelang pin™ 
deutschen Dreispringer ein regulä- 
res Ergebnis jenseits der 17-m-Mar- 
ke. Da keimen Hoffnungen für die 
ersten Weltmeisterschaften Au- 
gust in TTelmnTci. Doch Bouschen 
kennt seine Branche, weiß, daß die 
Sowjetrussen, der englische Euro- 
parekordler Keith Connor (17,57 m) 
und der Amerikaner Wülie B a n k s 
den Ton angeben werden. Er denkt 
eher an die EnHiraTiiip frhftnee und 
nicht an Medaillen. 


Bisher hatte Bouschen eine Best- 
leistung von 16,74 m (1981) zu Bu- 
che stehen. Die ungewöhnliche Zu- 
wachsrate wurde deshalb von den 
Dreispringern gefeiert, zünftig in 
der Bremer Innenstadt . . . 


SCHWIMMEN / Großartige Titelkämpfe: Weltrekord, Europarekord und 24 Landesrekorde 


SEGELN / Bilanz der Kieler Woche 


Im Sog von Michael Groß enorme Steigerungen, 
aber die Bundestrainer dämpfen die Euphorie 


Viel Freude über ein 
ehemaliges Sorgenkind 


lisch führte, verabschiedete sich 
der „DDR“ - Kugelsto ßer, nicht oh- 
ne- vorher noch das Publikum zu 
. lohen: „Ich glaube, daß wir in Los 
Angeles eine sehr schone Atmo- 
sphäre haben werden.“ Sein Kon- 
kurrent Dave Laut schaut ihm be- 
wundern! -hinterher „Der Udo ist 
■chon ein fantastischer Typ." 

^ Grund zum Jubeln hatte auch 
«je Weltrekordlerin Marlies Göhr. 

einem Blitzstart überrumpelte 
fr die Konkurrenz und siegte nach 
1QQ Meter jubelnd bei starkem Ge- 
genwind (2,87 m/Sek unde} in 11,39 
frr vor Evelyn Ashforf (1 1.53), die 
ae auletzt dreimal besiegt hatte. 
Jedoch In der 4xlO0*m-Sta£Tei re- 
v *nchiftrten sich die Amerikane- 
hnneh. als sie bei ihrem Si« in i 
41,63 den Weltrekord der „DDR“ ; 
WLS0) nur knapp verfehlten. f 

Trotz schlechter Wechsel machte 1 
®«frn Männern Carl Lewis in der j 
SfrRCäls Schlußmann vier Meter | 
Etfcn Frank Itameknann ' wett 


g«^2j*ete den Sieg in 38.71 


K. D. SPIECKERMANN, Hannover 

Klaus Steinbacb war am Sams- 
tag nach Hannover geeilt, um mit 
eigenen Augen zu erleben, wie es 
seinem letzten Rekord für 50-xn- 
Bahnen an den Kragen ging. Als 
Andreas Schmidt in 50,73 Sekun- 
den über 100 m Freistil Steinbachs 
bei den Weltmeisterschaften 1978 
in Berlin aufgestellte 50,79 gelöscht 
hatte, war der bärtige Medizinstu- 
dent aus Homburg der erste Gratu- 
lant. „Das wurde aber auch höch- 
ste Zeit!“ meinte er. 

Schmidts Kommentar bestand 
aus zwei Worten: „Scheiß Fehl- 
start.“ Er wollte damit ausdrücken, 
daß er noch schneller gewesen wä- 
re, hatte man das Feld beim ersten 
Versuch nicht ztuuekgepfiffen. 
Seine drastischen Worte waren 
symptomatisch für die 95. Deut- 
sche Schwimra-Meistersc haften in 
: Hannoven Die Aktiven gaben sich 
nicht damit zufrieden, Rekorde 
kleckerweise zu verbessern, sie 
wollten klotzen - was in vielen 
Fällen auch gelang. 

Die Bilanz der sechstägigen Re- 
kordjagd spricht für sich: Eine 
Welt-, drei Europa- und 24 Best- 
marken für den Bereich des Deut- 
schen Schwimra-Verbandes (DSV) 
wurden aufgestellt Dazu sind die 
DSV-Aktiven jetzt 34 Mal unter 
den ersten zehn der Weltjahresbe- 
stenliste vertreten. 

7-nhten, die leicht dazu verleiten 
können, im Hinblick auf die Euro- 
pameisterschaften (20. bis 27. Au- 
gust) in Rom in allzu große Eupho- 
rie zu Verfällen. Steinbach erinnert 
deshalb an 1976, als nach einer 
vorausgegangenen ähnlichen Lei- 
stungsexplosion die große Pleite 
bei den Olympischen Spielen in 
Montreal folgte: „Wir haben da- 
mals schon vorher in Gedanken die 
Medaillen eingesammelt und dabei 
ganz übersehen, daß auch die 
Schwimmer der anderen Länder 

schneller geworden waren." Man 
muß als o die 34 Spitzenplätze in 
der Weltrangliste in die richtige 
Relation rücken. Die Landesmei- 
sterschaften in der UdSSR, in 
Schweden oder. auch im gastge- 
benden Italien stehen noch aus. 
Erst danach läßt sich eine Hoch- 
rechnung auf stellen, die immer 
noch mit Voreicht zu genießen sein 



men zwangsläufig auf der Strecke. 
Weil andere schneller waren als sie, 
müssen aus dem letzQährigen WM- 
Team unter anderen Doris Wkbke 
(München), Peter Lang (Darm- 
stadt) und Rainer Henkel (Köln) zu 
Hause bleiben. Hnnlfri, 1981 noch 
EM-Sechster über 1500 m Freistil, 
verpaßte am Samstag in eir*»™ 
großartigen Langstreckenrennen 
auch seine letzte Chance. Gegen 
Thomas Fahrner (Lyon) und den 
Hamburger Newcomer Stefen 
Pfeif fer (beide 15:21,6) stand er in 
der i mmer noch hochklassigen 
Zeit von 15:28,3 auf verlorenem 
Posten. 


Ike hatte« die Experte« für de« derzeit beste« Schwimmer der Welt: 
Wehrekordler Michael GroS aas Frankfurt. FommPKA 


wird. Chef-Trainer Horst Planer! 
spricht aus Erfahrung; wenn er 
ragt: „Es ist nicht ungewöhnlich, 
wenn es nach starken Leistungs- 
verbessemngen nicht noch einmal 
eine Leistungssteigerung gibt.“ 
Das heißt, man darf von den 26 
Startern bei der Europameister- 
schaft nicht unbedingt e r war t en , 
daß sie in Rom schneller sind als in 

Hannover. 

Auch Schwimmwart Jürgen 
Konzel dämpfte die Euphorie: „So 
erfreulich die Resultate von Han- 
nover sind - wir dürfen gerade im 
vorolympischen Jahr nicht überse- 
hen. daß sieb auch die anderen 
Länder noch erheblich steigern 
werden, ln Rom hängen die Trau- 
ben unverändert hoch.“ 

Tn einer reniisH«*h^n Hochrech- 
nung dürfte jedoch auch Konzel 
bei aller Vorsicht auf ein Dutzend 

Medaillenkandidaten ko mmen . Al- 
len voran die Staffeln und natür- 
lich Michael Groß. Der gezade 19 
Jahre alt gewordene Doppel-Welt- 
meister war wieder einmal der un- 
umstrittene Star der Meister- 
schaftstage. Sein Weltrekord über 
200 m Freistil (1:48,28 Minuten), die 
Europa-Bestzeit über 200 m 


Schmetterling (1:58,22) und die 
Weltjahres-Best] Pistung über 100 
m Schmetterling (54,16) stempeln 
den langen Offenbacher gfaVh auf 
drei Strecken zum Gold-Fhvoriten. 
„Für mich sind die Titelkämpfe 
optimal verlaufen", 20 g Groß sein 
persönliches Fazit 

Von ihwi rr«m itip Leistun- 
gen erwarten können, die eigentli- 
che Überraschung war der „Lei- 
rfunpftoirlihnifh in der großen 
Breite“ (Planert). Das mag nur ein 
Beispiel verdeutlichen: Der DSV 
verfügt derzeit über 15 Kraulsprin- 
ter, rite unter der 53-Sekunden- 
Grenze Segen; ring sind Verhältnis- 
se, die sonst nur in den USA beste- 
hen. 

Trag gnn»» Vorgeplänkel die 
EM-Nominierung, wonach die Mei- 
ster nicht automatisch e i nen Frei- 
platz für Rom «dien, wur- 

de von ri»w Aktiven hinfällig ge- 
macht. Als sinh die Kommission 

gestern früh zusammensetzte, wag- 
te rnnrnnnri, auch nur e i nen Titel- 
träger zu übergehen. Je 13 Damen 
und Heren wurden in das Aufge- 
bot berufen. 

Dabei blieben prominente Na- 


im Vergleich mit der „DDR", die 
ihre Titelkämpfe eine Woche zuvor 
in Gera ausgetragen hat, schneiden 
die DSV-Herren hervorragend .ab. 
Nimmt man die Siegerzeiten der 
zwölf Einzelrennen, ergibt steh ein 
8:4-VorteiL Die Damen konnten 
zwar ein 0:12 erwartungsgemäß 
nicht verhindern, doch sind auch 
sie wesentlich an die schnel- 
len „DDR “- M ädchen herange- 
ruckt. Und da ist es vor allem die 
zierliche Petra Zindler (Köln), ne- 
ben Groß, Karin Senk (Winsen) 
und Ina Beyermann (Köln) dreife- 
cbe Titelträgerin, die über 200 m 
Schmetterling und auf den beiden 
Lagen-Strecken den größten 
Sprung nach vom gemacht hat und 
jetzt sogar an Medaillen denken 
hinn Sie st ammt «na dem Verein 
des Kölner Startrainers Gerhard 
He tz (Rhenania Köln), der mit zehn 
ersten Plätzen erneut die meisten 
Erfolge einheimste. 


DAGMAR GARBE, Kiel 
Ausgerechnet das Sorgenkind 
des Deutschen Segler-Verbandes 
(DSV) segelte bei der Kieler Woche 
1983 hoch am Wind: Die Berliner 
W olfgang und Joachim Hunger 
holten im 470er den einzigen Ge- 
samtsieg für den DSV und bestä- 
tigten gegen 131 Konkurrenten ein- 
drucksvoll ihren vor zwei Wochen 
gewonnenen Vize-Wettmeäster-Ti- 
teL Von den zuvor höher einge- 
schätzten WindgUdem, Staren, 
FDs, Finns und Solings erfüllten 
nur Dirk Meyer (Berlin) mit einem 
zweiten Platz bei den Wlndglidem 
und die Ex-Weltmeister Anton 
Schwarz/Peter Fröschl (Schondorf) 
mit einem dritten Rang bei den 
Flying Dutchman die in sie gesetz- 
ten Erwartungen. 

Besonders enttäuschend war das 
Abschneiden der Solings, bei de- 
nen Thomas Jungbhzth (Hamburg) 
als Achter für die beste DSV-Pla- 
zferung sorgte. Willi Kuhweide 
(Hamburg), der die Kieler Woche 
bereits zehnmal gewonnen hat, 
lfnm auf Mm»n für ihn indiskuta- 
blen 19. Platz. Fritz Geis (Prien) 
wurde gar nur 21. 

Bei den Finn-Dingis und bei den 
Staren waren vor Kiel deutliche 
gen nicht 
len Klassen 


Das Aufgebot für Rom, Herren: 
Groß (Offenbach), Farn er (Lyon), 
Schmidt (Bonn), Schowtka (Ham- 
burg), Pfeiffer (Hamburg), Kleinert 
(Bochum/W atten scheid), Mölken 
(Dortmund), Khplarek (Bochum/ 
Wattenscheid), Diegel (Bonn), 
Knust (Heidelberg), Hahn (Burg- 
hausen), Korthals (Gladbeck) und 
Peter (Heidelberg). - Damen: Bey- 
ermann, Zindler (beide Köln), 
Schulz (Bonn), Schlicht (Nienha- 
gen), Hasse (Bonn), Seick (Winsen), 
Schuster (Bietigheim), Kowalczik 
(Köln), Knipping (Heidelberg), 
Hasse (Bonn), Zscherpe (Berlin), 
Karlweit (Essen) und Aizpors (Han- 
nover). 


zu übersehen: In beiden Klassen 
waren die Europameisterschaften 
erst kürzlich zu Ende gegangen. 
Und anders als bei den Wmdgli- 
dera und den 470em standen die 
Teilnehmer für die vorolympi- 
schen Wettkämpfe vor Long Beach 
(29. Juli bis 6. August) bereits vor 
der Kieler Woche fest Die frischge- 
backenen Europameister im Star- 
boot, Alexander Hagen/Vincent 
Hosch (Garratshausen/Rinsting) 

die Segel und Joachim Grise/M^ 
chael Markur (Hamburg/KieD fehl- 
te ohne die direkte Konkurrenz der 
nötige Ansporn. Sie wurden als 
Siebte nur drittbeste DSV-Crew. 
Der Finn-Segler Thomas Schmidt 
(Hamburg) hatte nach seinem ent- 
täuschenden siebten Platz bei der 
Europameisterschaft eigentlich gar 
nicht antreten wollen, entschloß 

sich dann aber vor Kid, Material 
auszuprobieren. Sein siebter Platz • 
in der Endabrechnung läßt des- 
halb keine Rückschlüsse zu. 


DSV-S portdirektor Horst Sen- 
des zeigte sich denn auch im gro- 
ßen und ganzen mit der Kieler Wo- 
che zufrieden: „Besonders freue 
ich mich natürlich, daß die Gebrü- 
der Hunger ihre Leistung bestätigt 
haben. Ihre Fahrkarte für die vor- 
olympischen Regatten haben die 
beiden sicher.“ Sicher hat sie auch 
Dirk Meyer nach seinem zweiten 
Platz bei den Windglidem. Den 
Einbruch in der Soling-Klasse nah- 
men weder Hans Sendes noch 
Bundestrainer Klaus-Peter Stohl 
tragisch: „Eine schlechte Serie 
kann immer mal dazwischen 
Sowohl Willi Kuh weide als auch 
Fritz Geis haben in diesem Jahr 
schon hervorragende Resultate 
vorzuweisen.“ Eher bereiten die 
Tornados Sendes und Stohl Sor- 
gen, denn auch vor Kiel kamen 
Rainer Martens/Frank Linttemnnw 
(Berlin) über einen neunten Platz 
in der Endabrechnung nicht hin- 
aus. 

Seit elf Jahren segelt der 25 jähri- 
ge Joachim Hunger bereits im 
470er. Doch erst seit sich auch sein 
Bruder Wolf gang vor vier Jahren 
entschloß, in dieser Klasse aktiv zu 
werden, entpuppten sich die bei- 
den als beste deutsche Crew. Inter- 
national liefen sie jedoch bis vor 14 
Tagen unter ferner liefen. Ihren 
plötzlichen Erfolg führten die bei- 
den auf ein besser getrimmtes Boot 
zurück - im DSV glaubt man eher, 
der Druck, die Qualifikation für die 
vorolympischen Regatten nicht zu 
schaffen, habe sie angespomt. Ei- 
nen ihnen mehrfach vorgeworfe- 
nen mangelnden Traminesfleiß 
wiesen Wolfgang und Joachim 
Hunger energisch zurück: „Wir 
trainieren genauso hart wie alle an- 
deren. Wir sind allerdings in erster 
Linie Studenten und haben wegen 
der Segelei noch kein Semester 
verloren." Ein halbes Jahr im Me- 
dizinstudium zu verlieren, wäre für 
sie ein zu großes Opfer. 

Erfolgreichster Verband der Kie- 
ler Woche waren die Dänen. Sie 
holten elf Tagessiege und stellten 
mit Lasse Bjortnaes, der die Finn- 
gl as se bereits zum dritten Mal hin - 
tereinander gewann, und den Brü- 
dern Jörg und Jacob Bojsen-Möller 
im Flying Dutc hm an zwei Gesamt* 
Sieger. 


I 
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AACHENER TURNIER / Zehnter Titel für die deutsche Dressunnannschaft, aber in der Einzelwertung besiegt - Michael Rüping der neue Star 


Reiner Klimke: „Wer nicht verlieren 
kann, kann auch nicht siegen . . 


sid'dpa, Aachen 
So Überlegen gewann noch kein 
Reiter die Dressur-Europameister- 
schaft: Die Dänin. Azme-Grethe 
Jensen hat die sonst so geordnete 
Welt der Dressur-Reiter in Unord- 
nung gebracht, als sie mit ihrem 
dreijährigen Wallach Marzog im 
Grand -Prix-Special um das Euro- 
pachampionat in Aachen mit 1501 
Punkten vor Weltmeister Reiner 
Klimke (Münster; auf Ahlerich 
(1365) und dem Hamburger Uwe 
Sauer auf dem Holsteiner Hengst 
Montevideo (1359) gewann. 

Tags zuvor hatte die deutsche 
Mannschaft mit Klimke, Uwe 
Schul ten-Baumer (Mettingen) auf 
Madras, Sauer und Herbert Krug 
(Hochheim) auf Muscadeur mit 
5080 Punkten überlegen den 
Mannschaftstitel- gewonnen und 
damit die seit 1965 ein geschlagene 
Erfolgsserie glanzvoller deutscher 
Reitkunst fortgesetzt Die Dänen 
hatten als Zweite (4814) ihr erstes 
größeres internationales Erfolgser- 
lebnis vor der Schweiz (4761)- Die 
Kluft zwischen den deutschen 
Dressurreiten: und dem Rest der 
Welt hat sich eher vergrößert, denn 
die Deutsche Reiterliche Vereini- 
gung könnte vom Potential her 
mindestens vier Mannschaften auf- 
stellen - sie würden bei der Sieger- 
ehrung alle nebeneinander aufge- 
reiht stehen. Deshalb wohl gilt in 
Deutschland bei einem Champio- 
nat das Trachten nur noch nach 
dem Einzelgold, das persönliche 
Herausreiten aus dem Kreis der 
Konkurrenz. 

Die Dänin Anne-Grethe Jensen, 
zu Hause in der 60 000-Einwohner- 
Stadt Naestved, tauchte vor drei 
Jahren erstmals in der internatio- 
nalen Dressur-Szene auf. und so- 
fort prophezeiten ihr die Experten 



Sie besiegten den WeKnetster. 
Anne-Grethe lensen und Maizog 

FOTO: RZEPKA 

eine große sportliche Zukunft Nur 
drei Jahre brauchte die 31 Jahre 
alte Büroangestellte zur Bestäti- 
gung. 

Als erste der Favoriten mußte die 
Dänin im Grand-Prix-Special die 
Figuren der Hohen Schule in den 
regermaßen Sand graben. Der Wal- 
lach Marzog ging nicht so frisch 
wie tags zuvor im Grand Prix, denn 
Unebenheiten in der Passage oder 


Pirouette waren nicht zu überse- 
hen. Aber die Richter waren längst 
geblendet, hatten sich selbst in ei- 
ne S timm ung hineingesteigert und 
griffen deshalb tief in den Noten- 
kasten. 

Die Herausforderung nahm nur 
Reiner Klimke an. Doch gleich bei 
der ersten Piaffe wäre der westfäli- 
sche Wallach Ahlerich aufgestie- 
gen und wurde nur durch die Reh- 
kunst des Weltmeisters vor einem 
Sprung nach vorne gebändigt. 
Klimke kurz nach dem Ritt: „Das 
war es dann wohl auch gewesen. 
Ich habe alles versucht und verlo- 
ren. Doch wer nicht verlieren kann, 
kann auch nicht siegen." Titelver- 
teidiger S c h u lte n -Baumer hatte 
sich bereits vorher aufgegeben: 
„Ich hole sowieso nichts mehr . . 

Anne-Grethe Jensen meinte 
noch vor Ende der Konkurrenz: 
„Daß ich gewinne, damit hatte ich 
nicht gerechnet, denn ausgerech- 
net in Deutschland zu siegen, ge- 
gen solche Reiter wie die Deut- 
schen, da gehört viel Glück dazu." 

Für Bundestrainer Harry Boldt 
war der Ausgang der Europamei- 
sterschaft alles andere als voraus- 
zusehen. Er sagte: „Daß Ahlerich 
nicht gewinnt, damit hatte ich 
nicht gerechnet, denn im Normal- 
fall irarm ifiimitp mit seinem Wal- 
lach, wie schon bewiesen, nrnnw 
gegen Anne-Grethe Jensen gewin- 
nen.“ 

Eigentlicher Sieger des Tages 
war Uwe Sauer, der Reiter ohne 
Intrigenspiel, ohne jene Trommler, 
die wwwi manchmal in Mann- 
schaft hineinklopfen können. Sau- 
er, der bei seinem ersten großen 
Auftritt bei einem Championat 
Gold und Bronze holte, meinte: 
„Ich mußte auf diesen Tag lange 
genug warten.“ 


Ein unentschlossener Reiter - von den 
Pferden leben, oder eine Arztpraxis 


H. SCHZMMOLLER, Aachen 

Der erste Kop£ der in der Runde 
geschüttelt wird, ist ausnehmend 
hübsch. Blonde Locken und ein 
etwas spöttisch wirkendes Lächeln 
in den Mundwinkeln. So kommen- 
tiert Eva Rüping die Auswirkun- 
gen des Erfolgs, den ihr Mann Mi- 
chael hat. Es geht darum, ob der 
Springreiter Rüping irgendwann 
ei nmal den Doktor Rüping besie- 
gen wird. Es geht darum, den 
schmalen Grat zwischen sportli- 
chem Erfolg und beruflichem Fort- 
schritt zu erfassen. 

Wo Eva schon den Kopf schüt- 
telt, ist Michael zögernd bereit, 
vielleicht doch mal in den Apfel zu 
beißen, jedenfalls mal so ein klei- 
nes Stück. Michael Rüping ist Me- 
diziner, sein Ziel ist eine eigene 
Praxis als Facharzt für Orthopädie. 
Aber er ist auch Springreiter und 
inzwischen so erfolgreich, daß man 
dies, gemessen an den nationalen 
Maßstäben, durchaus schon als ei- 
genen Beruf betrachten kann. Je- 
denfalls halt es jeder so in diesem 
exklusiven Kreis, in den jetzt Mi- 
chael Rüping vorgestoßen ist Er 
ritt am Freitag beim Nationenpreis 
des CHIO in Aachen im deutschen 
Team, und auch bei den Europa- 
meisterschaften in Hickstead (28. 
bis 31. Juli) steht er in der Equipe. 

Die anderen, das sind Europa- 
meister Faul Schockemöhle (38), 
der sich selbst gerne Deutschlands 
größten Züchter und Pferdehänd- 
ler nennt das ist Ex-Weltmeister 
Gerd Wiltfang (37), in dessen Pfer- 
dehändler kasse es fast ebenso hef- 
tig klingelt und das ist Weltmeister 
Norbert Koof (27), der in diesem 
Geschäft nach dem WM-Sieg auch 
Tritt faßt 

Die anderen sind anders, das gilt 
auch auf anderen Bereichen. Die 
anderen hatten alle schon ihren 


Krach mit dem Verband, ehe sie 
Oben anlcnmpri- TtTiohnp) Rüping 

aber kam zwar nicht heimlich, 
doch still und leise. „Ich habe nie 
einen Grund gehabt mich zu be- 
schwer«!“, sagt er. 

Er wurde Dritter bei den deut- 
schen Meisterschaften 1982,- Dritter 
beim W eltcup^S pringen in Berlin, 
und bei den deutschen Meister- 
schaften in Berlin vor zwei Wochen 
gehörte ihm der Titel nur bis zu 
den beiden letzten Hindernissen - 
die trat sein Pferd Caletto runter, 
und Rüping wurde Fünfter. 

Aber jetzt fährt er mit zur Euro- 
pameisterschaft, einer, der nur vier 
Nationenpreise mitgeritten ist Ei- 
gentlich nur dreieinhalb, denn 
beim ersten, im Frühjahr in Dub- 
lin, da hat er sich noch verritten. 
Vier Nationenpreise, das ist eigent- 
lich ein Nichts an Routine, 
mitgenommen wurde“, sägt Bun- 
destrainer Hermann Schridde. 
Aber er glaubt an Rüping: „Er ist 
bereit, sich einzupassen ins Team, 
will dazulemen. Was ihm hier drau- 
ßen fehlt ist die Abgebrühtheit“ 
Dazu gehört auch, daß Rüping und 
sein achtjährig«: Hengst Caletto 
beim Nationenpreis zweimal am 
gleichen Sprung patzten. 

So etwas ist zwangsläufig, wenn 
die Karriere so verläuft wie bei 
Michael Rüping. 1968 wurde er Vi- 
zemeister der Junioren, später, 
während Studium und Ausbil- 
dung, wurde Reiten zum rein«: 
Hobby. Rüping schaute in Lehrbü- 
chern nach und bei anderen ab, 
1981 plötzlich fühlte sich der Auto- 
didakt stark genug, „es mit der 
Reiterei doch mal richtig zu ver- 
suchen“. 

Er fand einen Partner und die 
richtigen Pferde. Der „Verband der 
Züchter des Holsteiner Pferdes“ 
stellte ihm den zehnjährigen 


Hengst Silbersee (mit dem er zu- 
erst Erfolg hatte) und die einährige 
Stute Costa zur Verfügung. Caletto 
(der jetzt die Hoffnungen auf die 
große Karriere trägt) kaufte er 
selbst vom Verband. 

Sieben Pferde stehen bei ihm im 
Stall, die anderen haben das Zehn- 
bis Hundertfache. „Aber der Kreis 
der wirklichen Klassepferde ist bei 
ihnen auch nicht größer“, sagt Rü- 
ping, „das ist kein Nachteil für 
mich.“ Deshalb könne jetzt ruhig 
ein Mäzen kommen und ihn in 
seinen Stall locken wollen - er hät- 
te keine Chance. 

Das ist der Moment, wo der Dok- 
tor den Springreiter auf Kurs hält. 
Doch das wird immer schwieriger. 
„Es hat im letzten Jahr schon, viele 
Kompromisse gegeben“, sagt Rü- 
ping, der jetzt als Assistent in einer 
Hamburger Gemeinschaftspraxis 
„seine Freiheiten fürs Reiten nutzt, 
aber täglich wenigstens einen hal- 
ben Tag arbeitet“. 

So soll es bleiben, sagt er, und 
Eva nickt dazu. „Der Beruf gibt 
mir Befriedigung, ich will nicht 
nur über Pferde reden. Und ich 
kenne einige ältere Reiter, früher 
talentiert wie ich heute, die jetzt in 
dunklen Hallen Leuten' auf ihren 
Hobbypferden den leichten Trab 
beibringen müssen.“ 

Aber jetzt wächst der Erfolg und 
damit die Bereitschaft zu Kompro- 
missen: „Es ist die Rechtfertigung 
für mich selbst, daß es sich lohnt, 
beruflich ein oder zwei Jahre kür- 
zer zu treten. Ich krieg* dann die 
eigene Praxis eben etwas später. d 

Und dann hört es sich schon so 
wie Trotz an, wenn der Springrei- 
ter dem Doktor Rüping wie zur 
Beruhigung sagt: „So doll ist die 
Reiterei nun doch wieder nicht, 
daß sie meine Sinne total 
berauscht“ 


GALOPP / Letzter Derby-Test endete in Hamburg mit einem knappen Sieg von Sheriff - Potomac aus dem Kreis der Favoriten ausgeschieden 

Die letzte Hoffnung für Jockey Klein erfüllte sich, er darf jetzt mitreiten 
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MOTORRAD , 

Weltmeister 
Uncini liegt 
im Koma 

dpa, Assen j 
Die Diskussion um die Gefahr- j 
lichkeit des Motorrad- Renn- j 
sports ist wieder neu entfacht, j 
doch Lösungen wird es weiterhin j 
‘ die Arzte , 


K. GÖNTZSCHE, Hamburg 

Erst zweimal ist Jockey Siegmar 
Klein (27) im Deutschen Derby auf 
der Galopprennbahn in Hamburg- 
Horn bislang an den Start gegan- 
gen. 1980 belegte er mit dem Rie- 
senaußenseiter Arcosanti hinter 
dem Favoriten Navarino nur 
hauchdünn geschlagen den zwei- 
ten Platz, im Vorjahr ritt er den 
Hengst Lodino überraschend auf 
den dritten Platz hinter Aco und 
Eiswind. 

Für das 114. Deutsche Derby am 
nächsten Sonntag war Klein bis 
Samstag ohne Ritt Er ist als dritter 
Jockey hinter Georg Bocskai und. 
Andreas TyÜcki am Championstall 
von Trainer Heinz Jentzsch in Köln 
tätig, aber die Derby-Ritte von 
Jentzsch waren vergeben: Ocos 
mit Georg Bocskai, Anatas mit An- 
dreas Tyucki und Abary, für den 
man den englischen Spitzenjockey 
Willie Carson verpflichtete. Klein 
hat vertraglich keine Absicherung, 
das dritte Pferd des Stalles reiten 


zu dürfen. Besitzer Walther Jacobs 
vom Gestüt Fährho f holte deshalb 
für seinen Abary lieber einen Eng- 
länder. 

Kleins einzige Hoffnung war ein 
Sieg des Hengstes Sheriff im Otto- 
Schmidt-Rennen (30 000 Mark. 
17 500 Mark dem Sieger, 2200 m), 
im allerletzten Derby-Test am 
Samstag in Hamburg: Sheriff hat 
das Rennen mit kurzem Kopf Vor- 
sprung vorTesoro mit Jockey Jos6 
Orihuel gewonnen, zweieinviertel 
Längen dahinter rückte Feuer- 
sturm mit Manfred Hofer auf den 
dritten Platz, Vierter wurde Arcos 
mit Mario Hofer. Der zweite Vertre- 
ter aus dem Jentzsch-Stall, Poto- 
moac, enttäuschte als Sechster und 
schied d amit endgültig aus dem 
Kreis der Derby-Ka n didaten aus. 
Am Samstag saß Georg Bocskai 
(24) im Sattel von Sheriff aber 
nächsten Sonntag wird Siggi Klrin 
im Derby im Sattel sitzen. Klein 
ritt zum Auftakt der Derby-Woche 
nicht in Hamburg, sondern am Raf- 
felsberg in Mülheim/Ruhr. 


Fast eine Stunde berieten Trai- 
ner Jentzsch und Gestütsleiter 
Ewald Meyer zu Düte vom Gestüt 
Schlenderhan, ob man Sheriff nun 
im Derby aufbieten solle oder 
nicht Jentzsch: „Ich bin immer 
noch nicht restlos überzeugt ob er 
die Derby-Distanz von 2400 Metern 
steht Aber mit einem Sieger des 
. Otto-Schmidt-Rennens muß man 
wohl antreten.“ Der Gestütsleiter 
kommentierte die EntaHh«»iri»mg 
auf ungewöhnliche Weise: „Wir 
wollen dem Klein eine Chance ge- 
ben.“ Tatsäc h lich dachte er wohl 
mehr an das Pferd als an Han Jok- 
key. 

Hoffnungsvoll war die Leistung 
des zweitplazierten Tesoro, der erst 
seinen zweiten Jahresstart absol- 
vierte, Jockey Orihuel holte wei- 
sungsgemäß nicht das Letzte aus 
ihm heraus. Er wird im Derby lau- 
fen. 

Wolfgang Figge aus M ü n c h e n , 
Betreuer des viertplazierten Arcos, 
möchte nur dann im Derby antre- 


ten, wenn das Geläuf weich ist Da 
die endgültige Starterangabe be- 
reits gestern abend war, könnte. 
Arcos am Derby-Tag kurzfristig zu- 
rückgezogen werden. Trotzdem 
könnte er Hann später im Bayeri- 
schen Zuchtrennen starten, da die 
sonst btt Rennquintett-Rennen üb- 
liche Sperrfrist von 15 Tagen auf 
sechs läge verkürzt wurde. 

Obwohl die Hamburger Renn- 
bahn am ErnffhungKTBnntag be- 
dingt durch das Unterhaltungspro- 
gramm -eines Supermarktes voll 
war (offiziell wurden sogar 30 000 
Besucher genannt), eng der Um- 
satz an den Wettschaxtem im Ver- 
gleich zum Vorjahr rätselhaft zu- 
rück. 877 747,50 Mark wurden in 
.zehn Rennen umgesetzt, am Sams- 
■ tag schaffte man in ebenfalls zehn 
Reimen lediglich enttäuschende 
797 835 Mark. Die 50 000 Mark, die 
. der Sponsor in die Kassen des 
• Rennvereins zahlt, machen den 
Verlust von zehn Prozent im Ver- 
gleich zum Vorjahr nicht wett 





Kopf aa Kopf durchs Bol: Sharlff mH 
Schmidt-Ronnen knapp vorTesoro mh tose« 
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nicht geben. Während 
im Krankenhaus um-.das Leben { 
von Motorrad-Weltmeister Fran- 
co 
der 

mit einem Freudensprung auf , 
dem Hinterrad seiner 50(Tccm- > 
Yamaha als Sieger des holländi- 1 
sehen Grand Prix in Assen ; 
durchs Ziel - umjubelt von 1 
150 000 Fans. ! 

- Franco Uncini liegt noch im- ; 
mer bewußtlos mit schweren j 
Verletzungen (Gehimerschütte- ; 
rang, Nasenwurzelbracb, Rip- 
penhrüche, innere Blutungen, 
Lungenquetschung) auf der Zn- 1 
tensivstation. Unoud, verheiratet ■ 
und Vater einer Tochter, war in \ 
der zweiten Runde am Ende einer 1 
langsamen-Kurve beim Beschleu- ; 
nigenmit seiner Suzuki gestürzt 
Als er sich aufrichtete, um von 
der Strecke zu laufen, wurde er 
von der Honda des» Australiers 1 
Wayne Gardner am Kopf getrof- l 
fen. Gardner kam glimpflich da- • 
von, obwohl er zehn Meter durch \ 
die Luft flog und erst von Stroh- 
ballen gestoppt wurde. 1 

Uncinis Unfall .war der Tief- ! 
Punkt einer ganzen Serie von : 
Stürzen, die den Motorrad-Sport , 
überschatten. 1980 in Silverstone . 
überfhhr Roger RougerieffYank- • 
reich) seinen Landsmann Patrick I 
Pons, der einen Tag später seinen 
Verletzungen erlag. Im Mai 1981 * 
wurde Rougerie selbst Opfer ei- 1 
nes Unfalls. Als er nach einem 1 
Stpra die Piste verlassen wollte, j 
wurde er von der Maschine seines ' 
Freundes Roger Sibiüe erfaßt j 
und durch die Luft geschleudert I 
Rougerie war auf der Stelle tot I 
Am Ostersonntag in Le Mans , 
wurde erst nach Rennschluß der ! 
Tod des 500-ccm-Püoten Michel j 
Frutschi (Schweiz) bekanntgege- ! 
ben, der noch an aer UhfäDsteile 
gestorben war. Btitn Training 
zum französTBchenf Gtand Prix 
war schon der Japaner Iwao Ishi- 
kawa tödlich verunglückt, als der 
Italiener Reggiani mit versagen- 
den Bremsen bei Tempo 280 in 
den Japaz^r hineingefahren war. 
Das sechste Todesopfer in die- 
sem Jahr hatte es vor 14 Tagen in 
Rijeka gegeben, als dar Schwei- 
zer Rolf Rüttimann im Kranken- 
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baus seinen Verletzungen erlag. 

. Bei einem . Rennen in Imola. war 
im Mai' der Italiener Guido Fad 

tödlich verunglückt .Und schon 

zum Auftakt der deutschen Mei- 
sterschaft in. Speyer hatte es im 
April zwei Todesopfer gegeben. 
Remhoid Hagenmder (Achstet- 
ten) wurde im Training aus dem 
Seitenwagen geschleudert und 
Bernhard Büzkle (Kehl) eriag 
zwei Tage später im Kranken- 
haus den schweren Verletzungen, 
die er sich bei einem Sturz im 
Rennen der 250-ccm-Klasse zuge- 
zogen hatte. 
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33S2 Bnbaek 1, Markur DiraMwortiegaa. PF 206. Tut 0 5$ 61 / 31 41, FS B 65 SM 
KARL TTUmSAU, 5000 Köln 51. Pos». 51 10 50, TW. 02 21 / 35 Ot 14. FS B 582 068 

AIRTAXI 

4000 Dünaldorf 30, Executive - Charter Travel Air. Tel. 02 11 /4 21 66 OB oder 
040 / 5 00 02 33 

ALUMINIUMSCHIEBELEITERN 

«516 BtsMMtorf 1, Fa. Phlifpps-Jdeal-Laitem. Frtederaweg 15. Tel. 0 54 02 1 31 44 

ANLAGE- UND FINANZBERATUNG 

4040 Naum 1, H. ERNSER, BauhenwimodeUe,Gladbectier5tTaSe38,Tel.O 21 01/ 
500 07 

ANRUFBEANTWORTER 

B • i - V - G, Neu-. Gebraucht-, Kauf-, Mt«-, ReparaturersatzgerAl», Goethestr. ^ 
3 Hannover 1 . T. 05 1 1 - 1 74 61 

AUS- UND FORTBILDUNG 

3388 Bad Haneburg 1, Akademie f Führungskräfte der Wirtschaft. Amsbergsfr. 22. 
Tel. 0 53 22 i 7 30 

AUSBILDUNG U. ERFAHRUNGSAUSTAUSCH BÜRO 

73 Esalhnen, VTV VERBAND in. AKADEMIE, StOcKenbergwöfl 30. T. 07 11 - 
37 8007 

AUSKUNFTEIEN 

Aachen - Wuppertal, CHEDITREFORM, an 107 Orten in Deutschland, und 
fiOOOFrwitturm l&ScftlmmeJpteng GmüH, Postfach 1 67 20, Auskünfte woKwolt 

AUSTRAUEN/ 

IMMOBILIEN, KAPITALANLAGEN, INFORMATIONEN 

B52B Erlangen, Tel. 0 91 31 /3 <0 51, Oipl.-Kfm. G. Kampe, Rathonauatr. 20 

AUTOLEASING 

2000 Hamburg 50, Beeranweg 5, Hanaa Automobil Lewmg GmbH, Tel. 040/ 
8 5306 02 

6900 HekMberg. rtwM-racMr-autoleaalng GmbH. Tel. 0 62 21-3 70 71 

AUTOMARKT 

7000 Stuttgart 1, alle Cabno-Vartecke, SPEED + SPORT, Postt. 4 12. Tel. 07 11 / 
47S796. Tx. 7 22 311 

BLOCKHÄUSER 

3SS6 Frufcubeig-Haubera. WAQRÖ-fllbchliäuaer. Tel. 0 8*55/555 

BLOCKHÄUSER - FERIENHÄUSER 

HUNSROCKER HOLZHAUSBAU, Emil The» KG, 5440 Leidmeck. T.0B7 62-303 
wa> Wiesbaden. EJcholhihe ratr. 33, Potar-BIOCkhaus GmbH, Tel 0 61 22 / 63 55 

CABRIO-VERDECKE 

7 SUHL 1. Speed + Sport alte Verdecfca. PF 412. Tal. 0711 » 47 5796, Tx. 7 22 311 

CAMPING-RESERVIERUNGEN 

8600 München 40, TOURIEX GmbH. Karl-Theodor-Str. 66. Tel. 089/3008068 

' EDV 

30 M Monom I.TCM.Goettiastr. 12, Tel. 06 11/ 151 51, Adressen. Programmie- 
rung Mir IBM/23/34 und Sinus 1. Rechenzentrum für Fl BU.' Lohn. WanmwIrT- 
achafi. Nachteile u. i. Schulung als Bildungsurlaub in Zusammenarbeit mit Refa. 
Zubehör. Papier, Disketten u, a. 

ENERGIEBERATUNG 

3000 Hamburg 73, RENOftGA GmbH 8 Go, KQnmkastr. 22. Tel. 040/6783545 

FACHSCHULEN 

Postfach 228, Staat!, aiwk. Hotefterufs^acfaschuta. Tel 

066 71/70010 

*f»«^iFAkad. 6- v„ BfldWigMimffc der DAG e. V„ Hohteiwafl 5. 2 Wt 
36. Tai. 0 40 / 34 Bl 51. Durchwahl 3 49 15-2 81 

l^RIENHOTEL ZWISCHEN SCHWARZWALDTANNEN 

7290 Adrienalwf bai Freudenatadt, 750 m. Hallenbad. Tel 0 74 46 / 20 41 
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FERIENFAHRSCHULE 

5370 KaM 4 5872 Ocht alda n / BM. Fertentahrechule BBar Kltaaen. Dtater Züfl, Tel 
0 24 41/7 98 

GELDSCHRÄNKE ODER TRESORE 

75 Kartaniba,Tr««om+ Hehnaatea. BAUM-TRESORE. AbL 3. Tel 07 21 / 61 40 180 

HAARAUSFALL 

4660 Dortmund, Haar -Praxis Kleaasan. Deutachlanda gräOta Praxis für Haar- 
ProthetBc. Wte*Str. 20 , Tal 02 31 / 52 74 74 

HOTEL AN DER ROMANTISCHEN STRASSE 
8803 HBtt aub M g«LT,HoW QB ld nsr HhecH, Tel 096 61-2051,7X61372 

HOTEL MIT AUSGEZEICHNETER KÜCHE 

5300 Bonn 2 , Rheinhotal Draeaen. Tel 02 28 • 38 40 01 . Telex 08 86 417 

HOTEL MIT LÄNDLICHEM CHARME 

Gut Runkenhot, 5768 Altonholtefald. Im Hochsauerland. T. 029 84-10 12 

HOTEL FÜR IHRE GESCHÄFTSREISE 

«Dfinetdort.HoM FaUpert, Wedentwirtatr. 182 ,T .0211 -« 09 K.Tx 8 S 84 03 a. 

TiKpng^KorrfMnzmögL 

IHR HOTEL ZWISCHEN NORD UND SÜD ' 

Hotel Gütz, 7590 Äcftwn, Sorvw-Qmracftt Actwm, Hauptstr. 112 , TeiefOn 
0 78 41 1 84 50 , Tatex 7 52 277 

IMMOBILIENMAKLER 

5 Kfitn 1 , Albert Woher RDM, WaUrafplstz 9 , T. 0221 -2337 27 , Tx. 8882 932 
3002 Wade mark 10 , Tel 061 30 / 4458 , DM 24 .- POSTEUA BUNDES-IMMOB.- 
ADRESSBUCH 

IMMOBILIEN UND KAPfTALANLAGEN M AUSTRALIEN 

0630 Eriengtn, Tel 0 91 31 ( 31051 , DipL-Kfm. 8 . Kampa, Rathenauatr. 20 

INTERNATE, GYMNASIEN, PRW ATSCHULEN 

3423 Bad Sachsa, PAdagogkim. Bad Sachsa. T. 05623/1001 - Intomato- 
Gynmnium 

3838 Bomto, Freie WaJdorfschula. Landuhutwim Benefeld, TaLOSl 61-4021 
S 3 « Bonn 3 , Emat-KattaihMayrmu KArdgswIntemr Str. 534 , Tel. 02 28 - 44 1 1 54 
5 Z 70 Oummer aba ch-Lantenbech, Internat Angersao. T. 0 2261 /234 78 
4700 Hamm 4 t a es saa, mtemgaflymnaBtum, TaL 02381 - 34042-43 
4625 KaBatal, Schiofl Varenholz. Ganztagerealseh^nterTL, Tal 057 55/421 
2941 Langaoog, Gymmeium mit Mamaien, PosM. 1 3 05 , Tel 0 49 72 / 3 16 
2941 L m oionfl. intemaf flaahehula. Poctfach 1305 , Tel 049 72-316 
CH 60 M St GMen, Inet Roaanberg f. MMehan u. Jungen, Abitur im Haue 
2252 St Peter, Hard aaa in iet md , Gymnashim tmd Realachule. TaL 04863/400 
4531 Werten, Private Schulen Krüger m. Internet. Tel 0 54 04 / 20 24 / 25 
^GWMngen/Hec tieeu eriand, Uptand-bitenate, Haupt-, Realschule und äjrmna- 
wum b. z. Abitur f. Jg. u. Md. Mit SM-tntamat f. Lefetunosaport. T«L 0 36 32 / 06 37 

UNKASSOUNTERNEHMEN 

Aachen - W u pper t al GEMTRSOMI, an 107 Orten in Deutschland, und 
waRwoit 

Berlin 19 , WKISCHAFTSIHKASSO. Spandauer Damm 42 . Tel. 030/3223902 
6 W 0 Oannstadl MERKUR INKASSCHHfffTTUT. Postf. 110767 , Tel. 06151 / 
2 67 26 - der MatungatthlgB Partner für GraBauftreggeber. 

2000 Hamburg 1 , ScfrflwMtatang GmbH, Mmssoabtettuno. Andnckstr. 40 . TeL 
04 Q -23 73 81 , und vrehara 12 MäsaobOros in gnme Deutschland 


KLIMA / KÄLTE l LÜFTUNGSBAU 
4902 Bad SehruOen, Waimhaar Wärmepumpen. Tal 0 52 22/ 6 20 96-99. Tx. 
9312199 

4600 Dortmund, EbenrscMGmbH&Co. KG, AmUManh0fat4.Tel. 02 31 /71 60 48 
5W0 Ce chweOar, Po lenz GmbH, Tel 0 24 03 < 2 50 15 + 250 16. Tx. 8 32163 
7*14 O eope B ba ch , Eishaar. Kebe-KUma-Ladenbau, Tal. 0 78 03/42 64, Tx. 
07 52 795 

B0S1 GIcMno, Potenz QmbH. Landabeigar Str. 8, TaL 08105/225 75, Tx 
5213209 

2000 Hamborg, Polenz GmbH. PF 50 12 46, TaL 0 40 / 8 80 40 31 , Tx. 2 13 800 
3000 Hannover, Girtner KO, Berliner Allee 47, Tel .05 11 / 85 1065-66 
7560 Karten*», Potenz GmbH. Tel. 07 21 / 46 86 10. Tx 7 825 724 
6002 Ladenbuig, MBchaal Elsenhofer GmbH, Klima, TaL 062 03/50 96, Tx 
0462 551 

am Laagen, Polens GmbH, PF 15 46, Tel. 0 61 03 / 7 30 21-22, Tx 4 15 Q22 

KONGRESSE, TAGUNGEN 

am Frankfurt Congnees Centrum, Auditorium Monte Carlo. Informat io nsbüro 
Mont» Carlo, Mainzer Landstr. 174, Ta. M 11 / 7305 38 
Fürstentum Monaco, Staatliche Zentrale für Tourismus und Kongreese. 6000 
Frankfurt. Mainzar Landser. 174. Ta. 06 11 - 73 05 39 

LEASING 

•MO Augabug, 1L Investitionsgüter Leasing. Mtbetungenetr i.T.08 21 /5t 0077. 
Tx 06 33 527 

4150 Krefeld, GGA Leasing. Schön wsS iSiW. 216«, Tel. 021 51 .'56048-19 
41 B0 Krafeld, DTL Deutsche TbehleM^asing. Schömraaoeratr. 218a. Tel. 0 21 51 / 
.580 48-46 ' 

MESSEBAU/MESSESTÄNDE + ZUBEHÖR 

M HD, ZAHFL * PARTTSR GmbH, Me m b o u - GroBfoim - Dias. Tel. 0 6221 / 
27549 

MÜNZFACHGESCHÄFTE / GROSS- UND 
EINZELHANDEL / AUKTIONEN 

4 Dü s seldorf, MONZHANDUMG RITTER, Bsstionstr. 10. T. 02 11 -32 5024, Tx 
507634 

PSYCHOLOGISCH-STATISTISCHE TEXT- 
AUSWERTUNG ZUR MEINUNGSFORSCHUNG U. PR 

Dipl-Psyeh. E. C. Kuller, Forschung ♦ Beratung. Msx-Planck-Str. 75, 

28 Bremen 33. Tel 0* 2t - 25 23 70 

PSYCHOLOGISCHE BERATUNG 

Prfva-Praxis für Individual- + Analytische Psychologie, Seminars. Persönlich- 
kaitestruktur. Bewerbarberetung u. ». P. Maddevtez. Humbomtrefle 64. 4050 
MOnchenglaifiiach l Tal. 0 21 81 18 32 70. und Trogeratr. 57. 8000 München 80. 
T.089-4705256 

REFORM-SPEISEÖLE 

7274 Hatte rbech, Reform-OimünM GmbH, Poerfacn ie. Tel. 0 74 56 / 18 63 

ROLLTORE/ KRAFTBETÄTIGTE TORANLAGEN 
3064 nüaraft IfoBnudgethii, GneBrrann GmbH. Tel. 0 22 05 ^ 19 37-5225. 

Telex 867957, techn. Obe^xüfung und Wartung gemaB den Richtlinien der 
Benitagenoeaenachattan, ständig erreichbar durch EunxugnaJ, Vertue henjngs- 
e chttden, Reparaturen in dar Bundesrepublik innerhalb vor 12 Stunden. 


Informationen über den Wegwetser für WELT- Lewr „WER-WAS-WO“ erhalten Sie durch DIE WELT Anzeigenabteilung, 
Kaiser-WUhehn-StraBe 1, 2000 Hamburg 36, Telefon 0 40 / 3 47 44 40 und 0 40 / 3 47 41 28. 


SAUNAANLAGEN 

FKHNER - Saune - Soferten, 7170 Schwtbtech Hall. ^tafftofcranatr*ße 7. Tel. 
0791/21 18 ' 

SEEBESTAlTUIfGEN , 

2000 Hambwg 1, Ems Deutsche Reederei A. d. AWsr 11. TeL 040/260 2080 

SEMINARE 

VA Ak a de m ie fflr Föhren und Vertont« - 1 v - 

6231 Sulzbach b, FrenWurt, Heuptstr.123. TeL 0 61 967 70 01 

SENIOREN- WOHNSITZE ' 

8100 Garadsch-Pert e nMmlHWi. ROTES KREUZ^etrauunosgeaeltachaft mbH, Se- 
rrtoranruhesta: Paridrladea MittenyrtWer Str. 17-23, Tet 0 88 21 - 5 30 48 
9040 Kempten. ROTES KBEUMtetteuurt gsg eBsllec h a f t mbH, Swkiran-ftuheüttz - 
Hoefelmayr-Parfc mft PnspMtation. Haus L. Hieberstr. 0, Tel 08 31 / 20 41 , _ 

SENKRECHT-LAMELLEN 

2 HH 13, auch gebraucht geg. neu. Dt Haller + Co. Haneastr. 38. TeL 0 40/ 
442222 

.- SILVESTER-GROSS FEUERW ERK 
8532 Bad WMaheta. F. Strdbol GmbH^ Fsusrwertcerer. Postf. 2 13. Tel. 0 98 41 
2267, 

SPRACHSCHULEN /SPRACHKURSE ! . 

5000 K8M 1, BLS Sprechachule, Hohenaoliormmg 5. TkL (B 724 4200 . 

SQUASHANLAGEN 

2100 Hamborg 00, Squash Court Sarvica GmbH. Tal. 0 40/ 77 27 45-46 ' 

SCHAUFENSTER-FIGUREN 

PKHJREN-JUNG KG, für Mode undSport, Museen und Prwats, von 80, -ifale 1200,- . 
DM. B510 Filnh/Bay . Kalseretr. 188-170, TM. 09 11/7 80 87. Telex 6 22 929 

SCHWEIZER VERMÖGENSVERWALTUNG 

CH-8804 Zürich, MWB wrmaoanmreaituno^Mfwtgesallac^ für dm »AMI- 
Sana, Längs». 21, TeL 00411-241 2455(56, Tx 0045-613665, spezUisiwt 
auf bsnkgaphjfl» guellemteuerireie BFr-Antagon; auch Antparprogramme. 

TAGUNG S- UND KONFERENZHOTELS 

6730 Bad Klsskigen. Houd KUFiOENTSl TeL 09 71 /BIT, Tetoi 0 6726S7 
2190 Cuxbevamotdawn, HoW Saalust, Hallenbad. Telefon 047 21 / 4 7005 J7- 
4701 H am m- Rhyn era. BAB Rasthaus RhynerrvNord. TeL 023 85-35 Kiod. 8300 
810» Mfihllal (bei DanwadtEberstadt). Rast Burg Franke ramin, Tel. 0« 31* 

5 46 18 

6290 Weflburg/Lahn, SchloBhotetWeilburg, Tal. 06471^-39098, 7x484 730 - 

TOUPETS / PERÜCKEN 

Brahmar GmbH. 2800 Bremen. Pbitetr. 116. Tel. 04 21/343016. deuacha" 
MaBeibeiL Brehmer-TppCentar Im gas a mtan Bundaseab.. Anschrlttan «ntoTdom 

USA-KAPITALANLAGEN 

U&FARMUUID und VERWALTUNG, HUBER FARM SERVICE 1 HCL, BOSO Poptar 

Ava.. Mempms, Tenn. 38157 USA, Tal 0 81 17 67-22 30 

HUBCfl TtwUHATO AG, LavatMStr. 70, CH4027 Zürich, Tel 0041/1-20291 77 . 

VERMIETER FERIEN HÄUSER / FERIENWOHNUNGEN 

8000 Müwtien 40, TOURIEX GmbH. Kart-Theodotötr. 08. Tel 0 89/3006086 

VERMÖGENSVERWALTUNG IN DER SCHWEIZ . 

CH-8004 Zürich, MBW Veflnl> 9 »n»wivmlt i ing^umanBiMel lschaK für den Mittel- 

stand Lange*. 21 .TaL 0W 11 -2 41 2455 156, Tx 0048 - 8 13 

auf bankgeprüfte queUerättuerfnm eFrArtegen; euch Antparpmgntmme. 

VERWALTUNG VON EtGENTUMSWOHNUNGEfi - 
UND HÄUSERN 

82 Wieebedee, Mune & Partner. Kais.-friedr,-«ng 71 , T. 061 . 21 / 524043 * 

WERBEARTIKEL 

4 Düsseldorf 31, PMre Löd« WprtmeititoL P«r. 3402S4.IW..02 03/74 1288 . 

ZErrUNGSAUSSCHNnTBÜROS 

5900 Bonn. HerrnÄR. Äwrln. ‘ „• 

1000 ttarijo 45, Der Ausachrritt. PP 45 0280, Tal, 030/7727002, Tx 183538 . 

ZÜNDHOLZWERBUNG 

2722 V la ea B iOee d a. von Peyten ZQCLAM OndaH. PF. 249. j. . 

Tet. 0 42 62 - 7 74. Tx 2 4381 


erscheint wöchentlich 
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Elf Weltklasseschläge von Eva Pfaff stürzten Englands Hoffnung Jo Durie 


CLAUS GEISSMAR, London 
Im Aorangi Parte, dem Trainings- 
zentrum von Wimbledon, ist ein 
Mann mit drei Koffern angekom- 
men. In den Koffern von Robert 
Haas aus Miami befindet sich nicht 
ein einziger Ball oder Tennisschlä- 
ger. Haas transportiert nur Vit- 
amin tabletten, Tabellen über Koh- 
lehydrate und Computerprogram- 
me, die die Wirkung von Apfelsi- 
nen auf Hirnströme berechnen. 

Der nrrw ri ltymKAhp ] T f pi3>ininp . 

Wissenschaftler arbeitet aus- 
schließlich für die 'Rtel Verteidige- 


rin Martina Navratüova (26). Schon 
seit neun Monaten ißt die geborene 
Pragexin morgens, mittags und 
abends nur das, was der Computer 
vorschreibt 

Es gilt schon seit Jahrzehnten als 
eine Binsenweisheit des Hochlei- 
stungssports, daß sich Athleten 
richtig ernähren müssen. Haas hat 
diese Binsenweisheit jedoch wei- 
terentwickelt Er hat seinen Com- 


puter mit 39 einzelnen Daten des 
Blutbildes von Martina Navratüo- 
va gefüttert Es geht nicht nur um 
so einfache Fragen wie Kalorien- 
Umsatz, sondern um die kompli- 
ziertesten Probleme der Neuropsy- 
chologie. Wie wirkt der Center- 
Court-Streß auf die bioelektri- 
schen HürnfUnktionen? Was muß 
man essen, um dem Abbau der 
Konzentrationsleistung des Hirns 
vorzubeugen? 

Der Laie darf sich 

mit dem Gedanken beruhigen, daß 
die Empfehlungen von Haas die 
Titelverteidigerin nicht zur Ein- 
nahme von Labormahlzeiten zwin- 
gen. Sie hat in der ersten Wimble- 
don-Woche keine Steaks, aber viel 
Spaghetti gegessen. 

Das Bhutbild der Exil-Tschechin 
ist für die 175000 Zuschauer der 
ersten Wimbledon-Woche unsicht- 
bar geblieben. Aber die psychi- 
schen Auswirkungen der Haas- 
Diät hat die 26jährige offen zur 


Schau getragen. Wer mit Martina 
Navratüova im Pressezentrum von 
Wimbledon spricht spurt deutlich: 
Schon ihr Selbstbew u ß t s e i n 
druckt viele Gegnerinnen an die 
Wand. In Wimbledon verkündete 
sie: .Mich kann jetzt nur noch eine 
Wunderfrau schlagen.“ 

Die Roüe einer „Wonderwo- 
mpn “. die Hollywoods Zauber- 
tricks braucht um Martina Navra- 
tüova zu schlagen, fallt heute vor 
der großen Kulisse des Court Num- 
mer eins Claudia Kohde aus Saar- 
brücken zu. Die 19jährige hat in 
Wimbledon bisher noch ke i nen 
Satz verloren. DTB- Damentrainer 
Klaue Hofsä 6 bat Claudia Kohde 
auch ohne Computer in die richtige 
psychische Verfassung gebracht 
Im Gegensatz zu Sylvia Hanika, die 
gegen Jennifer Mündel (21), die 
Nummer 75 der Weltrangliste, ver- 
lor, kämpfte die Saarbruckerin in 
Wimbledon bisher um jeden einzel- 
nen BaüL Zu noch größerer Form 


ist jedoch Eva Pfaff (22; aufgelau- 
fen. Sie stand zum ersten Mal in 
ihrer Tennis-Karriere im Centre 
Court dem aller Tennis- 

spieler. Bei 5:4 und 40:30 hatte die 
Engländ erin Jo Durie im zweiten 
Satz SatzbalL Nach diesem 

Spielstand folgten noch 13 Punkte. 
Elf davon gewann Eva Pfaff, zwei 
die Engländerin. Es waren elf Welt- 
klasseschläge, mit denen Eva Pfefi 
das Match an sich riß (7:6, 7:5). 

Ernährungswissenschaftler 
will Martina Navratüova nicht nur 
in diesem Jahr, sondern bis 
40. Lebensjahr zu Wimbledon-Sie- 
gen verhelfen ynd gleichzeitig 
Altersabbau verzögern. Er sollte 
sich in Wimbledon vorsichtshalber 
auch nach den Rezepten von Virgi- 
nia Wade und BüÜe Jean King er- 
kundigen. Die englische Pfarrers, 
tochter Virginia Wade, Wimbledon- 
Siegerin des Jahres 1977, wird in 14 
Tagen 3g Jahre alt Sie ist die näch- 
ste Gegnerin von Eva Pfaft Bülie 


Jean King, im Einzel, Doppel und 
Mixed Gewinnerin von 20 Wimble- 
don-Titeln, wird im November 40 
Jahre alt Sie steht ebenso in der 
Runde der letzten 16. 

Auch hei den Herren, die genau 
wie die Damen vor einer Woche 
mit 128 Spielern antraten, ist das 
Feld in der zweiten Turnierwoche 

auf 16 Spi de r »»«»mnwnyL 
schrumpft Und immer noch wird 
ein Ernährungswissenschaftler ge- 
sucht der das Blutbild von John 
McEnroe beeinflussen kann. Diese 
Aufgabe ist mit erheblichen 
Schwierigkeiten verbunden. Denn 
bei McEnroe geht es nur darum, 
daß sein Blut dauernd kocht 
Nachdem er das letzte Einzel gegen 
Brad Gilbert (21) glatt und ohne 
Zwischenfälle (6:2, 6:2, 6:2) gewon- 
nen hatte, sorgte McEnroe beim 
Doppel mit Partner Peter Flem- 
ming für neue Aufregung. Die bei- 
den Amerikaner griffen nicht nur 
ihre Gegner, sondern 'mit immer 


neuen Schimpfkanonaden auch 
die Schieds- lind T .iniwirighter an 
Was den Spielern der Weltspitze 
ein Wimbledon-Siegbedeixtet, for- 
mulierte gestern plötzlich da- im 
Einzel als Nummer drei gesetzte 
Ivan Lendl; ..Ich schenke Thiy*r? 
alle meine anderen Titel, wenn ich 
nur einmal in Wimbledon gewin- 
nen kann", sagte der Tscheche. 
Pall» <*r dip ngphrfw Runden über- 
steht trifft Lendl im Halbfinale auf 
McEnroe. Davor iwufl er 
noch eine andere Hürde nehmen. 
Denn unter den fe*v*wn 16 ist plötz- 
lich auch RoscoeTanner. Der Ame- 
rikaner, 1979 Endspielgegner von 
Björn Borg und inzwischen 31 Jah- 
re alt hatte sich eigentlich schon 
aus der Weltspitze verabschiedet 
ln der AXP-Rangfiste steht er nur 
noch auf Platz 140. Aber in Wim- 
bledon hat er seinen knallharten 
Aufachlag wiederentdeckt Bei sei- 
nem Sieg gegen Mats WÜander ge- 
langen ihm 23 Aufechlagasse (SAD) 


Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen . . 


GOLF 

Europäische Bbnnschaftsmelstcr- 
tehaftan. Damen in Brüssel- Waterloo 
(16 Nationen), Viertelfinale: Deutsch- 
land - Wales 5:2 Punkte (Vierer t0/ 
Einzel 3:2), England - Frankreich 4:3, 
Irland - Schottland 4:3, Schweden - 
S panien 5:2. Vorschlußrunde: Ten gfand 
- Deutschland 5:2 (Vierer 2tf/Elnzel 
3:2), Irland _ Schweden 5:2 (2tt/32), 5- 
a Platz Frankreich- Wales 4:3, Schott- 
land - Spanien 5:2. - Herren in Paria- 
ChantOly (19 Nationen): Viertelfinale: 
Schottland - Norwegen 4:3, Irland - 
Frankreich 6:1, Italien -Dänemark 43, 
S panien — England 4:3, Vorschlußrun- 
de: Irland - Schottland 4:3, Spanien - 
Italien 49:29, 5.-8. Platz Frankreich - 
Nor w egen 7:0, England - Dänemark 
6:1, 9.-15. Schweiz - Belgien 4:3, 
Schweiz - Deutschland 4:3 (1:V»:2). 

PFERDESPORT 

CEtO Aachen, Mächtigkeitssprin- 
gen: L Rfihmann (Schweiz) 0 Fehler - 
punkte, 2 . Simon (Österreich), Macken 
(Irland) auf Royal Line, Darragh (Ir- 
land) auf Young Diamond je 4 alle im 
dritten Stechen. - Zerspringen: L 
Wütfang mit Roman (Thedinghausen) 
61,06 sek, 2 . Ledingham (Irland) mit 
Gabhran 62,77, 3. Bayer (Troisdorf) mit 
Pandur 66j)L - Zeitspringen „über 
Gräben, Wall und durch, den See“: L 
Darragh mit P. J. Carzol 7196, 2. Sas- 
Jaworski (Polen) mit Skylab 72,67. 3. 
Frühmann (Österreich) mit Attention 
73,15. - Dressurreiten, Mannschaft, 
Endstand: 1. Deutschland (Kümke auf 
Ahlerich 1733, Schulten-Baumer auf 
Madras 1690, Krug auf Muscadeur 
1657, Sauer auf Montevideo 1628 Punk- 
te =5060, 2. Dänemark 4814, 3. Schweiz 
4761. 

MOTORSPORT 

Achter Forme 1-2- Europameister- 

in Donington: 1. Palmer 
(England) Halt-Honda 1:16:3992, 2. 
Thackwell (Neuseeland) Ralt-Hnnda 
1:16:57,39, ... 5. Danner March-BMW 
1:17:35,50 ... 7. BeUof (beide Deutsch- 
land) Maurer-BMW 1 Ed. zur. - Stand: 

1. Gabhiani (Italien) 38, 2. Palmer 
33, ... 5. Danoer und BeDotf je 1& 

WASSERBALL 

Endrunde. 2 Spieltag: 
Spandau — Hannover 19:6, Esslingen — 
ASC Duisburg 13:10. - Abstiegsrunde: 
Würzburg - Köln 14:8, Cannstatt - 

rs ncMtanuKMUrwai 


Düsseldorf 9:6, Neustadt - Braun- 
schweig 7:1L 

SCHWIMMEN 

SS. Destiehe HdUcndaiten in 
Hannover, sechster und letzter Tag: 
Herren: 100 m Freistil: L Schmidt 
(Bonn) 50,73 (DSV-Rekord), 2. Schowt- 
ka (Hatebnzg) 51,97, 3. Korthals (Glad- 
beck) 5198. - 1500 m Freistil: L Fahr- 
ner (Lyon/DSV) 15:21,6 (DLV-Jahres- 
bestzeit), 2. Pfeifer (Hamburg) 15:21,6 
(Zielrichterentscheid), 3. Henkel 
(Köln) 15:289- - 200 m Schmetterling: 
Z. Groß (Offenbach) 1:5892 (Ettropare- 
kord und Wettjahresbestzeit), 2. Kraus 
(Gladbeck) 2:04,39, 3. Schhrap (Bonn) 
2tf59L - 200 m Lagen: L Hahn (Burg- 
hausen) 2*649 (DSV-Rekord), 2. Die- 
gel (Bonn) 2tf7,24, 3. TOapkarek (Bo- 
cbuxn/Wattenscheid) 2:08,6. ~ 4 z 100 m 
Lagen: L Darmstadt 3:51,80, 2. Bo- 
chum/Wattenscheid 3:52,17, 3. Nikar 
Heidelberg 35498. - Damen, 200 m 
Freistil: 1. Beyermann (Köln) 2:01,4 
(DSV-Jafaresbestaeit), 2. Zindler 
(Köln) 2.-02,63, 3. Kowalczik (Köln) 
2KH97. - 100 m Schmetterling: L Seick 
(Winsen) 1:0294. (DSV-Jahresbestlei- 
stung), 2. Paul (Heidelberg) 1:0290, 3. 
Kahveit (Essen) 1:0294. - 200 m Rük- 
ken: 1 . Schlicht (Nienhagen) 2:16,7 
(DSV-Rekord), 2. Dahlmann (Glad- 
beck) 2:19,07, 3. Hasse (Bonn) 2:19.7. - 
200 m Lag» tv 2 . 7-hrrftef (Köln) 2:1890 
(DSV-Rekord), 2. Schulz (Bonn) 
290,15, 3. Pielke (Hannover) 29297. -4 
x 100 m Lagen: 1. Hhwanfa Köln 4:299 
(DSV-Rekord). 2. SSF Bonn 4:2491. 3. 
Hannover 4:26,60. 

LEICHTATHLETIK 

83. Deutsche Meisterschaften in Bre- 
men, erster Tag, Männer 100 m: L 
Ha»« (Fürth) 10,19 (Zwischenläufe 
10,16/Deutscher Rekord), 1 Rizzi 
( Mannheim ) 1099, 3. Luxenburger 
(Fürth) 10,4 L - 10000 mi L Herle 
(Fürth) 28:22,52, 2. Spöttel (Verden) 
28:48,70, 3. Fleschen (Leverkusen) 
29:1549. - Zweiter Tag, Final- Ergeb- 
nisse: Männer 400 m: 1- Weber (Ka- 
men) 45,12 (Europa-Jahresbestzeit), 2. 
Skamrahl (Groß-Hsede) 45,43, 3. 

Weppler (Sindetffngen) 46 JOO. - 1500 nu 
L Beeter (Wolfsburg) 333,63, 2. Wes- 
smghage (Köln) 3:40,80, 3. Mönkemey- 
er (Wattenscheid) 3:4095—4 x 100 m; L 
Fürth 3895 (DLV-Jahresbestzeit), 2. 
Kornwestheim 39,02, 3. Wattenscheid 


FUSSBALL / Bergisch Gladbach Frauen-Meister 

„Team siegt sich zu Tode“ 


sid, Bergisch Gladbach 
Es war erst das 10. Endspiel, 
doch schon zum sechsten Mal ge- 
wannen die Fuß baU- Damen der 
SSG 09 Bergisch Gladbach die 
deutsche Meisterschaft Diesmal 
gelang im Finale ein 6K)-Erfolg 
über Tennis-Borussia Berlin. Die 
Dominanz der Spielerinnen aus 
der Kreisstadt nahe Köln bereitet 
der Spieler-Trainerin Anne Tra- 
bant-Haarbach jedoch immer grö- 
ßere Sorgen: „Es wird immer 
schwieriger, eine Mannschaft zu 
motivieren, die alles gewonnen hat, 
was es zu gewinnen gibt“ 

Vom wirtschaftlichen Stand- 
punkt sieht es Präsident Gottfried 
Finken: „Wir siegen uns noch zu 
Tode“, sagte er angesichts von nur 
3200 Zuschauern. Die Rechnung 
der Gladbacher, die sich das Heim- 
recht für 14 000 Mark erkauften, 
brachte nicht den erhofften Ge- 
winn. 


Dabei lag genug Brisanz in dieser 
Begegnung, denn im Pokal hatten 
die Berlinerinnen der SSG 09 die 
einzige Saison-Niederlage zuge- 
fügt. Nach dem Spiel mußte Bar- 
bara Streuffeit aber die Sonderstel- 
lung der Gladbacherinnen aner- 
kennen: 

Anne Trabant-Haarbach wird im 
Oktober ihre Laufbahn beenden 
und nur noch als Trainerin tätig 
sein. Im Klub sind die Planungen 
■ für die neue Saison bereits abge- 
schlossen. Um die tschechoslowa- 
kische Torjägerin Müa Schauero- 
va, die im Finale nHoin drei Treffer 
erzielte, soll das Team verjüngt 
werden. Als hoffnungsvolle Talen- 
te kommen Petra Bartelmann und 
Sylvia Neid vom SC Kinge Sek- 
kach. Die erste Bewährungsprobe 
steht im Herbst bevor, wenn Ber- 
gisch Gladbach in Taiwan den 
Weltcup verteidigt 


3. -400 m Hürden: LSchmld (Geln- 
hausen) 48,68, (Europa -Jahresbest- 
zeit), 2. Salander (Leverkusen) 50,50, 3. 
Schmitt (Frankfurt) 5090- - 3000 m 
Hindernis: 1. Schwarz (Gauting- 
Stockdorf) 8:29,18, 2 1511er (Göttingen) 
8:3894, 3. Dg (Fürth) 8:4190. - Hoch- 
sprung: L Mögenburg (Köln) 291, 2. 
Thiinhardt (Köln) 2,28, 3. Fmmtoeyer 
(Wattenscheid) 298, - Stabhoch- 
sprung: L Lohre (Kornwestheim) 590, 

2. Winkler (Bonn) 5,40, 3. Volmer (Wat- 
tenscheid) 595. - Dreisprung: L Bou- 
schen (Düsseldorf) 1793 (Deutscher 
Rekord), 2. Knabe (Graß-Ilsede) 16,78, 

3. Kühler (Kornwestheim) 16,48. - Dis- 

kus: L Wagner (Meinz) 6492, 2. Hart- 
mann (Buchioe) 6498. 3. Daxmeberg 
(Wedel- Ptaneberg) 6298. - Frauen, er- 
ster Tag, 100 m: 1. Klösters (Dortmund) 
11,44, 2. Vollmer (Dortmund) 11,46, 3. 
Hirsch (Mainz) 1199. - 3000 xn: L Kraus 
(Köln) 9:12,04. 2. Francis (Sonsbeck) 
9:15,46. 3. Schäfer (Mengerskirchen) 
9:1894. - 10000 m: L Teste (Darm- 
stadt) 32:13,85 (Deutscher Rekord), 2. 
Lövenich (Bonn) 33:3991. 3. HlgpÄlpr 
(Fürth) 33:54,05. - Zweiter Tag, 400 m: 
L Bussmann (Ahlen-Hamm) 5097 
(DLV-J ahresbestzeit) , 2. Thimm 

(Köln) 52,14, 3. Gottwald (Gladbeck) 
52,49. -4 x 100 nul. Leverkusen 44,74 
(DLV-Jahresbestzeit), 2. Dortmund 
4497, 3. Sind eifingen 4497. - Weit- 
erung: L Susaiek (Leverkusen) 6,73, 2. 
Welgt (Leverkusen) 698, 3. Everts 
(Düsseldorf) 693. — Diskus: L 
(Fürth) 65,10 (DLV-Jafaresbestweite), 
2. Gutewort (Fürth) 61,18. 3. Beuge 
(Berlin) 5894. -Speer: L Thyssen (Le- 
verkusen) 6590, 2. Peters (Dortmund) 
6298, 3. Allzadeh (Kappelsberg) 57,68. 

RJSS&AU 

Intertotoisnde, Gruppe 2: Young 
Boys Bern — Bröädby 0:2, Sofia — Prag 
2:L - Gruppe 4: Nathanya - Luzern 6:3. 
Tel Aviv - Aarhns 19. - Gruppe 6: 
Stavanger - Odense 2T3. - Gruppe 7: 
Göteborg - Kopenhagen 1HL - Gruppe 
8: Bryne - Hammarby 0:5. - Gruppe 9: 
Krakau — Videoton 19. - Gruppe 10: 
Vitkovice - Boras 2:1. 

GEWINNZAHLEN 

Lotto: 4, 5. 31, 32. 33, 48, Zusatzzahl- 
27. -Spiel 77: 6 9 0 1 2 0 3. -Toto. Elfer- 
wette: 0. LULUULL (Ohne 
Gewähr). 


RUDERN J Deutsche Meisterschaften in Köln 

Agrikola und Schmelz - zwei Solisten 
siegen gemeinsam in einem Boot 


sid, Köln 

Eine ungeschriebene Regel des 
Rudersportes besagt, daß gute Ei- 
ner-Fahrer nicht in Mannschafta- 
boote einzu bauen sind. Seit An- 
fang vergangener Woche versucht 
ein neu gebildeter Doppelzweier 
diese Weisheit zu widerlegen. Der 
Germersheimer Cbemielaborant 
Georg Agrikola und der Medizin- 
student Andreas Schmelz (Eber- 
bach) stiegen ins gleiche Boot und 
nahmen sofort Kurs auf die Olym- 
pischen Spiele in Los Angeles. Ge- 
stern wurden sie in Köln deutscher 
Meister. 

„Zwei Solisten geben noch lange 
kein gutes Team, aber die wichtig- 
ste Voraussetzung, daß die beiden 
auch menschlich harmonieren, ist 
gegeben“, behauptet Bundestrai- 
ner Richard Wecke nach dem Wett- 
kampfdebüt beim 70. Deutschen 
Meisterschaftsrudern in Köln. 

Hinter dem dr eimalig en Welt- 
meister Peter-Michael Kolbe sind 
Agrikola und Schmelz die Num- 
mern zwei und drei der deutschen 
Rudersolisten. Während Kolbes 
einjähriger Wettkampfpause avan- 
cierte Agrikola (24) zum schnell- 
sten Skuller und belegte bei den 
Weltmeisterschaften 1982 in Lu- 
zern den vierten Platz. Schmelz 
(21) galt bisher als „Mädchen für 
alles“, saß in Luzern als Ersatz- 
mann im „Bayern-Expreß“, absol- 
vierte ««»in Trainings pensum im Ei- 
ner und half zum Saisonstart in 
Ratzeburg für den verlet zt en Rai- 
mund Hörmann im Doppelvierer 
aus. 

In den drei Booten des Skuller- 
Bereichs glaubt der DRV durch 
das Duo Agrikola/Schmelz seine 
ideale flotte für Los Angeles be- 


RADSPORT / Dieter Flügel wurde Straßenmeister 


Vom Rebell zum Meister 


sid, Rente 

Der Nürnberger Dieter Flögel 
wurde neuer deutscher Meister der 
Radamateure auf der Straße Der 
28 Jahre alte Student gewann den 
Spurt einer zwölfköpfigen Ausrei- 
ßergruppe mit einer halben Rad- 
länge Vorsprung vor den Berlinern 
Joachim Schiaphoff und Peter 
Becker. 

Bereits nach 57 der insgesamt 
180 Kilometer durch das Weinbau- 
gebiet des Kaiserstuhls im südba- 
dischen Raum kündigte sich eine 
Vorentscheidung an, als sich 12 
Fahrer vom Hauptfeld lösen konn- 
ten. Die Ausreißergruppe, der nur 
Fahrer des Nationalkaders des 
Bundes Deutscher Radfahrer 
(BDR) angehörten, vergrößerte ih- 
ren Vorsprung permanent und 
kam etwa drei Min uten vor dem 
Feld im Ziel an. Mit Flögel setzte 
sich als Nachfolger von Dieter 
Burkhardt ein Fahrer durch, der 


noch vor fünf Jahren beim BDR als 
Rebell gegolten hatte. Damals hat- 
te sich Flögel mit mehreren ande- 
ren Spitzenfahrern aus Franken ge- 
weigert, die vom BDR vorgegebe- 
ne Saisonvorbereitung mitzuma- 
chen. Zudem wurde das Material 
des Verbandes von diesen Fahrern 
abgelehnt Bis zu den Weltmeister- 
schaften 1981 in Prag, als flögel 
mit dem fünften Platz für die beste 
Plazierung des BDR sorgte, hatte 
sich das Verhältnis zum Verband 
wieder normalisiert. 

Deutscher Meister der Profis 
wurde zum dritten Mal Gregor 
Braun, den zweiten Platz belegte 
Raimund Dietzen- Die Titelkämpfe 
fanden in Mendrisino gemeinsam 
mit den Fahrern aus der Schweiz 
und Luxemburg statt Sieger des 
Rennens wurde der Schweizer Ser- 
ge Demierre, Braun und Dietzen 
hatten mit der Entscheidung nie 
etwas zu tun. 



bä Zweier g»- 
leolniaw Mri- 


reits gefunden zu haben. „Perso- 
nell können wir nichts Besseres 
bieten“, sagt Wecke. Spätestens 
seit Kolbes Sieg gegen Agrikola 
vor zwei Wochen in Bled/ Jugosla- 
wien steht der in Norwegen leben- 
de Hamburger als erster Mann im 
Einer bis Olympia 84 fest und der 
Doppelvierer Ulm/Ingelheim (WM- 
Z weiter in Luzern) ist seit Jahren 
mit . der Standard besatzung 

Dürsch/Hedderich/Hönnann/Wie- 
d enmann ausgebucht 
Für Agrikola und Schmelz - er- 
steier entschied sich trotz der kla- 
ren Niederlagen in Bled nur schwe- 
ren Herzens zum Ausstieg aus dem 
Einer - bleibt nur wenig Zeit, um 
auf dem Wasser den gleichen 
Schlag zu finden. Bereits in zwei 
Wochen steht in Luzern die WM- 
Qualifikation für die TTtelkämpfe 


ster.lw 
konoto roa Ohm 
maiMrgwb* 
mk Georg Agri- 
koia (Kifcs) «ad 
Andreas . 
ScfaMfedarMi- 
«taB Kolleg— iw 


besiegt«. 

FOTO: SIMON 


Fndp August in Duisburg auf dem 
Programm. 

Der - Eberbacher Andreas 
Schmelz gewann bei den deut- 
schen Rudermeisterschaften den 
Titel im Einer. Der 21jährige be- 
siegte in 7:0145 Minuten überra- 
schend den favorisierten Germers- 
heimer Georg Agrikola. - 

Weitere Entscheidungen: izn 
Zweier ohne verteidigten Volker 
und Guido Grabow aus Witten ih- 
ren Titel erfolgreich, im Vierer mit 
siegte die favorisierte Renngb-' 
meinschaft Bef rim/Rown/Mni»^ 
Hannover. Den Doppelzweier der 
Frauen gewann Ulrike Kirsch/Ma- 
ria Dürsch aus Rüsselsheim und 
Ingelheim, den Vierer mit Steuer- 
frau die Renngemeanschaft Dort- 
m und/Do rmagen/Berlin/Hannover/ 
Köln. 


GOLF / Damen stark, Herren enttäuschend 

Gegen England fehlte Glück 


GERD BOLZE, Brüssel 

Die deutschen Golfspielerinnen 
hatten bei der europäischen Mann- 
schaftsmeisterschaft in Brüssel- 
Waterloo nach zwei Tagen als Qua- 
lifikationsbeste u nter 16 Nationen 
für eine Überraschung gesorgt 
Nim kämpfen sie gegen den erfolg- 
losen Titelverteidiger Schweden 
im Spiel um den dritten Platz noch 
um die Bronzemedaille. 

Nach einem 5:2-Sieg über Wales 
scheiterte das bisher jüngste deut- 
sche Damen-Sextett (17-23 Jahre) 
in der Vorschlußrunde mit 2:5 
Punkten gegen den Favoriten Eng- 
land, den fünfmaligen Rekordmei- 
ster. Das Endspiel bestreiten Eng- 
land »nri Irland. »Die Engländerin- 
nen hatten aber das große Zittern, 
mit etwas Glück wäre ein deut- 
scher Sieg drin gewesen“, versi- 
cherte Barbara Rosner-Böhm . 
(München), die deutsche Mann- 
schaftsführerin. An Nummer eins. 


schlug die deutsche Juniorenmei- 
sterin Martina Koch (Hannover), 
mit 17 Jahren die jüngste im Tötm. 
sogar dte britische Meisterin Jill 
ThomhüL Ferner gewann Astrid 
Peter (Nürnberg) mit 2 + L Erst anf 
Am fetzte" Grün unterlagen lunua 
TVy-irpim mm (Frankfurt) und Ines 
Umsen (Regensburg) mit 1 nieder. 
Mit je drei phis 2 verloren Susanne 
Knödler (Feldafing) sowie beide 
Vierer KnödCcher/Umsen und 
Koch/A Peter. 

Um so mehr enttäuschten die 
deutschen Herren bei den Europa- 
Titelkämpfen in Paris-Chantilly. 
Nachdem sie in der36-Löcfaer-Qua- 
lifik&tion den wi chti gen achten 
Rang unter 19 Nationen für die' 
erste Gruppe gegen die schlagglei- 
chen Norweger verpaßt hatten, 

verlorenste gegen die Schweiz un- 
glücklich mit 3:4 Punkten. Nun 
it es gegen Wales nur noch um 
11 . 


NACHRICHTEN 


Müller enttäuschte 
Mailand (sid)- Der frühere Stuit- 
garter Hansi Müller bot bei der 1:2- 

Ntederlage seines Klubsinter Mai- 
land gegenFlamengo Rio de Janeiro 
zum Auftakt des Mundialito-Tur- 
niers für Fußball-Veremsmann- 
sebafte n in Mailand eine enttäu- 
schende Leistung. Im zweiten Spiel 
gewann Penaral Montevideo gegen 
AC Mailand mit 1:0. 

Schwlmmstars fehlen 

Los Angeles (dpa) — Die amerika- 
nischen Schwimmstars werden bei 
der Einweihung des. Olympia- 
Schwimmstadions Mitte Juli in Los 
Angeles nicht an den Start gehen. 
Sie wollen rieh nicht gegen ' die 
Teilnehmer aus der JJDR“ und der 
UdSSR blamieren. 

EMKrSSe^imHbche; 

Köln (sid) -Bei derHockey-Welt- 
mesgter schaft ..für Militärmann- 
schaften kam die deutsche Auswahl 
im ersten Endrundenspiel in Köln 
gegen Nigeria za einem 7:ß-ErfbIg. 

Kelly gewann Rundfahrt 

. Zürich (dpa) -Der irischeRadpro- 

fi Sean Kelly 'gewann die Tour de 
Soisse vor dem Holländer Beter 
Warnen. Die letzte Etappe hat der 
Schweizer UrsFreulerfür sich ent- 
schieden. 


Kann: JSiche Zweiter • 

Duisburg (dpa) ^-Mit einem zwei- 
ten Platz un Bmw ifjn a dipr über 
1000 Meter soTgte UH f5cke (Düssel- 
dorf) bei der Internationalen Kanu- 
Regatta in Duisburg für die beste 
Fmztertmg der Teilnehmer des 
Deutschen K a™« w K i iiyfet: 

Schach: Deutsche ähren 

Plovdiv (dpa)-Nachemer3^5:4,5- 
Ntededage gegen die. Niederlande 
führen die deutschen Schachspieler 
bei der Europa-Mannschaftsmei- 
stexschaft in Plovdiv im zweiten 

Spiel gegen Dänemark beidreiHän- 
gepartien mä 3:2. . 

y<dteybaH-Team verlor 

HffrAhnfm (skÖ - Die deutsche 
Volley baB Na tionalinannschaft 
Herren unterlag m einem Freund- 
sdiaftepM in ffochhehn gegenUn- 
»mmrtl^.-Dasdeutacbe Damen- 
Team erhielt T Vi^piriawtoy - 

schaft (17.-25. Septembo- ih der 
.DDR“) in der Vn mindeny mj^A 
mit Wätmmster Bulgarien, Polen 
uhd Fniirädi adnroe Gegner 
zugdost . 

Mayer-Vorfelder bestätigt 

Stuttgart (sid) - Der baden-würt- 
tembergische Kultusminister Go- 
hard MayerVorfeldearwurde auf der 
JahreriiauptvmsamzDldngdesFaß- 
baU-BundesliMklubs VfB Stuttgart 
. als Präsident rar zwei weitere Jahre 
wtedexgewäbtt. 


Phaenir (sid) - Werner Reiniger 
(Winterbach) erzielte bei den Inter- 
nationalen Meisterschaften der 
Sportschützen der USA mit 600 
Ringen bei der olympischen 
SchneHfecerpistole * Writtiesttei- 
stupg. ImLuftp i rtol en -Wet a >eireri> 
verbesserte Waltraud Weißenberg 
(Gengenbach) in Phoenix (US-Bun- 
desstaat Arizona) den Deutschen 
Rekord von OrtrudFeickert um drei 
Ringe auf 385 Ringe. 

Knigabe ifir Oozaki 

BieWtid (sid) - Der japanische 
EußbaB-Verband hat semem Natio- 
nalspieler Kuzuo Ouzaki, der für 
20000 Mark Ablösesumme mm 
SnnAylipiHHh Arminia Bteleftld 
wechselte, vorzeitig die Freigabe 
er teilt Urqgfinglich wardteFreiga- 
be erst für D ezä n b er er wa rt et wor- 
dwv " 

Grofifaadem Jndomelg ter 

. (sid) — De tSV MTm- 

cfaen-Großhadero gewann . " zum 
sechsten Mal .die Deutsche Judo- 

Nach 
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S ie ist die von Alben Einstein") 
entwickelie Graviutionsglei- 
chung. seine Allgemeine ReLairvv 
tätsiheorie von 1915. Die Gleichung 
besagt, wie Materie und Energie 
Schwerkraft erzeugen. Mit Ein- 
steins Theorie bekam die klassische 
Physik eine neue Dimension. Sie 
bereitete den Aufbruch des Men- 
schen in das Weltraum-Zeitalter 
vor. mit seinen Mondraketeit. sei- 
nen Raumfahren, nicht zuletzt: den 
Fcmmeldc- und Wenetsaielluen. 
Sie machen das Telefonieren über 
Kontinente zum Kinderspiel. 

A ls GemeinscfuftsaJction der 
deutschen Wirtschaft für die 
Wissenschaft fordert der Stifterver- 
band Wissenschaft und Forschung 
in unserem Land. Da Spitzenlei- 
stungen in der Forschung eine kon- 
sequente und wirksame Förderung 
des wissenschaftlichen Nachwuch- 
ses vorausseizen. kümmern wir uns 
darum ganz besonders. Nicht ohne 
Erfolg. 


Diese Formel brachte die 
Menschheit hinter 
den Mond. 
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S o erweist sich der von uns jähr- 
lich veranstalte« bundesweite 
SchQlerwetlbewerb Mathematik als 
ein Musterbeispiel gelungener 
Hochbegabunftnderung: von 31 
Sundess fegera dieses Wettbewerbs 
haben inzwischen 29 ihr Studium 
mit den Examensnoien ^sehr gut“ 
oder „mit Auszeichnung" abge- 
schlossen. 

TXer Stifterverband arbeitet unab- 
U hängig vom Staat Wir halten 
auch m der Forschung viel vom 


Mut zum Risiko. Und auch davon, 
daß sich Wissenschaft möglichst 
frei von adnnmstraäven Zwängen 
entfalten kann. 

A lles, war wir tun. dient einem 
.Ziel: mit dazuheizuuagen, daß 
unser Land auch in Zukunft zu den 


fObmdtfl W teewnar hnftcnafi ^orat 
zfiblL Deshalb gehören (fielntema- 
tianale wissenschaftHcbe Zusam- 
menarbeit, die medizixnscbe For- 
schung, die Förderung der Natur- 
und Geäteswissensdaften ebenso 
231 unserem Programm wie die 
Förderung des Dialogs zwischen 
Wissenschaft und ÖffeatlichkeiL 

S chreiben Sie uns, wenn Sie ge- 
meinsam mit uns etwas für die 
geistige Zukunft unseres Landes 
tun weiten. Wir Informieren Sie 
gau Ober alle Möglichkeiten, sich 
an einer der widKigsten Gemein* 
schaftsaktiouen unserer Zeit zu be- 
tdligen. Damit wissenschaftlicher 
Fortsduitt unsere Wettbewerbs- 
dianoen auf den Märkten von 
morgen sichen. 
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Stifterverband für die 
Deutsche Wissenschaft &.V 

Die Gemeinschaftsaktion der Wirtschaft 
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CSU wartet auf Kohls 
Angebot für Presseamt 


Kanzler will in Moskau für Klartext sorgen 

Es soll nicht nur ober Raketen gesprochen werden / Ein „großes Paket“ für Verhandlungen mit Ost-Berlin schnüren? 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Dis CSU-Föhrung hat mit einer 
gewissen Genugtuung festge- 
stellt, daß ’RA gigp in g ga n twhAr 
Peter Boenisch ihren Anspruch 
auf ein stärkeres Gewicht im 
Presse- und Inf ormati onsamt der 


anerkannt hat/ Der Vorsitzende 
der CSU-Landesgruppe im Deut- 
schen Bundestag, Theo Waigel, 
sagte nach, einer Unterred ung mit 
Boenisch gegenüber der WELT: 
„Wir werden jetzt sehen, welche 
Angebote der CSU gemacht wer- 
den." Bundeskanzler Helmu t 
Kohl sei über den Wunsch der 
CSU unterrichtet. Diese Aussage 
kann so interpretiert werden, daß 
die CSU in dieser Angelegenheit 
.den Kanzler als ihren Hauptge- 
sprächspartner betrachtet 

Waigel hatte am Wochenende 
auf Anfrage bestätigt, daß die 
CSU gerne die Ernennung des 
jetzigen Leiters der Nachrichten- 
abteilung im Presseamt, Norbert 
Sch ä fer , zum stellvertretenden 
Regierungssprecher sehen wür- 
de. Bisher gibt es mit Jürgen 
Sudhoff; der lange Zeit Sprecher 
des Auswärtigen Amtes war und 
als Vertrauter von Außenminister 
Hans-Dietrich Genscher gilt, nur 
einen Stellvertreter. Norbert 
Schäfer war 13 Jahre lang Spre- 
cher der CSU-Landesgruppe im 
Bundestag, ehe er im Zuge des 
Regierungswechsels im letzten 
Herbst die Position im Presseamt 
übernahm. 

Der CSU- V orsitzende Franz Jo- 
sef Strauß hatte schon damals im 
CSU -Landesvorstand in Mün- 
chen die Forderung erhoben, 
Schäfer müsse stellvertretender 
Regierungssprecher werden. In- 
sofern ist klar, daß es sich jetzt 
nicht um einen isolierten Vorstoß 
der CSU-Landesgruppe handelt 

Peter Boenisch hatte durch po- 
lemische Erklärungen vor der 
Bundespressekonferenz Brisanz 
in die Diskussion gebracht Es 
wäre „ein Witz“, wenn diese Re- 
gierung, die mit dem Anspruch 
der Amterverminderung angetre- 
ten sei, dies täte. Er sprach auch 
von „Quatsch“ und davon, daß er 
es sich nicht vorstellen könne, 
daß ihm das zugemutet werde. Es 
sei außerdem nicht so, daß ein 
stellvertretender Sprecher mehr 
Informationen hoimmm» als ein 
Abteilungsleiter. 



Das B ^mdeskanyleramt bemüh- 
te sich danach, den Konflikt zu 
entschärfen. Boenisch, so wurde 
interpretiert, habe offensichtlich 
zu diesem Zeitpunkt nicht ge- 
wußt, daß Waigel öffentlich die- 
sen Wunsch geäußert habe. Offen 
blieb, ob Boenisch über die inter- 
nen Bemühungen der CSU ge- 
genüber Helmut Kohl eine stär- 
kere Repräsentanz in der Füh- 
rung des Amtes zu erringen, zu 
diesem Zeitpunkt unterrichtet 
war. Immerhin waren darüber 
schon mit seinem Amtsvorgäxt- 
ger Stolze Gespräche geführt 
worden. 

F reitag na<->vm ftt -Rg war es dann 
zu einer Begegnung zwischen 
Waigel und Boenisch gekommen, 
der im Bemühen, den Streit zu 
entschärfen, ins Bundeshausbü- 
ro des CSU-Folitikers fuhr. Dabei 
bat Boenisch den Anspruch der 
CSU anerkannt, aber geschildert 
welche Schwierigkeiten einer 
Formalisierung entgegenstün- 
den. 

Die CSU hat dargelegt dag es 
ihr nicht um ei™» Höhergruppie- 
rung von Schäfer gehe, also seine 
Ernennung zum stellvertreten- 

SteuerzahLr keinen Pfennig ko- 
sten würde. Die CSU läßt zudem 
die Argumentation von Boenisch, 
ein stellvertretender Regierungs- 
sprecher habe nicht mehr Infor- 
mationen als ein Abteilungsleiter, 
nicht gelten. Sie verweist darauf, 
daß ein stellvertretender Regie- 
rungssprecher immerhin Zugang 
zu Kabxnettssitzungen habe und 
sich direkt an Miniator wenden 
könne. 

Außerdem müßte es im Interes- 
se. des Bundeskanzlers liegen, 
daß jeder stellvertretende Regie- 
rungssprecher seine Intentionen 
kunnHj glwrh ob 6T min an den 

Lagebesprechungen, bei denen 
Termine erledigt werden, teilneh- 
me oder nicht 

Eventuelle Vorschläge, einen 
Verzicht auf das Amt des stellver- 
tretenden Regierungssprechers 
durch die Besetzung anderer Po- 
sitionen zu kompensieren, 
schätzt die CSU nicht hoch ein, 
weil sie den Standpunkt vertritt, 
ihr gehe es nicht um Quan- 

titätsanspruch, sondern um eine 
effiziente Mitwirkung. Auch der 
Auftritt Boenischs vor der Bun- 
despressekonferenz dürfte bei 
der Begegnung mit Waigel eine 
Rolle gespielt haben. 


MANFRED SCHELL, Bonn 
* Die Bundesregierung ist darum 
bemüht, die Erwartungen in den 
Besuch von Bundeskanzler Hel- 
mut Kohl vom 4. bis 8. Juli in der 
Sowjetunion auf eine möglichst 
nüchterne Grundlage zu stellen. 
Mit dem sowjetischen Protokoll 
wurde vereinbart, auch in öffentli- 
chen Erklärungen von „dem Be- 
such des Bundeskanzlers“ zu spre- 
chen. Die sowjetische Parteizei- 
tung „Prawda“ hat bereits diese 
Sprachregelung übernommen; auf 
Attribute wie „Arbeitsbesuch“ 
oder „offizieller Besuch“ wurde be- 
wußt verzichtet 

Das Besuchsprogramm für Kohl 
ist, soweit es seinen Aufenthalt in 
Moskau betrifft, festgelegt Danach 
wird der Bundeskanzler drei Tref- 
fen mit dem sowjetischen Partei- 
und Staatschef Andropow haben, 
eines davon wird eine Begegnung 
unter vier Augen sein. Es wird kei- 
ne Unterzeichnung von Abkom- 
men und es wird auch kein ge- 
meinsames Kommunique geben. 
Außenminister Hans-Dietrich Gen- 
scher wird unmittelbar nach dem 
Besuch in der Sowjetunion nach 
Washington reisen und dort berich- 
ten. Die Zusage hatte Kohl auf dem 
Weltwirtschaftsgipfel in Williams- 
burg dem amerikanischen Präsi- 
denten gegeben. 

Vorgesehen ist daß Kohl nach 
den Gesprächen im Kreml vom 4. 
bis zum 6. Juli einen Tagesbesuch 
in der Provinz macht wobei von 
deutscher Seite der Wunsch geäu- 
ßert wurde, das deutsch-sowjeti- 
sche Stahlprojekt Staryioskol bei 
Kursk zu besuchen. Die Rückreise 
soll dann am 8. Juli von Kiew aus 
erfolgen. Das Anliegen des Bun- 
deskanzlers ist es, die sowjetischen 
Führer kpwnpnnilgmpn und diesen 


zu vermitteln, daß sie in seiner 
Bundesregierung einen langfristig 
berechenbaren Partner haben. 

Der deutsche Botschafter in 
Moskau, Andreas Meyer-Landrut 
war zu Vorbesprechungen im 
Kanzleramt Die Bundesregierung 
erwartet daß Moskau die NATO- 
Nachrüstung zu einem zentralen 
Thema machen wird und Kohl in 

diesem ^ mammwitnin g mit 
Schroffheiten rechnen muß. Der 
TCanylw ist darauf vorbereitet Er 
wül seinen Gesprächspartnern sa- 
gen, daß Bonn Jeein Jota“ von den 
Beschlüssen der westlichen Al- 
lianz ab weichen wird. Der Kanzler 
wird dabei mit guten Argumenten 
versorgt sein. Der Chef des Kanz- 
leramtes, Staatssekretär Waldemar 
Schreckenberger, befindet sich zur 
Zeit (auch d e shalb) in Washington, 
um die letzten Erkenntnisse über 
die sowjetische Aufrüstung mitzu- 
bringen. 

Fundamentaler Unterschied 

Der Auftritt Kohls, so heißt es im 
Bundeskanzleramt, werde sich zu- 
mindest in einem Punkte „funda- 
mental“ von dem Verhalten seines 
Amtsvorgängers Helmut Schmidt 
unterscheiden. Kohl werde in Mos- 
kau nicht die „besondere nationale 
Position der Bundesregierung zwi- 
schen den Blöcken“ betonen, son- 
dern seine hundertprozentige 
Identifikation“ mit der Haltung 
des Bündnisses zum Ausdruck 
bringen. Kohl vertritt den Stand- 
punkt, daß es auch im Interesse 
der Sowjetunion liege, wenn sie 
möglichst „viel Klarheit“ über den 
Standpunkt Bonns habe, bei 
den Führern in Moskau offensicht- 
lich die Hoffnung bestehe, sie 
könnten die innenpolitischen Dis- 


kussionen in der Frage der Nachrü- 
stung doch noch in ihrem Sinne 
beeinflussen. Der Bundeskanzler 
will bei der Erörterung dieses The- 
mas auch in Moskau direkt seine 
Empfehlung zu einem baldiger, 
und wohlvorbereiteten Treffen 
zwischen dem amerikanischen 
Präsidenten Reagan und dem so- 
wjetischen Parteichef Andropow 
geben. 

Dem Bundeskanzler ist aber 
nicht daran gelegen, in Moskau nur 
über Raketen zu sprechen. Er wird 
auch die unbefriedigende Entwick- 
lung bei den Aussiedlerzahlen und 
die innerdeutsche Situation 
ansprechen. 

Die Bundesregierung geht in ih- 
rer Einschätzung offenkundig da- 
von aus, daß der letzte Besuch des 
SED-Genexalsekretärs Erich Ho- 
necker in Moskau neuen Spiel- 
raum für Vereinbarungen zwi- 
schen Bonn und Ost-Berlin erge- 
ben hat. Wie verlautete, denkt man 
daran, ein „großes Paket“ zu 
schnüren, das, wenn irgend mög- 
lich, auch eine Senkung des Aus- 
reisealters garantiert Es ist be- 
kannt, daß dre „DDR“ hinsichtlich 
ihrer finanziellen Situation in einer 
katastrophalen Lage ist Versuche, 
in Japan, Frankreich oder bei den 
Emiraten Kredite zu erhalten, sind 
gescheitert 

Die „DDR“ wünscht offenkun- 
dig gingn Kredit von 500 bis 750 
Millionen Mark zu normalen Kon- 
ditionen. Bonn müßte diese Sum- 
me durch Bürgschaften ab sichern, 
was angesichts der eigenen strapa- 
zierten Finanzlage erhebliche Pro- 
bleme bedeuten würde. Aber Ziel 
von Bundeskanzler Helmut Kohl 
ist es offensichtlich, einen Durch- 
bruch in der Form zu finden, daß 
man sich auf eine großangelegte 


Übereinkunft zu bewegt, die - bei 
greifbaren menschlicher» Erleich- 
terungen - Bonn finanzielle Ent- 
scheidungen leichter machen 
dürfte. 

Im Bundeskanzleramt hieß es, 
nier seien nach dem Moskau-Be- 
such von Kohl entsprechende Ak- 
tivitäten zu erwarten. Es fiel auf, 
daß der CDU/CSU-Fraktionsvor- 
sitzende Alfred Dregger öffentlich 
seine Bereitschaft zu einer Begeg- 
nung mit Honecker erklärt hat 
Dies dürfte auch für andere hoch- 
rangige Politiker der Union gelten. 

Prestigewerke in Anssicht 

Ein weiteres wichtiges Thema 
wird in Moskau auch die künftige 
wirtschaftliche Zusammenarbeit 
zwischen der Sowjetunion und der 
Bundesrepublik Deutschland sein. 
Die Rede des Politbüromitglieds 
Tschemenko vor dem ZK-Plenum 
läßt erkennen, daß die von Andro- 
pow bei Amtsbeginn angedeutete 
Liberalisierung des Wirtschaftsle- 
bens allenfalls in ganz engen Gren- 
zen stattfinden wird. Statt dessen 
will die Kreml-Führung, so lautet 
die Analyse in Bonn, eine bessere 
Arbeitsproduktion und höhere 
Disziplin. Anfangserfolgen, wie ei- 
ne siebenprozentige Erhöhung der 
Erdgasproduktion, stehen Rück- 
schläge auf anderen Gebieten ge- 
genüber. Zum Beispiel stagniere 
die Erdölproduktion. Auch die 
Kohleproduktion sei nicht gestie- 
gen. Offensichtlich gebe es in bei- 
den Bereichen Schwierigkeiten bei 
der Ersatzteilbeschaffung, Bonn 
rechnet damit, daß Moskau wieder- 
um, wie es schon Breschnew getan 
hat, „Prestigewelke“ auf gemein- 
samer Basis in Aussicht stellen 
werde. 


Parteiverbot - Fürchtet Ankara Inönüs Popularität? 


E. ANTONAROS, Athen 
Ankaras regierende Generäle, of- 
fenbar als je zuvor »iw* die 

Bta hlimma wnw gelenkten Thann. 

krähe bemüht, haben indirekt eine 
zweite Großpartei verboten. Der 
Nationale Sicherheitsrat, der seit 
dem 12. September 1980 unter 
Staatspräsident General Kenan 
Evren die Türkei regiert, hat von 
seinem Vetorecht Gebrauch ge- 
macht und 21 von insgesamt 37 
Gründungsmitglieder der gemä- 
ßigten Sn rialdpm nlr ratiHphgn Par- 
tei (Sodep) abgelehnt Zu ihnen 
zählt auch der Parteiführer Erdal 
Inönü, ein Sohn des früheren 

S toatK p rn cid Anten qm? AtatÜrk- 
Gefährten Ismet Inönü. 


Die Aktion gegen die Sodep 
kommt insofern einem Quasi-Par- 
teiverbot gleich, weil aufgrund des 
Parteiengesetzes jede Partei min- 
destens 30 Gründungsmitglieder 
zur Zulassung aufw eisen muß. Es 
ist unwahrscheinlich, HnB inner- 
halb der vom Gesetz eingeräumten 
fünf Tage die Partei diese vakanten 
Plätze auffüllen kann. 

Die türkische Generalität hat auf 
diese Weise innerhalb von vier Wo- 
chen eine zweite Großpartei ent- 
machtet, die der von den Offizieren 
favorisierten Nationalen Demokra- 
tischen Partei unter dem früheren 
General Tutgul Sunalp gefährden 
könnte. Anfang Juni hatten die Mi- 


litärbehörden die rechtsliberale 
Großtürkische Partei verboten und 
whirAirhA Politiker, unter ihnen 
den AhAmaiig An Premier Demirel 
und den früheren Außenminister 
Caglayangil, in die Kleinstadt Ca- 
nakkale verbannt. 

Ausschlagg ebend für das Vorge- 
hen des Mili tärregimes muß die 
wachsende Popularität der beiden 
Großparteien gewesen sein und 
das gleichzeitige Desinteresse, das 
breite Volksmassen gegenüber den 
von den Generälen bevorzugten 
Gruppierungen an den Tag legen. 

Das Vorgehen zeigt deutlich den 
Wunsch der herrschenden Offizie- 
re, daß im Parlament zwei von ih- 


nen geduldete Parteien die Haupt- 
rollen in Regierung und Opposi- 
tion übernehmen sollen: Neben 
Sunalps Formation, dem offenbar 
die Regierungsrolle Vorbehalten zu 
sein scheint, hat der frühere Staats- 
sekretär Necdet Calp mit dem Se- 
gen der Generäle eine populisti- 
sche Partei auf die Beine gesteDt- 

Der Schlag gegen die Sozialde- 
mokraten ist allerdings nur die 
Spitze des Eisberges: Westliche Di- 
plomaten in Ankara schätzen, daß 
mehrere tausend Tü rken aufgrund 
von verschiedenen strittigen Ge- 
setzen und Dekreten bei der Parla- 
mentswahl am 6. November nicht 
kandidieren dürfen. (SAD) 
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Lambsdorff: 

Osthandel ohne Kasel 
Einschränkung Kapita 


D W, Hamburg 

Bundeswirtschaftsmiznster.Otte 

Graf Lambsdorff verspricht sich 
von seinen heute beginnenden Ge- 
sprächen in der Sowjetunion posi- 
tive Auswirkungen auf die Arbeits- 
marktsituation in der Bundesrepu- 
blik Deutschland. Die wirtschaftli- 
che Zusammenarbeit mit Moskau 
verlaufe positiv, sagte der Minister 
in einem Interview mit der „Bild 
am Sonntag". 

Bonn sei am Ausbau der Han- 
däsbeziehungen interessiert, sagte 
Lambsdorff. Dabei werde die So- 
wjets sicher interessieren, „daß wir 
selbstverständlich darauf achten 

werden, daß keine strategisch be- 
deutsamen Güter in die Sowjetuni- 
on geliefert werden. Darüber hin- 
aus aber haben wir eine politisch 
begründete Einschränkung des 
Osthandels nicht vor.“ Zu Austin- 
andersetzungen mit den USA über 
das Erdgas-Röhren-Geschäft mein- 
te dm 1 Ministen „Wir haben diesen 
Streit nicht gesucht Wir haben ihn 
dadurch beigelegt, daß die USA 
ihre Position korrigiert haben. Ich 
nehme eigentlich an, daß sie aus 
dieser Erfahrung ihre Konsequen- 
- zen gezogen hat“ 

Der Bundesverband der Deut- 
schen Industrie (BDI) hat einen 
weltweiten Zinssenkungsprozeß 
gefordert In einem Interview der 
„Neuen Osnabrücker Zeitung* 
sagte BDI-Hauptgeschaflsführer 
Siegfried Mann, für eine konjunk- 
turelle Erholung sei das Realzins- 
niveeu noch zu hoch. Die Konjunk- 
turlage stellte sich zwar freundli- 
cher dar als im Herbst 1982, von 
einem sich selbst tragenden Auf- 
schwung zu sprechen sei aber ver- 
früht 

.. Gesagt 

ort, wo der Pazifis- 
mus . . . zur politischen 
Realität wurde» wie of- 
fenbar in den 1 beiden 
nordischen Staaten Bä- - 
nemark und Norwegen ' 

- dort hat er dazu ge- 
führt, daß die Mensehen 
zu wehrlosen Optei . 
der hitlerschen Aggres- 
sion wurden. . 55 

Der Vorsitzende derSPÖändlaagph- 
rige Osterreichlache Bundeskanzler 
Bnmo Kreisky in seiiiem Buch yHxttük 
braucht Visionen“. CDU-Geäerabe- 
kretflr BbIhm Geißler hatte im Bun- 
destag erklärt, der Pa zifismus der 
Westmfichte in den 36er Jahren habe 
erst die militärischen Erfolge Jfitlers 
ennögBcfat. • - - 
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Kaschierter 

Kapitalschnitt 

J. G- - Seltsames mußten in der 
letzten Woche die HX) 000 Aktio- 
näre des Dortmunder Hoesch- 
. Stahlkonzems erfehren. Da hatte 
; ihnen, ihr Vorstand wochenlang 
Tröstliches .. verkündet: . Die 
zwecks Vermeidung von Grund- 
erwerbsteuer -sinnvolle Ver- 
. Schmelzung der Holding Hoesch 
AG auf ihre mit nur halb so ho- 
hem Aktienkapital ausgestattete 
und nach Estel- Auflösung ent- 
behrliche ' Betriebsgesellschaft 
Hoesch Werke AG bedinge zwar 
einen 2:1 -Aktienumtausch. Aber 
am inneren Wert der Aktie ände- 
re riclt da die Holding als- einzi- 
ges Vermögen die Betrieb sgeseB- 
scbaft habe, überhaupt nichts. 
Von Kapitalschnitt könne keine 
Rede sein. ■ 

Im Gegenteil. Man mache die 
neue Hoesch-Aktie nur „schwe- 
rer“. erwarte daraus Börsenkurs- 
Verdoppelung und später besse- 
re Chancen für eine Kapitalerhö- 
hung. Dazu der stolze Hinweis, 
daß die bisherige Hoesch Werke 
AG ein Rücklagenpolster in gut 
vierfacher Höhe des Aktienkapi- 
tals und damit !■ dreimal mehr als - 
beim Durchs chnitt der deutschen 
. Industrie- Aktiengesellschaften 
besitze. 

-■-Eist gegen Ende der q uälen d 
langen, schon leeren Hauptver- 
sammlung, ließ der Vorstand die 
echte Katze aus dem Sack: Rund 
870 Millionen Mark Schulden aus 
. übernommenen Betel-Verlusten, 
bislang in keiner B ilanz so atiszu- 
machen, bringe, die Hoesch-Hol- 
ding in die Fusion. Um diesen 
Bettag gehen dort die Rücklagen 


zurück. Was übrigbleibt, reicht 
nur noch zu Rücklagen in der 
„industrieüblichen“ Relation 
zum künftig halbierten Aktienka- 
pital der Hoesch- Aktionäre. Also 
wird sich der Börsenkurs für die- 
se dividendenlose Aktie auch 
nicht verdoppeln. In der Stahlkri- 
se ist solche! faktisch unbestreit- 
bare Kapitalschnitt für «dnen Vor- 
stand keine Schande. Das Ka- 
schieren des Vorgangs aber muß 
er sich aufs Schuldkonto buchen 
lassen. 

Grüne Mission 

BH - Die Grüne Gabriele Gott- 
wald hat letzte Woche-im Bundes- 
tag, als über die 6. UN-Konferenz 
für Handel- Und. Entwi cklung 
(Unctad VI) diskutiert wurde, eine 
Erklärung der Fnt wirkiimg^iän- 
der verlesen, sagte sie. Der somali- 
sche Botschafter Said Osman, 
Sprecher der Gruppe 77, also des 
Zusammenschlusses der Ent- 
wicklungsländer, habe sie hierzu 
beauftragt, sagte sie. Er habe seine 
Er klär ung über die Fraktion der 
Grünen an den Bundestag gerich- 
tet, sagte sie. Am Schluß der De- 
batte erklärte Volkmar Köhler 
(CDU), Parlamentarischer Staats- 
sekretär im Enlwicklungsrami- 
stfirium, Botschafter Osman habe 
„Frau Gottwald in keiner Weise 
ermächtigt . . . , in «gfo own Namen 
Erklärungen im Deutschen Bun- 
destag abzugeben. Er bedauert 
vielmehr, daß im deutschen Parla- 
ment durch eine ihm bislang nicht 
bekannte Fraktion ein felscher 
Eindruck von der Position der 
Gruppe 77 vermittelt worden ist 14 
Vielleicht sollte der Bundestags- 
präsident der neuen Fraktion mal 
etwas über parlamentarische Ge- 
pflogenheiten sagen. ' • 


Ein Konzept fehlt 


VERKEHR / Etat wird 1984 geringfügig gekürzt — Löwenanteil für Bundesbahn 

Die Ausgaben des Bundes sollen auch 
mittelfristig eingefroren werden 


HANS-JÜRGEN MAHNKE, Bonn 
Die Ausgaben des Bundes für den Verkehrsbereich sollen trotz 
der sich abzeichnenden Preissteigerungen in den nächsten Jah- 
ren praktisch eingefroren werden. Dies ergibt sich aus dem 
Haushaltsentwurf 1984 und der mittelfristigen Finanzplanung bis 
1987, auf die sich jetzt Bimdesverkehrsminister Werner Dollinger 
und Finanzminister Gerhard Stoltenbeg verständigt haben. Die 
Verschiebungen gegenüber der mittelfristigen Finanzplanung, 
die noch von der. alten Regierung stammte, fallen kaum ins 
Gewicht 


Bundesverkehrsminister Dollin- 
ger äußerte sich zufrieden über die 
Wanwbaitga-ngflt»». die er vereinbart 
hat. Zwar hat er seine Forderung, 
die Mittel für Investitionen im Ver- 
kehrsbereich kräftig aufzustocken, 
um so einen Beitrag »tm Abbau 
der Arbeitslosigkeit zu leisten, 
nicht durchsetzen können, aber 
Dollinger hatte gleich zeitig auch 
stets die Notwendigkeit der Haus- 
haltskonsolidierung betont Im- 
merhin, so wird in seinem H a u s e 
erklärt, sei es ihm gelungen, einige 
Einschnitte, vor allem im Straßen- 
bau, abzumildem. Überdies fallt 
der Einzelplan 12 des Bundesver- 
kehrsministers 1984 mit 24,651 Mil- 
liarden Mark um 77,5 Millionen hö- 
her aus als die bisherige Finanzpla- 
nung. 

Der Verkehrsetat, der bereits seit 
Jahren real schrumpfte, bleibt 
auch im nächsten Jahr hinter der 
allgemeinen Haushaltsentwick- 
lung zurück. Während die gesam- 
ten Ausgaben des Bundes um Iß 
Prozent steigen sollen, fällt der 
Verkehrsetat 1984 um 200 Millio- 
nen oder 0,8 Prozent niedriger aus 
als der Ansatz für 1983. Allerdings 
bleibt der Verkehrshaushalt der 
größte Investitionshaushalt des 
Bundes. Der Anteil der Investitio- 


nen ist jedoch bereits in den ver- 
gangenen Jahren ständig auf unter 
50 Prozent gesunken. 

Auch in der mittelfristigen Fi- 
nanzplanung ändert sich am Volu- 
men des Verkehrsetats fest nichts. 
1987 sind Ausgaben von 24,751 Mil- 
liarden Mark vorgesehen. Dies sind 
100 MHiionpn weniger als im lau- 
fenden 100 Millionen mehr als 
im nächsten Jahr. 

Mehr als die Hälfte des Verkehrs- 
etats, nämlich 12.858 Milliarden 
Mark, entfällt auf Leistungen des 
Bundes für die Deutsche Bundes- 
bahn. Dies sind 84 Millionen weni- 
ger, als der Bund in diesem Jahr 
bei der Bahn zuschießen will. Al- 
lerdings wurde der Ansatz in der 
FinanTpTaniing um 23,4 Millionen 
nach oben korrigiert. Die Bundes- 
leistungen wurden in der mittelfri- 
stigen Finanzplanung auf der Höhe 
des nächsten Jahres plafondiert 

In diesem Bereich könnten sich 
in den "Sphttw» Jahren allerdings 
noch Veränderungen ergeben. Ge- 
genwärtig wird im Dialog mit dem 
Bahn-Vorstand im Verkehrsmini- 
sterium an einem Bahn-Konzept 
gearbeitet, über das im Herbst im 
Kabinett entschieden werden soll 
Da beim Bahn-Vorstand und auch 
bei einigen Verkehrspolitikem der 
Koalition der Wunsch besteht, die 


Neu- und Ausbaustrecken bei der 
Bahn .rascher als bisher vorgese- 
hen zu realisieren, gibt es einen 
zusätzlichen Finanzbedarf. 

Obwohl Dollinger mit seinen Au- 
tobahn-Plänen für Wirbel gesorgt 
hatte, sollen die Mittel für die Bun- 
desfernstraßen bis 1987 auf exakt 
sechs Milliarden Mark eingefroren 
werden. Gegenüber dem Ansatz 
dieses Jahres ist das ein Rückgang 
um nahezu 200 Millionen Mark. 
Auch gegenüber der früheren Fi- 
nanzplanung wurden die Mittel um 
100 Millionen reduziert. 

Dies bedeutet, daß in den näch- 
sten Jahren weniger Bundesfem- 
straßen neu gebaut werden kön- 
nen, weil nicht nur wegen der 
Preissteigerungen real weniger 
Mittel zur Verfügung stehen, son- 
dern weil auch der Ersatzbedarf 
ständig zunimmt Allerdings sollen 
die Mittel für die Verbesserungen 
der V e r kehrsverhältnisse in den 
Gemeinden um mehr als 60 Millio- 
nen auf 2,843 Milliarden Mark auf- 
gestockt werden. 

Die stärksten Steigerungen, und 
zwar um rund 120 Millionen gegen- 
über diesem Jahr und 175 Mülio- 
nen gegenüber der mittelfristigen 
sind bei den Was- 
sn eingeplant Der Löwen- 
anteil entfällt auf den Erhalt des 
bisherigen Kanälnetzes. Der An- 
satz für den Rhem-Main-Donau- 
Kanal wurde von 105 auf 120 Mil- 
lionen Mark heraufgesetzt, so daß 
einschließlich der bayerischen Be- 
1984 180 Milli onen Mark 
j stehen. Die Reeder- 
gegenüber dem ur- 
sprünglichen Ansatz um 70 auf 250 
Millionen Mark aufgestockt wer- 
den, 20 Millionen mehr als 1983. 


BERGBAU 

„Position der Steinkohle 
muß verteidigt werden 46 


HANS BAUMANN, Essen 

Für eine energiepolitische Ver- 
teidigung der' Position der deut- 
schen Steinkohle am Markt der 
Primärenergie sprach rieh der Vor- 
standsvorsitzende der Ruhrkohle 
AG, Karlheinz Bund, im Namen 
aller Steinkohlenreviere aus. Vor 
der Presse erklärte er, daß der 
Bergbau zwar auf den starken Ab- 
satzrückgang in der Stahlindustrie 
reagieren müsse. Es dürfe jedoch 
nicht zu einer generellen FÖrder- 
kürzung kommen. 

Das Argument, Kohlepolitik, wie 
sie zur Zeit ge handhabt werde, sei 
aus fiskalischen Gründen nicht 
mehr tragbar, sticht nach Bund 
nicht. Erstens werde das Subven- 
tionsvolumen überschätzt und 
zweitens die Folgewirkung von Ze- 
cbenstülegungen unterschätzt ln 
den Revieren sei jeder dritte Indu- 
striebeschäftigte mit dem Bergbau 
verbunden, jede vierte Mark des 
Industrieumsatzes entfalle auf 
Bergbau und Zulieferer, jeder fünf- 
te männliche Schulabgänger fin- 
det im Bergbau einen Ausbil- 
dungsplatz. 

Frisch sei auch die Behauptung, 
Kohlepolitik verte ure die Energie- 
versorgung. Richtig sei dagegen, 
daß die Steinkohle wie vor zehn 
Jahren etwa ein Fünftel des Pri- 
märenergiebedarfs decke, daß ihr 
Kostenanteil aber in den vergange- 
nen zehn Jahren von 35 auf 15 
Prozent gefallen sei. Es gibt, so 
Bund, also auch aus gesamtwirt- 
schaftlicher Sicht keinen Grund 
zur Änderung der Kohlepolitik. 

Da sich die Preisrelationen für 
Primärenergie seit der zweiten Öl- 
krise nicht geändert hätten, bleibe 


die heimische Steinkohle nach wie 
vor „Mengen- und Preisab sicherer 
am Energiemarkt“. Die Preise der 
deutschen Steinkohle lägen heute 
um 40 Prozent unter den Grenz- 
übergangswerten für Rohöl und 
um 20 Prozent unter denen für 
Erdgas. Wenn sich auch die Be- 
darfserwartungen für Energie in 
den Industrienationen geändert 
hätten, so sei sich die Fachwelt 
einig, daß der Weltenergie bedarf 
künftig deutlich wachsen werde. 
Bund empfiehlt, auf das Wort der 
Internationalen Energieagentur zu 
hören, die davor warnt, „sich von 
der augenblicklichen Situation ein- 
lullen" zu lassen. 

Bund hebt das deutliche Mißver- 
hältnis zwischen Vorrats- und Ver- 
brauchsstruktur bei Primärenergie 
hervor Fast zwei Drittel des Welt- 
energiebedarfs werden durch 01 
und Gas, weniger als ein Drittel 
durch Kohle gedeckt Von den 
Weltvorräten an fossilen Energie- 
rohstoffen sind dagegen bis zu 80 
Prozent Kohle und weniger als 20 
Prozent Öl und Gas. 

Bund warnt davor, aus kurzfristi- 
gen Entwicklungen langfristige 
Entscheidungen abzuleiten. Daß 
der Landtag von N o rdrhein-W est- 
frien wieder eine Kohlefraktion ge- 
bildet hat, hält er für' eine gute 
Entwicklung. Um die gegenwärti- 
gen Schwierigkeiten zu überwin- 
den, fordert er kohlepolitischen 
Flankenschutz, worunter er zufrie- 
denstellende Kokskohlebeihilfen, 
höhere In vestiti onsbeihilfen, Um- 
stellungsanreize auf Kohle und die 
Aufrechterhaltung des Schutzes 
gegen Importkohle versteht 


Von HORST-A. SEEBERT, Washington 
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I n denllSA mehren sich die Stim- 
men. die angesichts! des be- 
schleunigten wirtschaftlichen 
Wachstumstempos vor unange- 
messener Euphorie warnen. Zu ih- 
nen gehören die Nobelpreisträger 
Samuelson, Tobin und Klein, der 
einflußreiche Zins-Guru der Wall 
Street, Kaufrnan, und auch der 
Stab des Internationalen Wäh- 
rungsfonds. Der Gruppe ange- 
schlossen hat sich jetzt Felix G. 
Rohatyn, der vor einigen Jahren 
die Stadt New York vor der Pleite 
gerettet hat Die Sorgen konzen- 
trieren sich nicht nur auf die 
Rekordhaushaltdefizite. " 

Gelobt wird Präsident Reagan, 
weil es ihm gelungen ist, die Verei- 
nigten Staaten und die übrige Welt 
vor einem Inflationsdesaster zu be- 
wahren, und zwar dadurch, daß er 
die amerikanische Bevölkerung ^ 
für einen Richtungswechsel ge-’’’ 
wonnen hat für den ein hoher 
Preis in Form von Geduld und 
Arbeitslosigkeit zu zahlen war. Be- 
fall erhält er ferner für seinen Ver- 
such, die Ausgabenexplosion ein- 
zudämmen und die staatlichen 
Eingriffe in das tägliche Leben der 
Bürger zu beschneiden. • 

Worauf Reagans Kritiker jedoch 
warten, ist eine Lösung Amerikas 
fundamentaler Wirtschaftsproble- 
me, die sich aus den verkrusteten 
Industriestrukturen und sozialen 
Gegensätzen ergeben. Sie bemän- 
geln zudem das völlige Fehlen ei- 
ner Formel für stabiles Wachstum, 
höhere Beschäftigung, ausgegli- 
chene Haushalte und eine vernünf- 
tig bewertete Währung. Die Über- 
schätzung der Heilkräfte des Mark- 
tes stößt auf Unverständnis; die 
kritische Finanzlage, in der sich 
viele Städte befinden, wird als 
schwere Zukunftsbürde angese- 
hen 

Einig ist man sich darin, daß die 
ausschließlich angebotsorientier- 
ten Reaganomics nicht gefaßt ha- 
ben.' Immerhin sinken die betrieb- 
lichen Investitionen auch im drit- 
ten Reagan -Jahr. die Sparrate ist 
im ersten Quartal 1983 wieder auf 
5 3 (1982: 6,5) Prozent geschrumpft. 
Genau das Gegenteil sollte eintre- 
ten. Aus dem für 1984 versproche- 
nen ausbalancierten Bundesbud- 
get ist nichts geworden. Ungläubig 
registriert man das Argument der 
Treasury. Defizite hätten nichts 
mit der Zinshöhe zu tun. 

Xl/assieh nach Ansicht der Kriti- 
_¥V ker in Amerika abspielt, ist 
eine, verglichen mit. früheren ähn- 
lichen Konjunkturphasen, unter- 
öormrie zyklische Erholung nach 
einer tiefen Rezession, die durch 
öen privaten Verbrauch, washing- 


VENTIONEN 


tons enorme Defizite und die Geld- 
mengenausweitung angekurbelt 
wird -laut Rohatyn ein klassischer 
Aufschwung im keynesianischen 
StiL In der Tat hat die US-Notea- 
bank im vergangenen Jahr das 
Steuer, herumgeworfen, als der 
Bankrott Mexikos und Brasiliens 
drohte. Seitdem ist die Prime Rate 
von 16.5 auf 10,5 Prozent gesunken, 
die Einkommenssteuergescherike 
stärken den Konsum. Vergessen 
werden* darf auch nicht, daß die 
hohen Realzinsen in den USA we- 
niger schmerzen, weil »h* Geldko- 
sten von der Steuer abgesetzt wer- 
den können. - 

Die Kritiker weisen vor allem auf 
die Folgen der amerikanischen Fis- 
kalpolitik hin, die auch dem Kon- 
greß angelastet werden: 

L Amerika kann sich über einen 
Zeitraum jährliche Bud- 
ieflzite von 200 MÜharden Dol- 
nd mehr -nicht leisten, inner- 
halb von fünf Jahren verdoppelt 
sich die ohnehin schon riesige 
Bundesschuld. Die Kosten der De- 
firitfmaiwammg würden dann. 200 
Milliarden Dollar im Jahr überstei- 
gen. 

2l Ein wirkliches koordiniertes 
wirtschaftspolitisches Zusammen- 
gehen der in der OECD zusammen- 
geschlossenen Industriestaaten ist 
angesichts der hohen US-Realzm- 
sen und des stark überbewerteten 
Dollars gar nicht möglich. Nicht 
umsonst hat der Chefökonom des 
Weißen Hauses, Martin Feldstein, 
kürzlich in einem Interview die an- 
gestrebte „Konvergenz“ auf die In- 
flationsbekämpfung beschränkt 

3. Wegen der lohnenden Rendite 
stroßt ausländisches Geld in die 
USA und hilft mit, die Haushalts- 
defizite zu finanzieren. Die fehlen- 
den Investitionsmittel bremsen zu 
Hause jedoch die Konjunktur. Der 
Preis in Form gebremster Exporte 
ist für Amerika aber viel zu hoch. 
Wegen der hohen Zinsen und des 
teuren Dollars gehen in den Ent- 
wicklungsländern. wie bereits in 
Mexiko geschehen, Märkte verlo- 
ren. 

TTolgt man Reagans Kritikern, 
x dann lassen rieh alle Probleme 
relativ leicht lösen, und zwar durch 
einen Verzicht auf jegliche In- 
dexierung (automatische 

Inflationsanpassung), durch auf 
Europaniveau angehobene Benzin- 
steuern und sorgfältige Kürzungen 
im Sozial- und Verteidigungsbe- 
reich. Dann, so Rohatyn, sinkt die 
Prime Rate auf sechs Prozent Lei- 
der ist es so, daß Exekutive und 
Legislative einige Vorschläge zwar 
gut finden, sich aus politischen 
Gründen aber nicht auf ein ge- 
meinsames Rezept einigen kön- 
nen. 


eue Bonner Finanzspritzen 
für Ärbed-Saarstahl? 


HEINZ HECK, Bonn 
Noch bevor die Bundesregierung 
den Entwurf des Haushaltsgeset- 
«Bi Mittwoch auf die parla- 
mentarische Reise schicken kann, 
& eine Entscheidung über weitere 
Fuigruspritaen für die 


HUB kMUtk UJULRllI uwu 

erneute Verschlechterung der Ge- 
schäftslage letzte Woche hatten das 
Unternehmen rechtzeitig vor der 
ItebixMCtaent Scheidung am Mitt- 
woch wieder ins Gerede gebracht. 

the Bundesregierung hält sich 
«Berito« bisher bedeckt, wie sie 
wf dteNüte des größten Subven- 
honreaapfSngers in der Bundesre- 
publik, zugleich des größten Ar- 
beitgebers im Saarland, reagieren 
sott: Pfcst 2,5 Milliarden Mark Steu- 
«■geldtt sind wählend der vergan- 
Äten fttnf Jahre in Form von Zu- 
«hüiffwi und Bürgschaften an das 
hm— “-"T ossen und damit 
Htlfc ■!« an ir- 


S endein anderes Unternehmen in 
er Bundesrepublik, AEG einge- 
schlossen. 

Die Bundesregierung richtet sich 
allerdings in. nächster Zeit auf wei- 
tere Hilfe für Arbed-Saarstabl in 
Höhe von rund 320 Millionen Mark 
ein. ln den drei Milliarden Mark 
öffentlicher Mittel, die Bonn zu- 
sammen mit den Ländern auf- 
grund eines Kabinettsbeschlusses 
vom 14. Juni zur Sanierung der 
Stahlindustrie bereitsteile n will, 
sind, wie es in einem Vermerk für 
diese Kabinettssitzung hieß, „die 
Hilfen von Bund und Sa arl an d für 
Ärbed-Saarstahl in Höhe von vor- 
aussichtlich rund 950 Millionen 
D-Mark nicht enthalten, davon bis- 
her zugesagt rund 630 Millionen 
D-Mark". Ehe sonst von Bonn zur 
Bedingung gemachte 5Qprozentige 
Beteiligung des jeweiligem Sfriil- 
«andes hat sich bisher im Falle des 
Saarlandes allerdings me durchset- 
zen lassen und verursacht Bonn 
zusätzliches Kopfeerbrechen. " 


AUF EIN WORT 



JJ Der Appell, zur Über- 
windung der wirtschaft- 
lichen Schwierigkeiten 
g«*mf>insam an einem 
Strang zu ziehen, darf 
gerade jetzt nicht als 
Aufforderung zum Tau- 
ziehen mißverstanden 
werden. 

Walter Schien kenhrock, Vorsitzen- 
der des Vorstandes der Deutschen 
Apotheker- und Äiztebank eG, Düs- 
seldorf FOTO; DIE WELT 


Weiterer Kredit 
für die Türkei 

dpa/VWD, Washington 
Die Türkei kann bei m Inte matio- 
nalen Währungsfonds (IWF 1 ) in Wa- 
shington einen weiteren Kredit in 
Höhe von rund 240 Millionen D ollar 
in Anspruch nehmen. Wie der IWF 
mitteilt, soll dem Land damit die 
Fortsetzung der Wirtschafts- und 
Finanzreform ermöglicht werden. 
Die Türkei habe mit dem 1980 ge- 
währten Kredit von rund lß Milliar- 
den Dollar, der durch weitere Kredi- 
te der Organisation iür Wirtschaftli- 
che Zusammenarbeit und Entwick- 
lung (OECD) ergänzt wurde, erheb- 
liche Fortschritte gemacht. So sei 
1982 ein Wirtschaftswachstum von 
4,4 Prozenterzielt worden. Die Infla- 
tion sri von über 100 Prozent 1980 
auf knapp 21 Prozent zurückgegan- 

gen. 


EXPORTKREDIT-VERSICHERUNG 

Über Prämienerhöhung wird 
erst im Herbst entschieden 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 

Die Bundesregierung bleibt bei 
ihrer Absicht, das Entgelt für die 
Exportkreditverrichemng - kurz 
Hermes-Deckung - um durch- 
schnittlich 50 Prozent zu erhöhen. 
Daran hat auch das zweite Ge- 
spräch zwischen Repräsentanten 
der Wirtschaft und hohen Beamten 
im Wirtschaftsministerium nichts 
geändert. Entschieden wird erst im 
Herbst. Von der Wirtschaft wird 
zwar nach wie vor die Notwendig- 
keit und vor allem die Höhe der 
Prämien-Anhebung für Bürgschaf- 
ten angezweifelt Von Regierungs- 
seite wird jedoch auf die wachsen- 
de Inanspruchnahme verwiesen, 
weil immer mehr Staaten in' Zah- 
lungsschwierigkeiten geraten. 

In der mittelfristigen Finanzpla- 
nung bis 1987 wird mit jährlichen 
Defiziten von rund einer Milliarde 
Mark gerechnet Das Bundeskabi- 
nett dringt daher auf Entgelt-Mehr- 
einnahmen von 330 bis 350 Millio- 
nen Mark. Ohne diesen Schritt be- 
stehe die Gefahr, daß aus Hermes 


US- AKTIENMÄRKTE 


ein Subventionsinstrument mit al- 
len Konsequenzen für die interna- 
tionale Diskussion werde. Haupt- 
betroffener wäre der Anlagenbau. 
Daher wird geprüft, ob durch Ver- 
besserungen bei mittelfristigen 
Krediten - auch hier soll auf die 
Nicht-Zahlung abgestellt werden - 
ein gewisser Ausgleich geschaffen 
werden kann 

Entgegenkommen will die Bun- 
desregierung den Unternehmen - 
vor allem Baufinnen die sich in 
Irak engagiert haben. Dieses Land 
hat im Herbst seine Zahlungen 
praktisch eingestellt Das Land 
Platte ursprünglich selbst bei Mü- 
liarden-Projekten Barzahlung je 
nach Bauförtschritt vereinbart. Be- 
reits im März hatte der intermini- 
sterielle Hermes-Ausschuß Hilfe- 
stellung bei der Umstellung auf 
Kredite signalisiert Jetzt wurde 
festgelegt, daß die Barquote von 15 
Prozent für einige Monate gestun- 
det werden kann. Sind die Ver- 
pflichtungen aus 1982 erfüllt, kann 
die Quote auf zehn Prozent gesenkt 
werden. 


Streit über Budgetdefizit 
schafft wieder Unsicherheit 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Die US- Aktienmärkte sind in der 
vergangenen Woche arg geschüt- 
telt worden, was nicht verwundert 
nachdem die Treasury das höchste 
monatliche Haushaltsdefizit in der 
amerikanischen Geschichte be- 
j kanntgab. Es erreichte 29,2 Milliar- 
den Dollar, so daß sich für das 
Finanzjahr 1983 ein Rekordmmus 
von mehr als 210 Milliar den Dollar 
abzeichnet Sofort zogen die Zin- 
sen wieder an, Notenbanktagegeld 
verteuerte sich zeitweise auf 9,25 

Prozent. 

Zur Unsicherheit hat auch der 
Streit über den US-Haushalt beige- 
tragen. An den Börsen wird die 
Lage als chaotisch bezeichnet 
nachdem beide Häuser des Kon- 
gresses sich auf Ausgabenziele und 
Steuererhebungen geeinigt haben, 
die Präsident Reagan nicht akzep- 
tiert Er kann zwar nichts gegen die 
Budgetresolution unte rnehm en, 
will aber gegen die Freigabe be- 


stimmter Etats und die Steuerge- 
setze sein Veto einlegen. Damit 
verfugen die USA 1984 über keinen 
verläßlichen Haushalt was erfah- 
rungsgemäß zu einer weiteren Auf- 
blähung der Defizite führt 
Wenig hilfreich, war - auch die 
Konfusion, die das von Demokra- 
ten beherrschte Repräsentanten- 
haus gestiftet hat als es für die 
Begrenzung der am 1. Juli fettigen 
dritten Einkommensteuersenkung 
auf 720 Dollar votierte. Dadurch 
würden 1984 zwar 6,2 und in drei 
Jahren 20 Milliarden Dollar emge- 
spart, wegen des geballten Wider- 
standes der Republikaner und des 
Weißen Hauses wird der Vorschlag 
jedoch niemals Gesetz. Der Dow- 
J ones-Industrie-Index trat insge- 
samt auf der Stelle. Uber die Wo- 
che fiel er um 0,50 (Freitag: 0,10) 
auf 1241,69 Punkte, während der 
breitere Nyse-Index um 0,82 (0,02) 
auf 98,82 Punkte anzog. Vorausge- 
sagt wird ein Anhalten der errati- 
schen Kursau ssebläge. 


HANDWERK / Nach zweijähriger Rezession hat die Erholung eingesetzt 

Auslastung ist noch unbefriedigend 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 
Auch im Bereich des Handwerks 
hat sich in diesem Jahr eine Erho- 
lung durchgesetzt Fraglich er- 
scheint dem zuständigen Verband 
in Bonn jedoch die Nachhaltigkeit 
des Aufschwungs, der die zweijäh- 
rige Rezession abgelöst hat 
Erstmals lag im. ersten Quartal 
der Handwerksumsatz wieder über 
dem Niveau des Vorjahres. Der Zu- 
wachs von insgesamt 2 £ Prozent 
wurde von der Geschaftsbelebung 
im Baubereich, wo ein Plus von 3,1 
Prozent registriert wurde, und des 
Kraftfehrzeugsektors mit 6,5 Pro- 
zent getragen. Außerhalb der Inve- 
stitLonsgutermärkte und der kre- 
ditbestunmten Nachfrage hat die 
Konjunktur nach Ansicht des Zen- 
tralverbandes des Deutschen 

Handwerks bisher nur wenig an 
Fahrt aufnehmen können. Bei stei- 
genden Zinssätzen wäre es nicht 
auszuschließen, daß sich der Woh- 
nungsbau erneut abflauen konnte. 

Die Auslastung der Betriebe ist 
von einem Noimalmaß noch weit 
entfernt Bevor der Arbeitsplätze- 


bedarf steigt müßten sich die Ab- 
satz- und Ertragserwartungerl noch 
weiter verbessern, im ersten Vier- 
teljahr ist der Beschäftigtenstand 
im Handwerk, der immerhin als 
Stabilisator auf dem Arbeitsmarkt 
gilt weiter um 3,4 Prozent gegen- 
über der gleichen Zeit 1982 gesun- 
ken. Der im Baubereich besonders 
große Beschäftigt enrückgang um 

6,1 Prozent verdeutlicht wie sehr 
es noch an der Betriebsauslastung 
mangelt 

Für konsum- und dienstlei- 
stungsorientierte Handwerke kann 
erst im späteren Jahresverlauf, vor 
allem jedoch im nächsten Jahr mit 
einer Umsatzbelebung gerechnet 
werden. Insgesamt rechnet der 
Verband mit einer zufriedenstel- 
lenden Umsatzentwicklung in die- 
sem Jahr. Im Baubereich wird mit 
einem zusätzlichen Bedarf von 
10 000 Facharbeitern gerechnet 

Die private Baunachfrage hat 
sich in den letzten Monaten zwar 
aufgrund der Fördermaßnahmen 
des Bundes belebt Der Mangel an 
gewerblichen und öffentlichen 


Bauaufträgen hat jedoch die Ausla- 
stung der Betriebe gedrückt Gene- 
rell gilt daß rieh die Baunachfrage 
von Neubauten zu vermehrten Mo- 
riemi sierungs- und Renovierungs- 
maßnahmen von Altbauten ver- 
schoben hat Für den öffentlichen 
Bau hält der Verband die Überwin- 
dung der bisherigen Stop-and-go- 
Politik für dringend notwendig. 

Stärker als andere Bereiche sind 
Handwerksbetriebe in Zahlungs- 
schwierigkeiten geraten- Während 
es in der Gesamtwirtschaft 1982 
10,3 Prozent mehr insolvente Un- 
ternehmen als im Vorjahr gab, lag 
die Zuwachsrate im Handwerk bei 
67,1 Prozent Deo- Anteil des Hand- 
werks an den Insolvenzen ist im 
ersten Vierteljahr 1983 von 15,3 auf 
16 Prozent gestiegen. Die Hälfte 
aller Handwerksinsolvenzen ent- 
fielen 1982 auf das Baugewerbe. 
Inzwischen bat rieh die kritische 
Finanzlage der Bau unternehmen 
etwas entspannt Im ersten Quartal 
lag die Zahl der Insolvenzen nur 
um 18.9 Prozent höher als ein Jahr 
zuvor. 
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Am 20. Juni bestand die D-Mark 35 Jahre. Ihre Kaufkraft ist in dieser Zeit 
beinahe aut ein Drittel ihres ursprünglichen Wertes geschrumpft. Beson- 
ders stark gesunken ist die Kaufkraft der D-Mark in den siebziger Jahren. 
Seit 1970 fiel ihr Wert von 72 auf 38 Pfennig. Quote giobus 


OECD: Düstere Aussichten 
für Entwicklungshilfe 

Pwris(AFP)-DieOrganisationfür 
Zusammenarbeit und Entwicklung 
(OECD) hat sich pARgirwistisrh in 
der Frage der Kreditvergabe iür 
hochverschuldete Lander in der 
Dritten Welt geäußert. In einer Stu- 
die heißt es, daß die auf Ende des 
Jahres angesetzte zweite Ge- 
sprächsrunde der internationalen 
Banken- speziell über die Finanzla- 
ge in T .ateinamwika und die hoben. 
US-Zinsen - sich aller Voraussicht 
nach äußerst schwierig gestalten 
wird. Die Fachleute stunden vor 
dem Problem, das internationale 
Fman zsys t em nicht zu gefährden 
und andererseits für die Prosperität 
der internationalen Banken zu sor- 
gen. Insgesamt werden sich die Kre- 
dite für die Entwicklungsländer in 
diesem Jahr voraussichtlich auf 
rund 158 Milliarden Dollar belaufen. 


Weg der Kurse 



24.6.83 

17.6.83 
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Coca-Cola 

47 

35.25 
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55 
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35 
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Wird Produktion verlagert? 

Duisburg (dpa) - Nach den Wor- 
ten des Düsseldorfer Wirtschaftsmi- 
nisters Raimut Jochimsen besteht 
die Gefahr, daß der Bremer Klöck- 
ner-Stahl-Konzem das mittelstän- 
dische Leverkusener Stahl unter- 
nehmen Wuppermann kauft und 
dafür seine Stahlproduktion in Le- 
verkusen sowie die Vormaterial- 
Auftragsproduktion bei Krupp in 
Rheinhausen „außer Landes verla- 
gert“. Auf dem Landesparteitag der 
nordr hein-westfälischen SPD in 
Duisburg warnte Jochimsen: „Un- 
sere Stahluntemehmen in NRW 
dürfen nicht der Steinbruch für die 
anderen Unternehmen in der Bun- 
desrepublik oder in Europa werden. 
Wir lehnen einen solchen Quoten- 
Ramsch auf dem Rücken der nord- 
rhein-westfalischen Stahl-Standor- 
te und Stahl-Arbeitsplatze ab.“ 

Weitere Kredite für Mexiko 

Washington (AFP) - Die Welt- 
bank wird Mexiko Kredite in Höhe 
von 525 Milli onen Dollar für die 
Exportförderung und Entwicklung 
der mittelständischen »md Kleinin- 
dustrie gewähren, wie ein Sprecher 
der Weltbankm Washington mitteil- 
te. Die Kredite sollen unter anderem 
rund 3000 Kl ein unternehmen zugu- 
te i«v™TTMin und der Schaffung von 


10 000 Arbeitsplätzen in den kom- 
menden drei Jahren dienen. 

Aktienkauf untersagt 

London ffu)- Der Zukauf weiterer 
Anteile am Auktionshaus Sotheby’s 
ist dem Amerikaner Alfred Taub- 
man, Freund des Sotheby's-Direk- 
toriums, überraschend untersagt 
worden. Das die Überaahmeaktio- 
nen überwachende Aufsichtsgre- 
mium hat jetzt erklärt, daß die So- 
theb/s- Aktien, die sich im Besitz 
der Geschäftsleitung des Auktions- 
hauses oder anderer Taubman- 
Freunde befinden, ebenfalls als im 
Besitz von Taubman befindliche 
Aktien gewertet werden müssen. 
Dies wären etwa 15 Prozent der 
Sotheby*s- Aktien neben den 15 Pro- 
zent, die der extrem vermögende 
amerikanische Kunstenthusiast be- 
reits hält 

Teurere Investtäonskredite 

Frankfurt (VWD) - Die Investi- 
tionskredite der Kreditanstalt für 
Wiederaufbau werden wieder teu- 
rer. Das Institut hat mit Wirkung 
vom 24. Juni die Zinssätze für ihre 
wichtigsten Inlandsprogramme um 
0,5 Prozent angehoben. Sie kosten 
den Endkreditnehmer jetzt 7,5 (bis- 
her 7,0) Prozent Unverändert blei- 
ben der Auszahlungssatz mit 96 
Prozent und die Laufzeit von 10 
Jahren (mit zwei Freijah ren). Die 
neuen Konditionen der KFW, die 
Anfang 1983 auf den niedrigsten 
Stand seit vier Jahren gesenkt wor- 
den waren, gehen sowohl für die 
M-Kreditprogramme für kleine und 
mittlere Unternehmen als auch für 
KFW-Kredite, die aus Eigenmitteln 
ergänzendzu den ERP- und Nieder- 
lassungsprogrammen gewährt wer- 
den. Zur Begründung wird der Zins- 
anstieg am Kapitalmarkt angeführt 

Kriminelle Insolvenzen 

Frankfurt (dpa/VWD) - Rund 
1000 fälle oder 16 Prozent der 
GmbH-Insolvenzen in der Bundes- 
republik hatten 1982 einen wirt- 
schaftskrixninellen Hintergrund, 
wie der Geschäftsführer der Frank- 
furter Wirtschaftsauskunftei 
Schimmelpfeng GmbH, Wolfgang 
Spaxinagel, erklärte. 1982 betrafen 
mehr als 50 Prozent aller Untemeh- 
menrinsolvenzen die Rechtsform 
der GmbH (6062 Falle). Dabei wur- 
den die meisten Anträge auf Eröff- 
nung eines Konkursverfahrens we- 
gen Vermögenslosigkeit abgelehnt 
doch «oft tauchen die Verantwortli- 
chen nachdem Konkurs ihrer Firma 
unter neuem Firmennamen wie ein 
»Phönix aus der Asche* wieder auf“ . 
Besonders oft seien die Vermittler 
von Kapitalanlagen und Geschäfts- 
leute im Einzel- und Großhandel 
unter den schwarzen Schafen zu 
finden. 
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FRANKREICH 

Entlastung für 
Unternehmen 

JOACHIM SCEAUFUSS, Paris 
im französischen Haushaltsplan 
w 1984 .will Wirtschafte- und Fi- 
nanyminifi ter Delors verschiedene 
Steuererleichterungen za Gunsten 
der Unternehmen einführen. Es gin- 
ge dabei, wie der Minister vor der 
Presse erklärte, vor ^iipn-i um die 
Gewerbesteuer. Außerdem müsse 
eine _de£initive Regelung für den 
dreijährigen Z ahlnngsanf^ »fa|ft der 
Vermögensteuer auf das Betriebs- 
vermögen gefunden werden. 

Die derzeitige Regelung erlaubt 
der Regierung, die betroffenen Un- 
ternehmer in drei Jahren zur Zah- 
lung der bis dahin a ulg elaufenen 
Steuerbetrage heranzuziehen. Die- 
ses „Damoklesschwert“ könnte 
sich als großes Handicap für die 
Investitionstätigkeit erweisen. Eine 
volle Beseitigung der Betriebsver- 
mögenssteuer wird von Delors 
nicht ausgeschlossen. 

Andererseits will der Minister die 
Hil fe n an die verstaatlichten Unter- 
nehmen, die in diesem Jahr 12,45 
Mrd. Franc erreichen sollen, für 
1984 nur leicht auf 13 bis 14 Mrd. 
Franc erhöhen, während Industrie- 
minister Fabius etwa 16 Mrd. Franc 
fordert Für 1985 erstrebt die Regie- 
rung, daß diese durchweg stark 
defizitären Unternehmen global ins 
finanzielle Gleichgewicht gebracht 
werden. 

Dagegen haben die privaten 
Haushalte auch 1984 mit einer wei- 
teren Verstärkung des Steuer- 
drucks zu rechnen. Der Anten aller 
Steuer- und Soziallasten am Brutto- 
inlandsprodukt würde nach Delors 
in diesem wie im nächsten Jahr um 
je 1,5 Punkte zunehmen und damit 
45 Prozent überschreiten. 

Dieser Satz gilt allgemein als „kri- 
tische“ Grenze, von der an die Fran- 
zosen die Belastung als unerträglich 
empfinden würden mit der Folge, 
daß sie weniger arbeiten oder gar in 
den „Steuerstreik“ treten. 
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Hermann Knoche, Vorstandsvor- 
sitzender der Leipziger Hagel- Ver- 
sicherungs-Gesellschaft a. G., Han- 
nover, vollendet am 28. Juni das 60. 
Lebensjahr. 

Heinz H. Freiherr Schilling von 
Canstatt, persönlich haftender Ge- 
sellschafter des: Sektk el lerei C.A. 
Kupferberg KGaÖA, Mainz, tritt 
mit Vollendung des 65. Leben sjah- 
res am 27. Juni in den Ruhestand. 

Dr. Hans Born, seit mehr als zwölf 
Jahren Vorstandsmitglied der Bank 
für Handel und Industrie AG, geht 
Ende des Monats in den Ruhestand. 

Dr. Ganter Brand, Vorsitzender 
des Beirats der Privatbrauerei Dort- 
munder Kronen, vollendet am 28. 
Juni das 80. Lebensjahr. 

Peter Scheihler (35), bisher beim 
Computer- und Terminalhersteller 

Harris in Dallas tätig, übernahm die 
Geschäftsführung der GEI Systeme 
AG, Baden-Dättwü, der jüngst ge- 
gründeten Schweizer Tochterge- 
sellschaft der GEI Rechnersysteme 
GmbH aus Aachen. 

Julius Wittmaack (63) scheidet 
zum 30. Juni aus dem Vorstand der 
Norddeutschen Hypotheken- und 
Wechselbank AG, Hamburg, aus 
und tritt in den Ruhestand. Seine 
Aufgaben übernimmt Vorstands- 
sprecher Dr. Ludolf von Krosigk. 

Prof Dr. Gerhard Wickert, ge- 
schäftsfuhrender Gesellschafter 
der Alfons Ziegler KG, Heppen- 
heim/Bergstraße, wurde vom Vize- 
präsidenten zum Präsidenten des 
Bundesverbandes Deutscher Sa- 
menkaufleute und Pfhmzenzüchter 
e.V n Bonn-Bad Godesberg, ge- 
wählt Er ist Nachfolger von Fried- 
rich Gerfce, Lippsladt 

Dr. Hero Heerma und Hubert 
Schulte Kemper sind per L Juli 
1983 zu Bankdirektoren der Westfä- 
lischen Hypothekenbank Aktienge- 
sellschaft, Dortmund, ernannt wor- 
den. 

Dr. Erwin Möller, stellvertreten- 
der Vorsitzender des Vorstands der 
Preussag AG, wurde in den Auf- 
sichtsrat der Hannoverschen Le- 
bensversicherung a. G., Hannover, 

^Knrt Geister ist als Geschäftsfüh- 
rer der Berliner Mode-Messe-Ge- 

Seilschaft mbH berufen worden. 


INDONESIEN / Internationale Wirtschaftskrise bat Deviseneinnahmen drastisch reduziert 

Ausländische Investoren haben Aufträge verloren 


CHRISTEL PILZ, Jakarta 

„Die Lage der indonesischen 
Wirtschaft ist nicht mehr so gut wie 
früher. Sie ist aber auch nicht 
schlecht“ Diese Meinung der 
Deutsch-Indonesischen Handels- 
kammer reflektiert die derzeitige 
Stimmung ausländischer Wirt- 
schaftskieise in Jakarta. Der 
Schock über den Regierungsbe- 
schluß Anfang Mai, mehrere kapi- 
talintensive Großprojekte zeitwei- 
se zu vertagen oder gar zu strei- 
chen, hat sich gelegt. Niemand 
bricht deshalb seine Zelte ab. 

Die internationale Wirtschafts- 
krise hat Indonesiens Devisenein- 
nahmen so drastisch reduziert, daß 
die Suharto-Regierung zu dramati- 
schen Sparmaßnahmen gezwun- 
gen ist, will sie ein neues Fiasko 
vermeiden. Indonesiens Exporter- 
löse sind vom Haushaltsjahr 81/82 
bis zum Ende des Haushaltsjahres 
82/83 (31. März) um 7,2 Milliarden 
US-Dollar gefallen. 

Auf deutscher Seite droht Klock- 
ner der Verlust eines 72ö-Mülio- 
nen-DM- Auftrags durch die Strei- 
chung des Alumimumprojekts auf 


der Tnsel Bintan. Thyssen Rhein- 
Stahl sieht sein Auftragsvolumen 
»m a iww) ff ftpn wwtT Trm reduziert, 
das einstweilen nur teilweise fer- 
tiggestellt werden wird. 

Wie hoch die von Deutschen und 
ar>Worf»n Auslandsfirmen hinzu- 
nehmenden Verluste sein weiden, 
ist noch unklar. Die Ausarbeitung 
des SDarDFokramms. das insge- 
samt bis zu 20 Milliarden US-Dol- 
lar Prqjektkosten einsparen soll, 
dürfte erst Ende Juli vorliegen. Bis 
dahin werden noch mehrere Pro- 
jekte unter den Rotstift gefallen 
SAin Erst Harm lrann lThor ri jg von 
Jakarta an gekflndigten TEahinngwi 
verhandelt werden. 

In Indonesien residierende Ver- 
treter von Auslandsfirmen erwar- 
ten allgemein eine Regelung im 
Gutes. Suhartos Wirtschaftstech- 
nokraten sind als Männer des 
Sachverstandes, der Vernunft und 
Mäßigung bekannt Fast alle der 
betroffenen formen haben andere 
Projekte, die unbehindert weiter- 
lautes. KiäÄner z. B. arbeitet am 

Wan Ain Ar Twwwitfiihtflr auf der 

Insel Timor. 


Die Investitionstätigkeit in- und 
ausländischer Unternehmen hält 
an. Daimler hat die Genehmigung 
zum Bau seines Motorenwerks für 
88 Millionen US-Dollar. Nach einer 
Statistik der indonesischen Inve- 
stitionsbehörde haben bislang Un- 
ternehmen aus 28 Ländern in 811 
Fabriken für insgesamt 11,8 Mil- 
liarden US-Dollar investiert Die 
Bundesrepublik rangiert mit ei- 
nem gesamten Investitionsvolu- 
men von 295 Millionen US-Dollar 
in 21 Projekten an 6. Stelle. Spit- 
zeninvestor ist Japan mit 4,344 Mil- 
liarden US-Dollar in 208 Projekten. 

Die WirtschaftsentwicMung geht 
weiter. Langsam zwar, aber mit 
Kurs auf RwTMwr-m ig und Konsoli- 
dierung. So schmerzlich das Spar- 
programm derzeit ist, so ist es nur 
Ätna des insgesamt «r*M Maßnah- 
men umfassenden Aktionspro- 
gramms, mit Hatt^ die Regierung zu 
JahT A sanfttT^ g begonnen hat. ZiAi 
ist die grundlegende Umstruk- 
turierung der nationalen Wirt- 
schaft, dm bislang an zwei prinzi- 
piellen Schwächen leidet: der ein- 
seitigen Abhängigkeit von der Öl- 


und Gaswirtschaft, die 70 Prozent 
der Staatseinnahmen finanzierte, 
und der Dominanz der Staatsunter- 
nehmen in der Industrie. 

Laut Weltbank-Angaben müssen 
die Erlöse aus NiehtÖl- und Nicht- 
gasexporten auf mittlere Sicht um 
neun Prozent pro Jahr steigen, will 
Indonesien seine Importrechnun- 
gen bezahlen. Die derzeitige Aus- 
landsverschuldung beträgt 21,63 
Milliarden US-Dollar. 

Indonesien erhielt Mitte Juni mit 
2^26 Milliarden US-Dollar Kredit- 
zusagen mehr als erhofft Dazu 
kommen die Jahresbeiträge der 
Entwicklungshilfe aus der Bundes- 
republik, aus Großbritannien, ha- 
ben und Neuseeland. 

Jedenfalls dürfte es Suhartos 
Technokraten nicht schwerfallen, 
weitere 2£ Milliarden US-Dollar 
am internationalen Kapitalmarkt 
«ufzunehman. Indonesien, so 
meint die Weltbank, braucht zur 
Finanzierong seiner Wirtschafts- 
entwicklung in den nächsten drei 
Jahren 15 Milliarden US-Dollar aus 

Haiti Aiiahmd und fl IClIiardAn an« 

eigenen Quellen. 


VW OF AMERICA / Gerüchte zu Übernahme der Werke durch Chrysler zurückgewiesen 

Wall Street glaubt nicht an Dementi der Unternehmen 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Wilde Gerüchte ranken sich um 
die Volkswagen of America Ine-, 
Wolfsbuxgs lOOprozentige US- 
Tochter. Das ist kein gutes Zeichen 
für den größten deutschen Auto- 
hersteller , der in den Vereinigten 
Staaten in den Ruf eines „Loosers“ 
- Verlierers - geraten ist Nicht 
gereift sind die Blutenträume, die 
auf die Rückeroberung eines fünf- 
prozentigen Marktanteiles zielten. 
In den letzten sechs Jahren hat der 
Konzern in Amerika 1,5 Milliarden 
Marie investiert und etw 0,5 Milliar- 
den Mark verloren. In diesem Kli- 
ma kMMMiw sich nur schwer Fahr- 
zeuge verkaufen. 

Seit den gewaltigen Absatzein- 
brüchen, die im Jahresvergleich 
beim in Amerika montierten Golf 
(„Rabbit“) zeitweise 50 Prozent 
überstiegen, wird fmrnwr wieder 
über die Uberlebenschancen der 


Kraftwerksbau 
bereitet Sorgen 

D. SCHMIDT, Hehnstedt 

Wesentliche Ansätze „zur Lösung 
des Zfalknnffikfat ** Im Zusammen- 
hang mH dem fas Kreuzfeuer der 
Kritik geratenen neuen Kraftwerks- 
bau Buschhaus erhofft sich Hia 
B raunschweigische Kohlen-Berg- 
werke AG (BKB), Helmstedt, von 
einem weiteren Gutachten, das die 
Genehmigungsbehörde in Auftrag 
gegeben hat Der BKB-Vorstand 
beruft sich darauf daß das auf der 
Basis von Salzkohle betriebene 
Kraftwerk ohne Rauchgasent- 
schwefelungsanlage genehmigt 
wurde. Im Vertrauen darauf sei das 
Salzkohle-Projekt, das nach heuti- 
gen Preisen mehr als 850 MIL DM 
kostet, in Angriff genommen wor- 
den. 

Zufrieden zeigt sich die BKB mit 
den Ergebnissen des Jahres 1982. 
Die p rannkobl^f örriATung konnte 
auf <ft5 (4,2) MUL DM gesteigert 
werden, weil gleichzeitig die Abga- 
be von elektrischer Energie in das 
Verbundnetz kräftig zunahm. Ins- 
gesamt erhöhte sich der Stromab- 
satz auf 4117 (3680) Mffl. kWh. Dies 
MTjfl dii» Anfang 1982 mnrg enniwm«» - 
ne Strompreiserhöhung um 8^5 Pro- 
zent führte zu einer Umsatzsteige- 
rung auf 409 (360) MDL DM. 

Zur Verbesserung der Bilanz- 
struktur wurden 10 (5,5) MÜL DM 
den Rücklagen zugewiesen; dieser 
Betrag entspricht der vereinnahm- 
ten Investitionszulage. Aus dem Bi- 
lanzgewinn von 18,2 (18,1) M3L DM 
soll eine unveränderte Dividende 
von 12 Prozent ausgeschuttet wer- 
den. Am Grundkapited derBKB von 
148,5 MilL DM sind die Preußische 
Elektrizitäts-AG, Hannover, und 
die Elektrowerke AG (VIAG), Ber- 
lin, beteiligt. 

Die Investitionen erreichten im 
Berichtsjahr 22fi (127) MUL DM. Der 
Schwerpunkt lag beim Aufschluß 
des Sahkohle-Tagebaus Schönin- 
gen und dem Kraftwerksbau 
Buschhaus. 


VW-Produktionsstätten in den 
USA spekuliert Von der Logik her 
macht es in der Tat wenig Sinn, 
Niederlassungen zu unterhalten, 
die nur Verluste bringen- Letzter 
Auslöser war am Freitag ein Be- 
richt der „Detroit Free Press“, so- 
nach Wolfsburg mit der Chrysler 
Corporation über den Verkauf des 
Montagewerkes in Westmoreland, 
Pennsylvania, und der Pressanla- 
gen in South Charleston, West Vir- 
ginia, verhandeln söfi. 

Die Entscheidung, so das über 
die Zuckungen in der Automobü- 
branche gewöhnlich gutunterrich- 
tete Blatt, sollte in drei bis sechs 
Monaten fallen. Damit abö: nicht 
genug. Unter Berufung auf einen 
redseligen Chrysler-Manager arbei- 
ten die Konzerochefa Lee lacocca 
und Caii Hahn bereits an Kooi 
tionsplanen. Laut „Detroit 
Press“ soll Chrysler von Wolfsburg 


Müller’s Mühle: 
Aufbruch zur AG 

J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Man sei «in typisches Beispiel 
jener Fainilienunteriiehmen, deren 
Wachstum die auf wenige Gesell- 
schafter zugeschnittene Rechts- 
form der Personengesellschaft ver- 
lasse und auf die auch die GmbH- 
Form nicht mehr so recht passe. So 
erklären dü» Brüder Herbert und 
Manfred Müller, daß sie per L Janu- 
ar 1983 die vor 90 Jahren vom Groß- 
vater gegründete Gelaenkirchener 
Mülleris Mühle/Schneekoppe von 
der GmbH & Co. KG in eine AG 
umgewandelt haben. Das 11 Mül. 
DM Aktienkapital gehört den Ge- 
schwistern zur Zeit noch je zur 
Hälfte. In mittelfristiger Sicht wolle 
man aßezdings zur Finanzierung 
weiteren Wachstums mit Kapital 
aufstockung andie Börse, der Anteil 
der Fremdaktionäre solle 25 Pro- 
zent jedoch nicht überschreiten, um 
so den Famllifmcbarakter der Firma 
zu bewahren. 

Die Eig ent ü me r dieses in Europa 
größten ITnte mghmun^ fffo* fünf^r, 
Verarbeitung und Verpackung von 
Reis- und ( «fas sich 

zudem mit seinem „Schneekoppe“- 
Sortiment als deutscher Marktfüh- 
rer in Diät- und Reformkost sieht, 
führen noch zwei weitere Hauptmo- 
tive zur Umwandlung in die AG an. 
Erstens gewährleiste die AG bis hin 
zur Erbschaftsteuer eine größere 
Sicherheit für die Unternehmens- 
kontinuität Zweitens bestehe eine 
bessere Chance, bei Bedarf „Mana- 
ger von draußen“ zu gewinnen. 

Aufgrund des flauen Marktes hat 
die Gruppe mit 850 Mitarbeitern für 
1982 zwar nur noch ein 
Umsatzwachstum - von 300 auf 304 
Will DM— und einen „zufriedenstel- 
lenden" Ertrag vorzuweisen, dafür 
aber seit 1970 einen um 134 Prozent 
gesteigerten Umsatz. Künftig soll 
noch mehr in den Ausbau des Sorti- 
ments investiert werden. Die 13 
MÜL DM Ei genmittel mach *»" nur 
noch magere 13 Prozent des BÜanz- 
volumens aus. 


«im Beispiel Autoteile und Tech- 
nologie beziehen, Amerikas dritt- 
größter Autokonzem baut im Ge- 
genzug für VW Fahrzeuge in den 
USA. Fest steht, daß lacocca und 
Wahn mitoininidw gesprochen ha- 
ben. Auf der Agenda standen 
„weltweite Geschäftsmöglichkei- 
ten“. 

Sowohl Volkswagen of America 
als anfh Chry sler a pglaich 
am Freitag die mögliche Übernah- 
me der VW-Wexke in den USA de- 
mentiert. Die Wall Street glaubt 
den Beteuerungen jedoch nicht. 
An der New York Stock Exchange 
«nhTwpUte der Kurs der Chrysler- 
Aktie tun L50 auf 35,25 Dollar. 
Analysten in Manhattan Down- 
town sehen in wnwn Zusammen- 
gehen der beiden Unternehmen 
auf dem US-Mazkt nur Vorteile, 
wefl ihre Bedürfnisse „kompati- 
bel“ sind. Angesicht des stark ge- 


Baustoffnachfrage 
zieht spürbar an 

J. BRECH, Hamburg 

Die Ziegel- und Kungfgtn fru 7»»r V p 
Heinrich Oltmanns, Jeddeloh, ha- 
ben in den ersten ffmf Mn rur te n 
dieses Jahres den Umsatz um 11 
Prozent ausgeweitet Wie der Gene- 
ralbevollmächtigte des Unterneh- 
mens, Willi Dalhofl; dazu erklärt, 
deute alles darauf hin, daß die Bau- 
Rezession überwunden sei und es 
nicht nur um ein Strohfeuer han- 
dele. 

Auch die Preiseinbrüche in der 
Baus t off-Bra n ch e , dieim vergange- 
nen Jahr zum Teil bis zulO Prozent 
betrugen, seien zum Stillstand ge- 
kommen und die vom Markt auffee- 
zwungenen Sonderrabatte weitge- 
hend abgebaut. In diesem Jahr be- 
tragen die Preissteigerungen zwi- 
schen 2 und 3 Prozent 

Das FymüigyfriTtfipiy Twhyftyn Olt- 
mann s, das in 11 Werken wwfrr als 
500 Mitarbeiter beschäftigt, habe 
1982 den Mengenabsatz gehalten 
und die Marktanteile zum Teil ans- 


über ging der Umsatz um 2,7 Pro- 
zent auf 152 MüL DM zurück. Zur 
Ertragslage heißt es, daß aufgrund 
von Kosteneinsparungen vor allem 
im Energiebereich eine geringfügi- 
ge Verbesserung erzielt worden sed. 

Vom Gesamtumsatz entfielen 65 
MüL DM auf Kuziststoff-Frodukte 
und 61 MÜL DM auf Ziegel- und 
Keramikprodukte. Weitere 25 Mül. 
DM steuert die französische Toch- 
tergesellschaft in Gbäteauroux bei. 
Der Export erreichte 20 Mnv DM 
oder 14 Prozent des Umsatzes. 

Neue Aktivitäten hat Obmanns 
1982 in England ausgenommen. Mit 
dem Anlauf einer neuen Kunst- 
stofffabrik sei man gehr zufrieden, 
erklärt DalhoflL In Worms errichtete 
Oltmanns ein Zentrallager, in dem 
mit telfristig auch die Produktion 
ausgenommen werden solL 


schrumpften Rabbit-Ab satzes be- 
nötigt nach ihrem Urteil VW in den 
USA kein „volles“ Montage- und 
Pressenwerk, während die wieder 
ene Chrysler Corp. dringend 
"äten schaffen muß. 

Hmgewiesen wird auch auf den 
japanischen Markt, wo der VW 
Santana von Nissan montiert wird. 
Außerdem hat Chrysler vor weni- 
gen Jahren noch Motoren in großer 
Zahl von Wolfaburg erworben; der 
arrMarflrnnT«/»!™» Konzern über- 
nimmt ferner das nicht in Betrieb 
genommene VW-Mantagewerk in 
Sterling Tfaightg, Mirhig an. £g be- 
stehen also schon enge Kontakte. 
VW hat indes bekräftigt, daß die 
eigene Produktionsbasis in den 
USA nicht aulgegeben wird. Ob es 
dabei bleibt, hängt wohl von dem 
Erfolg des geplanten neuen Mo- 
dells ab, das den Rabbit ersetzen 
solL 


Kalksandstein 
hält Marktanteil 

DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Lediglich vor d em Hintergrund 
der „überaus kritischen Situation“ 
des gesamten Baumarktes ist die 
Kalk«am^|fagTitmhiiitrie der Bun- 
desrepublik mit den im Jahre. 1982. 
erzielten Ergebnissen einigerma- 
ßen zufrieden. 

Nach Angaben des Bundesver- 
bandes Kalksandstemindustrie. 
dem rund 70 Prozent der insgesamt 
176 produzierenden Betriebe mit 
gut 3500 Beschäftigten angeschlos- 
sen sind, hat die „Industrie der 
weißen Mauersteine“ ihren Markt- 
anteil an der Gesamtproduktion 
von Mauer ste in e n mit 33 Prozent 

halten lcnnngn. 

Allerdings, so heißt es im Ge- 
schäftsbericht des Verbandes, 
mußte die Branche mit einem Mi- 
nus von 14,2 Prozent auf 9,34 (10,89) 
MüL Kubikmeter den. gleichen Pro- 
duktionsrückgang hir^firiiTni»n wie 
die gesamte Wand h auato ffindu- 
strie. 

Weniger drastisch, nämlich um 8 
Proze n t auf 614^1 ~mtti DM, verrin- 
gerte sich der Umsatz. Hier wirkten 
sich die um 5,9 Prozent gestiegenen 
Erzeugerpreise aus. Wichtigstes 
Kpnkuxrenzprodukt hlioh «neh 

1982 der Ziegri. mit einem mengen- 
mäßigen Anteü von 42^ (43) Pro- 
zent Auf Bimsbaustoffe entfielen 
UL3 (15,1) Prozent und auf Gasbeton 
unverändert 8 Prozent. 

Die Ainyriohtwi in^ W r 

beurteilt die Kallr«uinrii«tominrf ii- 
strie zuversichtlicher. Auch bei vor- 
sichtiger Einschätzung der kon- 
junkturellen Entwicklung lasse 
Sich aufgrund der Fnrda ma Rrmh- 

thmi für <ten Wohnungsbau eine, 
günstigere Geschäftsentwicklung 
ablesen. In den ersten vier Monaten 

1983 nahm der Absatz an KaQcsand- 
steinen um rund 5 Prozent zu. Hin- 
ter dieser glohalen Steigerungsrate 
verbergen sich aber beträchmcbe 
regionale Schwankungen. 


AACHENER UND MÜNCHNER LEBEN / Kostensenkung und Kapitalerträge sorgten für gutes Ergebnis 

Cosmos vertreibt nur noch auf direktem Weg 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Wenn der Geschäftsbericht der 
Aachener- und Münchner Lebens- 
versicherung-AG, Aachen, für 1982 
- trotz abgeschwächtem Neuge- 
schäft, leicht gesunkenen durch- 
schnittlichen Versicherungssum- 
men, kräftig erhöhten vorzeitigen 
Vertragsauflösungen (Storno) so- 
wie geringeren Zuwachsraten in 
Piämienemnahmen und Bestand - 
von einem „zufriedenstellenden 
Ergebnis“ spricht, kann dies nur 
die Kostensituation und die Kapi- 
talerträge betreffen. In der Tat ha- 
ben sich die Bemühungen um Ko- 
stensenkung im Verwaltungsbe- 
reich ausgezahlt, weniger aller- 
dings bei den Abschlußkosten, die 
sich trotz rückläufigen Neuge- 
schäfts aufgrund ihres Fixkosten- 
charakters nicht so schnell reduzie- 
ren Tassen. 

Die gestiegenen Kapitalmarkt- 
Zinsen im Z usammenhang mfr der 
Umstrukturierung der Anlagen 
und deren höherem Volumen ha- 
ben darüber hinaus zu deutlich ge- 
wachsenen Erträgen geführt Sn 
gutes „Zubrot“ stammt aus dem 


Verkauf der US-Betefiigung First 
Colorxy Life (91 MDL DM). So 
kommt denn auch der auf 316 (218) 
M3L DM gesteigerte Rohüber- 
schuß zu 85,2 (98,6) Prozent wei- 
testgehend den Versicherten zugu- 
te - aber auch weiterem bilanziellen 
Vorsorgema Bnahmen. Die Über- 
schußbeteiligung, für die ab 1984 
eine weitere Verbesserung für gro- 
ße Teile des Bestandes vorgesehen 
ist, bleibt damit weiterhin voll gesi- 
chert 

Aus dem Jahresüberschuß von 
15,1 (3,1) MüL DM wurden 6 Min 
DM den freien Rücklagen zuge- 
führt, der Restbetrag dient der Di- 
vidende von 9 (9) DM je 50-DM- 
Aktie plus 17,65 DM Bonus. Damit 
kommen die Aktionäre in den Ge- 
nuß des Verkaufserlöses des US- 
Engagements. 

Bei der voll zur AM-Betefli- 
gungs-AG gehörenden Cosmos Le- 
bensversicherungs-AG, Saarbrük- 
ken, stand das Geschäftsjahr 1982 
voll im Zeichen der Umstellung 
des Vertriebssystems auf Direkt- 
vertrieb, also Verkauf von Lebens- 
versicherungen direkt durch die 


Hauptverwaltung - ohne Außen- 
dienst Damit wird jeder Teilmarkt 
von „Insidern“ bedient, die über 
ausreichende Kenntnisse in Sa- 
chen Personen Versicherung, Al- 
tersversorgung und Steuern verfü- 
gen. Die Einsparung des aufwendi- 
gen Außendienstes kommt den 
Versicherten über niedrige Beiträ- 
ge und eine hohe, sofort beginnen- 
de Gewinnbeteiligung zugute. 

Die Cosmos, einziger „reiner* Di- 
rektvertreiber in der Bundesrepu- 
blik, hat 1982 sein Vertriebsziel er- 
reicht; 48 MDL DM Neugeschäft 
und 43 MUL DM Prämienaufkom- 
men. Der Rückgang im Bestand 
(1,1 Mrd. DM Versicherungssum- 
me} und Beitragsvolumen ist eine 
Folge der Übertragung des Be- 
stands an fondsgebundenen Le- 
bensversicherungen auf die AM- 
Leben. 

Kostengünstige Arbeit und hohe 
Kap ita ler träge (Durchschnittsver* 
zinsmag 8 Prozent) bewirkten einen 
um 41 Prozent auf 21,4 Mül. DM 
g e s ti egenen Rohüberschuß, von 
dem 99,1 Prozent - also 60,3 Pro- 
zent der Bfftr aga riTiiwi^tnwn _ den 
Cosmos- Vers ic he rt o n aikommer» 


Die gesamte aus der Gewinnbetei- 
ligung der Versicherten gespeiste 
Vtermögensmasse - Rückstellung 
für Beitragsrückerstattung - ent- 
spricht 205 Prozent der Beitrags- 
einnahmen. 


AH-Leben 


1982 ±% 


Versicherangsbeatand 
(MOL DM) 

EtageL Neugeschäft 
Beltragsei 
Aufw.T Vers. -Fälle 


» 

Sa] 

Auto. £ Bettr.-Rückerst. 
Rü ck st , t Be ftr .-Bflcherst. 


25703 
2113 
776 
238 
5424 
391 
301 
721 


+ 5,7 

+ *•5 

+ 8J1 
+12^ 
+17,4 
439^ 
+30, ß 


1982 1981 UM 


Storooquote* ifi 8,7 

Verw.-Kostenquote** W 7,2 7j3 

AbsebL-Kostenimote 1> 48^3 46^2 45,8 

Überschußquote« 40,7 29,7 23^3 

u ohne Depotford^; ** DurchiKhnittsren- 
dite; 7,6 (7^> Prozent; * Rückfc, Um- 
wandlg. in beitr. -freie Versieh- u. sonst. 
voTT- Abgang in % d. Anfangshestandg; 
* sonst. Auxw. d. Vers.-Betr. in % d. 
Beiträge; » tn Promille d. eingel Neu* 
gesch; Q Bruttoüberschuß in % d. Bel- 


GROSSBRITANNIEN / Anhaltender Nacfafragem^fe^ 

Importe auf Rekordniveau 


Die seit einigen Monaten sichtba- 
re Konjunktur-Belebung in Groß- 
britannien setzt sich verstärkt fort. 
Dies geht aus den Ergebnissen der 
jüngsten des 

britischen IiKiustrieverbandes CBZ 
- 1851 Mitglieder - hervor. Die 
CBLUmfrägen güten in Großbri- 
tannien als wichtigstes und zuvei :- 
lässigstes Konjunkturbarometer. 

In praktisch aßen befragten Be- 
reichen sind die Antworten jxwiti- 
ver ausgefallen als in den Umfra- 
gen der letzten Jahre - der schwer- 
sten Rezession seit den dreißiger 
Ja hr e n . Nun, so führt der CBI aus, 
weisen die Finnererwartungen 
seit fünf Mona t en hmtfsemander 
auf eine wachsaade Produktion 

>lrp - 

Den Ergebnissen der jetzt veröf- 
fentlichten Studie »»fft i j» rechnen 
28 Prozent der befragten Unterneh- 
men mit einem Anstieg der Pro- 
duktion in dem nächsten vier Mo- 
naten. Nur neun Prozent erwarten. 


daß säe sieb vendhtedblait Dar in- 
hahende Nachfrage-Anstieg In der 
hrittedwn Industrie wild belegt 
durch eine kootinuimfich verbes- 
serte Auftngstege, sowohl insga. 
samt eis euch im JEnportbesekh. 

Gute Nachricht für dte Regte- 
rang Thatcher stellt das Umfrage- 
ezgrimiaa uchmso fimi daxyals steh 
der Azttefi dterFinncsi,idiePreisan- 
hebungen in den kommenden vier 
Monaten beabsirhtigeivviBriniert 
hat. Nur 27 Prozent gehen davon 
aus, daß ade. die Prame für Ihre 
Produkte 

sehen jetzt und Oktober 

Der anhaltwxte 

in Großbritannien läßt «fa* 
an den jüngsten ßwßjwhhan. 
ddszahten * *• Jüt knote 
haben im Mai efo ^efandmveau 
erreicht Da die Xamorte hu we- 
»nu *rh)iy^ gebUeben 
sind, stieg das Handefabflahz-Defi- 
zit auf 552 Mffiionen Pftmdficnapp 
XX Mfifiarden Mark), das höchste 
Defizttscit übca* vier Jabr«x 




SWF-GRUPPE / Autozubehör trotz Flaute gut abgesetzt 



W. NEITZEL, Bkdlgheim 

Die gespaltene Konjunktur in 
der deutschen AiitomobihndUBtrie, 
die von steigenden Zulassungen 
im Inland und von anhaltenden 
Schwächetendenzen im Exportge- 
schäft gekennzeichnet ist, über- 
trägt sich voll auf die Zulieferfir- 
men. Eine der großen u nter firnen, 
die z um ITr-Konzern gehörende 
SWF-Sperialfabrik für Autozube- 
hör Gustav Rau GmbH, Bietig- 
heim-Bissingen, geht davon 
daß die deutsche Automobüpro- 
duk tlon in di esem Jahr nur knapp 
das Niveau von 1982 enedun 
wird. Gleichwohl glaubt das auf 
den Sektoren Wischeranlagen, 
Elektromotoren, Leuchten und 
Elektronik für das Auto tätige Un- 
ternehmen, die TWhMMpnnda. 
ge auf dem derzeitigen Nivean sta- 
bilisieren ZU können und ein Um- 
von etwa 4 Prozent zu 


Wahrend die deutsche Fahrzeug- 
Produktion in 1982 um 4,3 Prozent 
auf 4 MüL Einheiten zugenommen 
hat, steigert die SWF-GmbH ihren 
Umsatz um 11 Prozent auf knapp 
380 Mill. DM. wobei die durch- 

w»hnittlirfM»gi PrAigprV^nngAW yrv. 

ter 3 Prozent gdegen haben dürf- 
ten. Der Umsatz des Firmenver- 
bandes, zu dein noch die Wenadin- 
ger Indus tri e w erke GmbH, die TO- 
range GmbH sowie F^xroen in Ma- 
drid und Toronto gehören, wuchs 
um 10,1 Prozent auf 496 lÖL DM. 


Wachstum wurde auch JmBereteb 
der Brstauiistattiing (plus knapp 10 
Prozent), beim Vexxxufan sonstige 
Industriekundmi (plus 15 Prozent) 
sowie beim Absatz an den Handel 
(plus 16 Prozent) errirft Der Ex- 
poxtmteil ww Ui thm U s Abs Stamm- 
temses . vergrößerte . sieh ^ «ttf 23,4 
(20£) Prozent 

Einen betrikdfifich en S chritt 
nadh vom madxte die SWF ln der 
Ertragsaftwirklang. Das Betrhfos- 
ergetmis verdoppele sich in etwa, 
aiufii die Beteiligungen warfen 
mehr ab als im Vorjahr. Der Jab- 
resübearschuß stieg auf M WO 
MüL DMimä wird „steueroptiinal“ 
auagescMHtet Die Umsatne ndite 
von 1,4 Prozent hält der Gesdiifts- 
IB hnin gwowtesnda Klaus Beter 
Bleyer aDerdinn für noch nicht 
ztaftiedenstallena: I n vestiert wur- 
den in der Grupppe 32 (29) Ifill, 
DM. 

Bei der Produhtentwichhmg 
setzt <Öe SWF auf eine erfolgreiche 
Martrtrmflihrong neuarttetit^WL- 
s di e rm otoren mit ddutehw 
Dnforidrtungswechsä. marii auf 
dem Gebiet der Anzetejhinitni- 
zxkKxte für das Armaturenbrett auf 
der Basis von IWmifkrlsteDari kä- 
stet das UntemdunensririenBei- 
trag mit einer eigaien Technologie. 
Dte SWF-Gtuppe - 5000 Brimhäfr 
tigte-tep r Ss mm ert z usa m r nen mit 
dem B remm nlmitell e i fawi'mit 
rund 1,6 -MnL DoBar gut die Hüfte 
des TTT-Umsatzes auf dem Sdrtor 
Aut o mnhilkomponen ten. : 

‘ t.u Civ*. ’• ; 


PAPIERFABRIKEN / AHlU^gscingaiig bcfejyt- 


. \ r \ ;»«*»■ •■ 






HENNER LAVAI.L, Boom 

„ln. unserem Wirtschaftszweig 
beeüt sich die Lage, die konjunktu- 
relle Stimmung eüi wenig einzuho- 
len." So erklärte Carl-Ludwig Graf 
Deym, der Präsident des Verban- 
des Deutscher Papierfabriken 
(VDP), den gedämpften Optimis- 
mus der Branche. Nach einer zwei 
Jahre dauernden Flaute zeige sich 
bei den 150 Mjtg tiwiBiTi tiiTiaiwnAn 
eine Jcontinulleriich von Monat zu 
Monat wachsende" Belebung der 
Aufträge. 

Tm vergangenen Jahr hat der Ab- 
bau der Lagerbestände bei den 
Kunden das Pr oduktionsvolumen 
um 1 Prozent auf 7,8 MÜL 1 
schrumpfen lassen. Dabei. gingen 

Prozent zurück, die Exporte rite- ‘ 
gen aber um 6 Prozent auf über 2 
MüL t Die Bundesrepublik 
Deutschland ist damit nach 
Schweden und Finnland weiter 
Europas drittgrößter Papterexpor- 
teur. 

Nach dem ersten Halbjahr 1983 
rechnet de- VDP für das Gesamt- 
jahr jetzt mit eine Erzeugung an 
Papier und Pappe von rund 8 MÜL - 
t Daß die Lage de Branche den- 
noch angespannt bleiben wird, be- 
legte Graf Deym - in Tttisee/ 
Schwarz wald mit den imtnur nnrfi 1 
nicht ausgelasteten Produktion»- 

kapazitäten. Diese betragen in den 

220 Betriebsstätten gute 9 MÜL t 
Für die 49 000 Beschäftigten werde 
es deshalb in einigen Produktbe- 
reichen wieder Kurzarbeit geben, 
die aber durch Betriebsferien ge- 
mildert werden solL 

Auch sei die Ertragslage der Un- 


ternehmen weiter^ unbefriedigend. 
Graf Deym bez iff er te den Brutto- 
Cashrflow für das vergangene Jahr 
auf 7 Froaent vom 11,5 Mrd. DM 
betragenden Umsatz. Allein 2 Pro- 
zent vom Umsatz müßten aber an 
Zinsen für das Fremdkapital in der 
Zellstoff und P ap ierindustrie (6 
Prozent vom Umsatz) aulfeewendct 
werden: -Der Verband hält daher 
einen Setz von 12 bis 13 Prozent fÜr 
erforderlich- • 

Als ersten Schritt will Graf Deym 
die Preiserhö- 

hung von einem Prozent gewertet 
wissen,- die im laufenden Jahr be- 
absichtigt ist Durch dte.lfengjn»- 
st e igt o u n gbrigre fis c him und Ver- 
packungspapieren will man den 
Wegfortsetzen. 

Daß er steinig sein wird, darüber 
ist sich auch der Verband Mar. So 
steht Graf Deym im Kahelfenue- 
hw eine Gefahr deshalb, weil 'die 
lokale Werbung dort stärker ein- 
steigen könnte, zu Lasten der 
Tageszeitungen“. 

Gle ic h falls problematisch ist für 
den bedeutendsten Ahnehroer der 
Holzwirtschaft das drohende Wald- 
sterben; Afft „vertretbarem Auf- 
wand“ seien deshalb alte Maßnah- 
men zu ergreifen, d*znit die Um- 
weltbelastungen gesenkt würden. 
Die Papierindustrie hat nach Anga- 
ben ihres Präsidenten in den letz- 
ten Jahren ei&lges dafür getan: 
-Man hat den Energieverbrauch um 

15 Prozent gesenkt, den Wasserbe- 
darf bei dar Piri gfea lidlun ab- 
gebaut und- dte - schon sorgsam 
überwachte Reinigung der Pro- 
äuktionsabwfiuer 


RENTENMARKT / Unsicherheit über US^ZiBSen 



Die Unsicherheit über den 23ns- 
trend in den USA wirkt sich nach 
wie vor auf den deutschen Henten- 
markt aus. Allerdings ist der 
Grundton etwas freundlicher ge- 
worden. Bei geringen Umsätzen 
gab es nur Heme Ausschläge nach 
beiden Seiten, wobei aber im Wo- 
chenveriauf dte Pluakorrekturen 
leicht Überwogen. Die Entwick- 


lung der ■ 4 te lyhilari g 

weit über den ZMhwjMw htnsii«. 
gmrachsen ist, veranlaßt dteAnte- 
^reher ziim Abwaifah^ Dte' Anlei- 
he der Stadt Stuttgäi wurtte aber 
glatt plaziert AnoVodanddufi 
konnte^ die Deutsche Bundesbank 
sogar öflfentflcfe i^i»ih«>i über no- 
minal 29,7 ITO Wnno l 
Markt abgobem. • ; 00 


M.6L 17.8. 
83 93 1 


30.lt3ftl2.Sa 12. 

aa ' ai ao 


Anleihen von Bund, Bahn und Pott 
Anleihen der Städte. Linder und 

Schuldverschreibungen von 
Sonderinstituten 

Schuldverschreibungen der Indnstzie 
SdbmteverschrettHingcD Öfftl-rechtl 
Kreditanstalten u. KfirMetebatten 
Titel bis 4 Jahre redmensdie . 

bzw. Eestlaufzeit 
Titel Ober 4 Jahre rechnerische. 

law, Besthu&dt ' 

InHndfcichf 1 Emittenten insgeiaint ■ 


7^7 : 7A9 

7,42 T,45 

7^3 T>0 

7.70 7,73 

7, TO 7,TT. 

t/M 7.« 

8,18 830 

7.78 7,77 


7,« 1OJ06 ft* 

7JM ' lftSB 

7.« IftM 243 
M4 ILM ft» 

7gH 10,11 ft*7 

7 tf’ ;3ajK ‘«,7» 

TJA ftTB ft» 
7 ,« Iftl» ~ 9,41 


ft» ft« 8.48 : MJl ;ft». 
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Wes das Land für die 
Touristen bereithält 


D u Enudand, ein bis vor kurzem 
unbescholten weißer fleck auf 
der Karte des Fremdenverkehrs, 
zunehmend an Konturen 
den Tourismus. Der mit 2880 
Quadratkilometer größte Land- 
kreis der Bundesrepublik - er 
übertrifft das Sm^»^ an Flächen- 
ausdehnung - kann Wachstumsra- 
tan in Sachen EYemdenverkehr 
vorweisen, die selbst angesichts 
des Trends, den Urlaub im eigenen 
Land zu verbringen ungewöhnlich 
hoch sind. 

So stiegen die jährlichen Über- 
nachtungen von 656074 im Jahre 

^«Pa ch tu n gen im* Jahre 1982; 
das entspricht einem Zuwachs um 
jährlich mst 20 Prozent 

Im Norden durch Ostfriesland 
von der Nordsee abgeschottet, im 
Westen durch die Niederlande be- 
grenzt. dehnt aich. zwischen der 
Boccume? 

und dem Hümmling im Norden ein 
rund 100 Kilometer breiter Land- 
strich aus. Seine von geringen Hö- 
henunterschieden geprägte Land- 
schaft hat eine Bevölkerungsdich- 
te von 84 EtawohneraproQuadrst- 
küometem. De bundesrepublik&- 
niache DurcharhntttK^^wnmd 
250 Zättwohncm. Sucht der zivihsa- 
tionamüde Großstädter Hnsam- 
kdt, so findet er aie sicherlich in 
dieser Region mit ihren sanften 
Ftußlandschaften entlang von Ems 
und Hase. 

Übereil trifft er auf Zeugen einer 
und wechsel vollen Ge- 
!. Vor 4000 Jahnm errichte- 
ten die ersten Bewohner dieser Ge- 
ihre Riesengräberim Hümm- 
_ Bei Thuine findet der interes- 
sierte Urlauber das Riesenoval ei- 
nes Hünengrabes mit 17 Kammern. 
Kr kann sich aber auch einfach in 
den ausgedehnten Wäldern und 
dan ln dieser Landschaft verstreu- 
ten uralten Dörfern der Erholung 
widmen. 

Alte Schlösser wie das von Dan- 
ken*, heute zu einem beliebten 
Prefaeitperk mit rund 300000 
Übernachtungen im Jahr u mft i nk - 
tkmtert, oder das bei Sögel gelege- 
ne Jagdschloß Clemenswerth mit 
seiner Kunst* und Kulturhistori- 
schen g>^imh>ng sind ebenso be- 
liebte Uriaubsztete wie die alten 
Städte Lingen und Meppen. Im 
Jahre 1408 wurde der Grundstein 



für das Rathaus in der Kreisstadt 
Meppen gelegt, und in Ungen wur- 
de das Rathaus 1663 fertiggestel 
Unverkennbar sind die 
in der Kunstgeschichte, die aus 
Westfhlen und aus den Niederlan- 
den hier w i rk s am geworden sind, 
darunter das Sehloß Herzford in 
Lingm, das auf den westfälischen 
Baumeister Schaun zurückgeführt 
wird. 

Im Norden des Landkreises liegt 
die Stadt Papenburg; das »längste 
Dorf Europas“, mit dem am weite- 
sten binnen wärt» gelegenen See- 
hafen Deutschlands. Dort stößt der 
Besucher auf ein schier endl oses 
KanalnetZr das infolge de* Entwäs- 
serung der Moore entstanden ist 
Papenburg ist zudem Deutsch- 
lands größte und älteste Febnkolo- 
nie. 

Aber nicht nur Kulturhistori- 
sches gibt es im Emsland zu be- 
staunen.. Wer JUist und genügend 

fcirtm " rieh H>« rinwn 

die Weite des.Him« 
oder mit einem FVhnad das 
gut ausgebaute Straßennetz 
erobern. 

An erienbewachsenen, schatti- 
gen Flußufom kann sich der pas- 
sionierte Angler aus sauberen Ge- 
wässern seine Mahlzeiten selber an 
Land ziehen oder er hüft bei „Fe- 
rien auf d™ Bauernhof“ bei der 
täglich anfallenden Arbeit mit 

Da das Emsland nach dem Zwei- 
ten Weltkrieg als wirtschaftlich un- 
terentwickeltes Land galt, hat die 
Regierung in Hannover viel getan, 
um diese Region an das Niveau in 
der Bundesrepublik Deutschland 
anzugleichen. Nicht zuletzt deswe- 
gen steht zwischen Lathen und 
Dörpen ein kleines Wunder der 
Moderne: das schnellste erdgebun- 
dene Verkehrssystem. Die 400 Ki- 
lometer pro Stunde schnelle Trans- 
rapid, eine Magnetschwebebahn, 
gäiört schon jetzt zu den Attraktio- 
nen. So hat dieses einerseits so 
abgelegene, andererseits in der 
Mitte der Europäischen Genein- 
schaft gelegene Gebiet für jeden 
etwas zu bieten. Das einst recht 
arme Emsland hat aus seinen Mög- 
lichkeiten - schöne Landschaft 
verbunden mit einer alten, interes- 
santen Kuh* 1 ** — »md mit Hilft» der 
Fremdenveikehrsförderung des 
Landes Niedersachsen das Beste 
gemacht. 

HUBERTUS BLASS 


Kontinuität - Geheimnis des Erfolges 


Wandel des einstigen Armenhauses der Bundesrepublik zum respektablen Wirtschaftsfaktor / Bewegliche Struktur / Problem Arbeitslosigkeit 

Die räumliche Abgrenzung der plans im Jahre 1950 - drastisch verschiedenen Branchen. Beispie- 
Regfon bereitet nach wie vor verändert. le dafür sind Schüttdorf mit den 

Schwierigkeit cm, auch wenn Die Landwirtschaft hat ihre Be- Schinkenrauchereien Schächter 


das Kemgebiet seh 1977 im 
neugeschaffenen »Landkreis 
Emstand“ zusam meng erfaßt (st. 
Neben den früheren Landkrei- 
sen Un gen, Meppen und 
Aschedort-Hümmllng, die den 
heutigen Landkreis Emsland 
ausmachen, sind dem Wirt- 
schaftsraum Emsland zuzurech- 
nen der Landkreis Grafschaft 
Bentheim sowie Teile der Land- 
kreise Leer, Cloppenburg. 
Vechta und Osnabrück. Die 
Stadt Papenburg wiederum 

£ »hört zwar zum Landkreis Ems- 
nd, wirtschaftlich aber orien- 
tiert sie sich nach Ostfriesland. 

Von DOMINIK SCHMIDT 

F ür spektakuläre Schlagzeilen 
bleibt nur wenig Raum, wenn 
über das Emsland gesprochen 
. wird. Die Region besticht in ihrer 
Entwktthmg eher durch Kontinui- 
tät. Dies mag der Grund sein, war- 
um der Wandel des einstigen Ar- 
menhauses der Bundesrepublik 
hin zu einem wirtschaftlich respek- 
tablen Wirtschaftsfaktor nahezu 
unbemerkt von der Öffentlichkeit 
vollzogen wurde. Die Tüwngiawdpr 
sind stolz auf ihre Geschichte und 
ihre .kulturelle Eigenart; Hi» ökono- 
mischen Strukturen aber haben 
sich, in den vergangenen drei Jahr- 
zehnten - seit dem Wixksamwer- 
den des TgmalflTMt -1gr« gh]i«»B iings- 

Wie Lrngen nach 
dem Krieg wieder 
zu sich fand 

TT'inderv die entgegen der Absicht 
i\ihrer Eltern nicht so geraten 
wie erwünscht, werden gelegent- 
lich als „Spätzünder“ apostro- 
phiert Ähnliches trifft auf die gro- 
ße selbständige Stadt Längen im 
Emsland zu. Steter Zankapfel zwi- 
schen den Grafen von Tecklenburg 
und den Fürstbischöfen von Mün- 
ster im ausgehenden Mittelalter 
und der frühen Renaissance, spä- 
ter Spielball zwischen TTafw und 
Jpm Hnygp Or anten, Zwischen Hol- 
land und Preußen, fand längen 
erst nach dem IL Weltkrieg zu rieh 
selbst 

Hatte die Stadt Anfang dieses 
Jahrhunderts bescheidene 7000 
Einwohner, so ist diese Zahl mitt- 
lerweüe in die Nahe von 50 000 
geklettert Dies ist zuerst eine Fol- 
ge der Gebietsre for m der Jahre 
1974/77 und der wirtschaftlichen 
Förderung durch die Regierung in 
Hannover. So ist Lrngen als über- 
jgeordneter ; Förderschwerpunkt 
mit 20 Prozent Investitionshilfe 
ausgewiesen. Dies hatte zur Folge, 
daß schon früh verschiedene Un- 
ternehmen die günstige Ausgangs- 
basis nut z ten . Zu der Förderung 
hinzu kam die günstige Lage inmit- 
ten der Europäischen Gemein- 
schaft. 

War 1856 das Eisenbahn- Aus bes- 
serungswerk lange Zeit der einzige 
ortsansässige Betrieb, so errichtete 
nach dem n. Weltkrieg die deut- 
sche Erdölindustrie eine der mo- 
dernsten und bedeutendsten Raffi- 
nerien in längen- Folge der ölfün- 
de im Emsland. 

Die zum SalzgittevKonzem ge- 
hörende Deutsche Schachtbau- 
und Tiefbohr-GmbH wählte Hin- 
zu ihrem Hauptsitz. Weiterhin 
sich Betriebe der Textil- und 
lustrie, wie zum 
", der Metall- und 
KunststoffVerarbeitung, des Ma- 
schinenbaus und des Großhandels 
dort nieder. 

In den Jahren 1964 bis 1968 wur- 
de in Längen eins der ersten Atom- 
kraftwerke der Bundesrepublik er- 
richtet Inzwischen ist dieser Mei- 
ler wieder stillgelegt; gleich neben- 
an liefert heute ein Gasturbinen- 
kraftwerk Strom. Ab 1989 soll dann 
das zweite Atomkraftwerk die Re- 
gion mit Energie versorgen. 1972 
nahm der US-Chemieriese Mon- 
santo die Produktion von Acrylfa- 
sern auf; der miiTHnntinnal p Kon- 
zern Erven stellt hin Brenn- 
elemente für Kernkraftwerke her. 

hb 



plans im Jahre 1950 — drastisch 
verändert. 

Die Landwirtschaft hat ihre Be- 
schäftigungszahl in der Nach- 
kriegszeit auf ein Viertel reduziert; 
längst hat die Industrie die wirt- 
schaftliche Führungsrolle über- 
nommen. Gleichwohl wäre das 
Stichwort industrielle Expansion 
eine nur ungenügende Kurzformel 
für das Gesamtspektrum der wirt- 
schaftlichen Entwicklung im Ems- 
land. 

Es spricht für die Beweglichkeit 
und Flexibilität der vorhandenen 
wirtschaftlichen Strukturen, Haft 
sich im nordwestlichen Zipfel Nie- 
dersachsens sehr individuelle wirt- 
schaftliche Gebilde herauskristalli- 
siert haben. Nordhorn zum Bei- 
spiel güt als das Zentrum der Tex- 
tilindustrie. Mit der Stadt Längen 
verbindet sich die Erinnerung an 
eines der ersten deutschen Kern- 
kraftwerke (inzwischen ist dieser 
Meiler auf Erdgas umgerüstet wor- 
den; ein neues Kernkraftwerk ent- 
steht in unmittelbarer Nachbar- 
schaft). 

Meppen, Kreisstadt des 1977 aus 
den Altkreisen Lingen, Meppen 
und Aschendo rf-H umm lin g ent- 
standenen Landkreises Emsland, 
hat sich bislang stärker dem 
Dienstleistungsbereich zuge- 
wandt, während ganz im Norden 
Werften, Hafen und Industrie das 
wirts ch aftliche Bild Papenburgs 
prägen. Dazwischen gibt es eine 
ganze Reihe ländlicher Gemeinden 
mit gesunden Unternehmen aus 

Seit 700 Jahren 
ist Meppen 
der Mittelpunkt 

M eppen, die Kreisstadt des 
Emslandes, setzt mit ihrer 
Rolle als administrativer Mittel- 
punkt dieser Region, eine Tradi- 
tion fort, die es schon seit rund 700 
Jahren, als sie noch zum „Nieder- 
stift Münster“ gehörte, erfüllte. 
Dies fand seinen Niederschlag in 
ihrfer heutigen Struktur. 

Am Z usammpnflu S von Ems, 
Hase und Radde gelegen, beher- 
bergt Meppen eine Reihe von zen- 
tralen und überregionalen Verwal- 
tungseinrichtungen, darunter die 
Emsland GmbH, die sich seit den 
50er Jahren um die Entwicklung 
dieser Region erfolgreich bemüht. 
Das Wasser- und Schiffahrtsamt, 
das Amt für Agrarstruktur, das 
Wasserwirtschaftsamt und die 
Forstämter haben dort ihren Sitz. 
Ebenso sind Behörden für Land- 
wirtschaft der Bundeswehr und 
des Bergamtes vertreten. 

. Dennoch hätte Meppen seine jet- 
zige Bedeutung wahrscheinlich 
nicht erlangt, hätten- sich nicht 
nach dem Kriege verschiedene Be- 
triebe hier niedergelass e n. Abgese- 
hen von einigen alteingesessenen 
Unternehmen wie der Firma Eisen- 
hütte GmbH, die schon 1826 ge- 
gründet worden ist, haben nach 
dem Kriege Finnen wie Scado 
GmbH, die Bindemittel für die 
Lack- und Farbenindustrie herstei- 
len oder die Reinhard KG Rohrlei- 
tungsbau GmbH & Co. die Stand- 
ortvorteile zu nutzen gewußt 
Heute verfügt die Kreisstadt 
über eine gesunde wirtschaftliche 
Grundstruktur aus metallverarbei- 
tenden Betrieben, Maschinenfabri- 
ken und einem Nahrungsmittel- 
werk sowie Werken der Textil- und 
Bekleidungsindustrie. Größter Ar- 
beitgeber jedoch ist die Erpro- 
bungsstelle der Bundeswehr. Star- 
ke Impulse für die Wirtschaft be- 
wirtete die Errichtung des Erdgas- 
großkraftwerkes, das seit 1974 die 
Region mit Strom versorgt 
Dennoch ist Meppen auch eine 
Stadt der geistigen Ausbildung ge- 
blieben. Was im Jahre 1642 durch 
die Jesuiten - sie gründeten da- 
mals gin G ymnasium — begann, 
wurde seit den fünfziger Jahren 
konsequent fortgesetzt Heute ver- 
fügt Meppen über ein Berufebil- 
dungszentrum, eine Musikschule 
und ein staatliches Studiensemi- 
nar, das im Rahmen des „Emsland- 
Medien-Projektes“ Unterrichtspro- 
gramme in wnwn eigenen Fernseh- 
studio herstellt H. B. 


und Klümper & Stamme, Spelle 
mit dem Landmaschinen-Herstel- 
ler Krone, Dörpen mit Nordland 
Papier oder Haselünne mit dem 
Spmtuosen-Hersteüer Berentzen. 
Andere Ortschaften suchen ihre 
Chance im Fremdenverkehr, be- 
günstigt durch eine auf ihre Art 
reizvolle Landschaft 

In diesem weiten Raum, der im 
Norden von Ostfriesland und süd- 
lich durch das Münsterland be- 
grenzt wird, leben 243 000 Men- 
schen; das entspricht einer Bevöl- 
kerungsdichte von 85 Einwohnern 
pro Quadratkilometer. In der Bun- 
desrepublik sind es demgegenüber 
rund 250 Einwohner. Mit Nach- 
druck wird im Emsland auf die 
günstige Altersstruktur der Bevöl- 
kerung hingewiesen: 27 Prozent 
der Emsländer sind jünger als 
zwanzig Jahre, gut 37 Prozent nicht 
älter als 26 Jahre. 

Der nach wie vor beobachtete 
Geburtenüberschuß bringt aller- 
dings gerade jetzt erhebliche Pro- 
bleme mit sich. Die Arbeitslosen- 
zahlen sind deutlich höher als im 
Bundesdurchschnitt und liegen 
auch über dem Niveau des Landes 
Niedersachsen. Die Quoten rei- 
chen von 11,3 Prozent in Lingen 
bis zu 17,8 Prozent in Papenburg. 
Gerade weil aber im Emsland eine 
erste industrielle Basis geschaffen 
wurde, richten sich die Anstren- 
gungen nun auf eine Verstärkung 

Rechtzeitig für 
Infrastruktur in 
Papenburg gesorgt 

A uf eine relativ kurze aber stür- 
xvmische Entwicklung blickt Pa- 
penburg zurück, die Stadt mit dem 
am weitesten landeinwärts gelege- 
nen Seehafen Deutschlands. Im 
Jahre 1631 auf Veranlassung der 
Fürstbischöfe von Munster ge- 
gründet, ist es die älteste und größ- 
te Fehnkolonie Deutschlands. 
Überhaupt kann dieses „längste 
Dorf Europas“ mit einer Ausdeh- 
nung von 18 Kilometern einige Su- 
perlative vorweisen. 

Im Rahmen der Förderpräferen- 
zen von 20 Prozent Investitionshil- 
fe .wurde nach dem letzten Krieg 
eine leistungsfähige Industrie auf- 
gebaut Zwar schrumpfte die Be- 
deutung der Schiffbauindustrie als 
Folge des Vordringens der Eisen- 
schiffe gegen Ende des letzten 
Jahrhunderts. Dennoch unebnen 
sich heute noch zwei Werften, Mey- 
er und Sürken, mit viel Erfolg vor 
allem dem Spezialschiffbau. 

Europas größtes Werk für die 
Pröduktiori- von “Spanplatten, das 
Emsland Spanplattenwerk, hat 
sich in Papenburg niedergelassen; 
der Großteil der verarbeiteten Höl- 
zer stammt aus Skandinavien. Die 
im Norden des Emslandes gelege- 
ne Stadt mit ihren rund 30 000 Ein- 
wohnern ist heute auch Standort 
für die Textilindustrie (ADO-Gar- 
dinen) und die holz- und kunst- 
stoffverarbeitende Industrie (Brüg- 
mann-Frisoplast), für die Stahlin- 
dustrie (Norm-Stahl) und verschie- 
dene andere Unternehmen. 

Für die Ansiedlung von Unter- 
nehmen war nicht zuletzt die gün- 
stige Verkehrslage entscheidend. 
Das weite Hinterland und die zen- 
trale Lage im europäischen Markt 
gehören zu den am häufigsten ge- 
nannten Gründen zugunsten der 
Stadt 

Dank- der Weitsicht der Stadtvä- 
ter verfügt Papenburg über eine 
ausgezeichnete Infrastimktur. Ne- 
ben allen Formen der gängigen 
Schulen - von der Grundschule bis 
hin zum Gymnasium - stehen den 
Jugendlichen Berufs- und Berufs- 
fachschulen zur Verfügung. 

Auch für die Freizeitgestaltung 
hält die im Nordwesten Nieder- 
sachsens gelegene Stadt alles be- 
reit was sich an zeitgemäßen Ein- 
richtungen denken läßt: Wasser- 
sportanlagen, SegelflugplatZy Frei- 
und Hallenbad sowie Tenmsanla- 
gen erlauben es den Besuchern 
und Einwohnern, ihren Neigungen 
nachzugehen. tus. 


des tertiären Sektors, auf den Han- 
del und Dienstleistungsbereich. 

An diesen Zahlen zeigt sich, daß 
das Land an der Ems wirtschaft- 
lich zwar stark aufgeholt hat den 
Anschluß an den Durchschnitt re- 
gionaler Kennziffern aber noch 
längst nicht gefunden haL Die In- 
dustriedichte (Industriebeschäftig- 
te je 1000 Einwohner) liegt derzeit 
bei 100. Dies bedeutet für das Ems- 
land, das 1950 erst eine Industrie- 
dichte von 28 Beschäftigten aus- 
wies, einen enormen Sprung; im 
Vergleich zum Bundesdurch- 
schnitt bleibt jedoch noch immer 
ein ergeblicher Nachholbedarf. 

Strukturwandel ist das Stich- 
wort, das noch immer am ehesten 
die Probleme und Chancen auf ei- 
nen kurzen Nenner bringen kann. 
Das ist sicher nicht typisch für das 
Emsland, zumal dieser Begriff zum 
festen Instrumentarium der Wirt- 
schaftspolitik geworden ist Im 
E ms la n d aber vollziehen sich 
Strukturveränderungen im stillen. 
Die Wirkungen des Emsland-Plans 
haben einiges bewegt Noch in den 
60er Jahren beschäftigte die Land- 
wirtschaft gut die Hälfte aller Er- 
werbspersonen. Mittlerweile liegt 
dieser Anteil bei 13 Prozent An der 
B rutto wertschöpfu ng im Emsland 
ist die Landwirtschaft aber immer- 
hin noch mit zehn Prozent betei- 
ligt doppelt soviel wie im nieder- 
sächsischen Landesdurchschnitt 

Die Frage nach den wirtschaftli- 
chen Aussichten der Region läßt 
sich nur schwer beantworten. Vie- 


les hängt von der Selosieinsehä;- 
zung dieses Raumes unn seiner Fä- 
higkeit ab. sich im verschärften 
Standortwettbewerb zi: behaup- 
ten. Industrieansiedlunys'r. gra.'3 t "n 
Stils dürfen kaum erwartet wer- 
den. wenngleich die Rahtner.be- 
dingungen mit dem Bau der Eng- 
land-Autobahn sich v.Y-uer verbes- 
sern. 

Soweit dies in der Kompetenz 
der lokalen Entscheid unsströger 
liegt, ist das Bemühen unverkenn- 
bar, attraktive Angebote für vn- 
si ed lu n gs will i ge U :: lerne hmer. 

vorzuhalten. Großzügige, gu: er- 
schlossene und preiswerte Flächen 
fiir Gewerbe und Industrie stehen 
zur Verfügung. Eine gi-i^r.über 
auch großflächigen Neu., ns: cd: Lin- 
gen aufgeschlossene Bevölkerung 
und eine engagiere Verwaltung 

begünstigen tendenziell die rasche 
Planung und Durchführung not- 
wendiger Maßnahmen. 

Für Investition* willige iircres- 
sant sind die Fti rde rung; p rä . ltt r. - 
zen: Nahezu das gesamte- Entstand 
ist in die „Gemeinschdüsaufgabe 
Verbesserung der regionalen Wirt- 
schaft sstruktur“ einber. jgcn. 

Zunehmend in den Hintergrund 
tritt das Argument der relativ gro- 
ßen Entfernung des Enslursdei zu 
den Ballungszentren, den poten- 
tiellen Absatzmärkten. Durch mo- 
derne Nachrichtentechniken ur.d 
schnelle Verkehrsmittel v.-anrfert 
die Region aus ihrer Randlage her- 
aus und gewinnt zugleich et r. eige- 
nes wirtschaftliches F r.if:l 


Z, 


Kein gewaltiger Sat 
aber stetiger Fortsc 

Was aus den Zielen des Emsland-Planes geworden \si 


iio-i 


ls der Deutsche Bundestag im 
Mai 1950 den Emsland-Plan be- 
schloß, waren die Ziele konkret 
vorgegeben: Durch die Gesamter- 
schließung des FmslandtMf sollte 
die wirtschaftlich rückständige Re- 
gion dem Niveau angrenzender Ge- 
biete angeglichen werden. Ange- 
sprochen wurden die Schaffung 
von infrastmkturellen Grundlagen 
für die Entwicklung in den Berei- 
chen Landwirtschaft, Industrie 
und Gewerbe, Wasserversorgung, 
und Abwasserbeseitigung, Ver- 
kehr und Elektrifizierung, der Bau 
von Schwerpunkt-Krankenhäu- 
sern und Schulen. All diese Maß- 
nahmen sollten Initialzündungen 
in kommunalen und privaten Be- 
reichen auslösen. 

Zwar haben sich die Vorstellun- 
gen der Emsland-Plan-Initiatoren 
nicht in vollem Umfang erfüllt; die 
bisherigen Erfolge aber auf dem 
Weg zur Stärkung der Wirtschafts- 
kraft einer Region, die 1950 indu- 
striell hoffoungslos unterentwik- 
keh war, sind gewaltig und ohne 
den Erschließungsplan kaum reali- 
sierbar gewesen. Als abgeschlos- 
sen gelten inzwischen die Neuan- 
siedlung landwirtschaftlicher Be- 
triebe, der Bau von Kreis- und Ge- 
meindestraßen sowie von Kran- 
kenhäusern und Schulen. Weit 
fortgeschritten sind ferner der 
Wirtschaftswegebau, der Flußaus- 
bau und Grabenbau, die Auffor- 
stung, die Wasser- und Abwasser- 
versorgung sowie der Landbau. 

Als organisatorisches Instru- 
ment zur Durchführung des Plans 
wurde die Emsland GmbH mit Sitz 
in Meppen geschaffen. Gesell- 
schafter der Emsland GmbH, die 
dem finangfeiiwi Einsatz Öffentli- 
cher Mittel regelt und die vielfälti- 
gen Planungen koordiniert, waren 
zunächst der Bund, das Land Nie- 
dersachsen und acht Emslandkrei- 
se. Ende 1972 schied der Bund aus; 
infolge der Gebietsreform 
schrumpfte die Zahl der Emsland- 
kreise auf sechs. 

Die Arbeit der Emsland GmbH 
beschränkt sich nicht nur auf den 
1977 entstandenen Landkreis Ems- 
land, sondern bezieht die Gesell- 
schafter-Kreise Grafschaft Ben- 
theim, Cloppenburg, Leer, Osna- 
brück und Vechta mit ein. Dieser 


8000 Quadratkilometer große „Sirt- 
schaftsraum Emsland" zählt rund 
750 000 Einwohner. 

Für die ErschlieCungscrbeiten 
im Emsland sind bislang rund i.9 
Milliarden Mark eingesetzt wor- 
den. Davon entfallen auf eien Bund 
und das Land Niedcrsae‘:s^n etwa 
1,2 Milliarden Mark; der Pees: setzt 
sich aus Leistungen der Träger 
und sonstiger Institutionen zusam- 
men. Für 1983 Stehen dem Ems- 
land aus der Gemeinschcftsaufga- 
be «Verbesserung der Agrarstruk- 
tur und des Küstenschutzes“ 17.5 
Millionen Mark zur Verfügung ge- 
genüber 14,7 Millionen Mark im 
Vorfahr. Zugleich erhalt die Ems- 
land GmbH die Möglichkeit, Ver- 
pflichtungsermächtigungen über 
insgesamt 12 Millionen Mark (Vor- 
jahr zehn Millionen) auszuspre- 
chen, die in den Jahren von 1934 
bis 1987 ein gelöst werden. Bedau- 
ert wird von der Emsland GmbH, 
daß die Fördenmg der Industrie- 
land Gewerbeerschließung 1S33 
eingestellt worden ist. 

Das gemeinsame Interesse der 
Gemeinden, der Landwirtschaft 
und der Industrie an einer Gesamt- 
entwicklung des ländlichen Rau- 
mes hat im Rahmen der Emsland- 
erschließung schon sehr früh zu 
der Elmsicht geführt, die staatliche 
Förderung dieser drei Bereiche un- 
ter einem gemeinsamer. Aspekt zu 
sehen. Die Landwirtschaft hat er- 
heblich investiert und rationali- 
siert. Nur noch 13 Prozent der Er- 
werbstätigen im Emsland leren 
von der Landwirtschaft. Die Pro- 
duktionsstruktur rieh mit etwa 60 
Prozent Ackemutzung und bei ei- 
ner durchschnittlichen Betriebs- 
größe mit 27,5 Hektar auf eine sinn- 
volle Anpassung an den europäi- 
schen Markt. 

Die gewerbliche Wirtschaft be- 
schäftigt gut 20 Prozent der Er- 
werbstätigen in der Industrie. Ei- 
nen hohen Stellenwert hat das 
Baugewerbe. Die Einkommenssi- 
tuation hat sich deutlich gebessert, 
wenngleich der Abstand zum Bun- 
desdurchschnitt noch bei rund 10 
Prozent liegt. Dies alles zeigt, wie 
fruchtbar die aufeinander abge- 
stimmte Entwicklung von Land- 
wirtschaft und gewerblicher Wirt- 
schaft des Emslard-Pians wirkt 

dos 
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^ t^^Ant^kiD^itsc^iSasKlüberSOMnlrn 3 
Bc^'wbraudit Erdgas aus Holland, aus 
flbryvBgm Wid der UdSSR Und Erdgas aus 
ÖeÄcWaid . 

-HRünd m Drittel des gesamten Bedarfs wird 
aus der ünfoemsäm förderung gerteckt. Ein 
foaMcher Beitrag, aber noch lange keine 


Erdgas aus Deutschland, das heißt schwie- 
^ jfge geologische Bedingungen, Produktion 
^aes großen Tiefen, komplizierte Aufberei- 
lümgsverfahren, Eritwfekiung neuer Förder- 
mwttaxten. 



Erdgas aus Deutschland, das bedeutet 
hohe Anforderungen an Mensch und Technik, 
Investitionen in MilHardenhöhe, Bereitschaft 
zum unternehmerischen Risiko. 

Erdgas aus Deutschland, das ist die Basis 
für eine gesicherte Versorgung - jetzt und 
auch in Zukunft. 

Erdgas aus Deutschland, dafür sorgt die 
BEB, der führende Produzent von Erdöl und 
Erdgas in Deutschland und eine bedeutende 
FemgasgesellschafL 

Wenn Sie mehr über Erdgas aus Deutsch- 
land wissen wollen {oder nur ein Poster von 


dem hier abgedruckten Kid haben möchten), 
schreiben Sie an: 

BEB Gewerkschaften Brigitta und Elwerath 
Betriebsföhrangsgesellschaft mbH, Rief hörst 12. 
3000 Hannover 5f, Abt. Öffentlichkeitsarbeit. 



Wir sind 

mit Energie d^bel 


L 
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Grünes Licht für Autobahn Die Appelkorn-Saga aus Haselünne 

Du» &>tlSana mll n n. . . l ■ M. * 


Die Schiene soll aus der Randlage herausführen 

T Notwendigkeit des Pio- tur einer Region en 

^jekts herrscht seit lan gem Ei- Impulse für das gef 
pjpeit; die leeren Kassen in Bonn schaftsleben auszugehi 
uiaes verhinderten bislang die stritten. Ein unzuzeicl 
Jetzt aber stehen die statte tes Verkehrsnetz 
Ampeln auf Grün: Noch in diesem tigt die Standorte 
Jahr wird das erste Teilstück der nachhaltig. Erst wenn t 
Emsla nd-Autobahn in Angriff ge- keiten eines zügigen i 
noxmnen. Dabei handelt es sich um günstigen Transports 
den 42 Kilometer langen Abschnitt kommt es nach «11»» ] 
zwi sche n Neermoor und der Bim- zu Neuansiedlungen < 
desstraße 402 bei Haren. werterunesmaßnahmer 


Die Erleichterung, mit der diese 
Entscheidung im Emsland aufge- 
nommen wurde, ist groß. Denn das 
Gebiet zwischen Salzbergen im Sü- 
den und Papenburg im Norden, 
zwischen TTaVpw im Westen und 
Herzlake im Osten gehört zu den 
wenigen Regionen der Bundesre- 
publik, die noch nicht an das Auto- 
bahnnetz angeschlossen «ind Mit 
der Verwirklichung der A 31, die 
spater das Ruhrgebiet mit dem 
Emsland und weiter mit Ostfries- 
land verbinden wird — parallel Hayn 
soll die Autobahnlücke zwischen 
Leer und Westerstede im Verlauf 
der A 28 geschlossen werden - 
dürften sich die Voraussetzungen 
für die wirtschaftliche Weiterent- 
wicklung erheblich verbessern. 

Daß von der Verkehrsinfrastruk- 


tur einer Region entscheidende 
Impulse für das gesamte Wirt- 
scnaft sleben auszugehen, ist unbe- 
stritten. Ein unzureichend ausge- 
stattetes Verkehrsnetz beeinträch- 
tigt die Standortbedingungen 
nachhaltig. Erst wenn die Möglich- 
keiten eines zügigen und kosten- 
günstigen Transports bestehen, 
ko mm t es nach allen Erfahrungen 
zu Neuansiedlungen oder zu Er- 
weiterungsmaßnahmerL Gerade 
diesem Aspekt kommt im struktur- 
schwachen Emsland besondere 
Bedeutung zu. 

Als Maßnahme der Stufe n se- 
hen die Planungen ab 1990 die Wet- 
terführung der Trasse nach Nord- 
rhein-Westfalen vor. Dann endlich 
wird die für das Emsland so wichti- 
ge Nord-Süd-Verbindung fertigge- 
stellt sein. Die jetzt getroffene Ent- 
scheidung, mit den Bauarbeiten 
des ersten Teilstücks zu b eginnen , 
dürfte zugleich entsprechende Re- 
aktionen auf niederländischer Sei- 
te hervorrufen. Dort nämlich wird 
seit geraumer Zeit bereits der Aus- 
bau der Verbindung zwischen 
Hoogezand und Winschoten disku- 
tiert. ' Die heimische Wirtschaft 
sieht in der Autobahn westlich der 
Ems die Möglichkeit, sich aus der 
Randlage befreien zu können. Hu. 


D as Emsland ist ein Komland, 
im doppelten Sinne des Wortes. 
Korn wird hier nicht nur angebaut, 
es wird auch in seiner flüssigen 
Form besonders hoch geschätzt. 
Auf die feine Kunst des Brennens 
versteht man sich hierzulande 
schon seit Jahrhunderten. So wag- 
te einst auch Johann Bernhard Be- 
rentzen im emsländis ch en Hase- 
lünne den Schritt vom Getreide- 
müller zum Kombrenner. 1758, als 
Friedrich der Große gerade die 
Schlacht von Leuthen geschlagen 
hatte, gründete er in seiner Hei- 
matstadt eine Kombrennerei, die 
auch heute noch in der siebten 
Generation besteht 
Gut zwei Jahrhunderte lang war 
J. B. Berentzen, Kombrenner zu 
Haselünne, nur eine der vielen re- 
gionalen Brennereien in Deutsch- 
land, die, zumeist bäuerlichen Ur- 
sprungs, ihre Produkte mehr oder 
weniger im Sichtbereich des eige- 
nen Kirchturms ab setzten. Da die- 
ser in Haselünne besonders hoch 
ist und die Nachfrage nach dem 
hochprozentigen Klaren dort nie 
zu wünschen übrigließ („Im Ems- 
land werden schon die Kinder mit 
Korn getauft 11 ), entwickelte sich 
das Unternehmen im Auf und Ab 
der Zeit durchaus erfreulich. 

Den ersten großen Durchbruch 


schaffte dann der Vater der heuti- 
gen Inhaber, dem es gelang, seinen 
Weizenkoni mit nur 32 Volumen- 
prozenten, bis dato vornehmlich 
für Kutscher und Postboten ge- 
dacht, salonfähig zu machen und 
ihn unter dem Namen „Echter Be- 
rentzen“ ganz weit oben in der 
deutschen Spirituosen-Hxtliste 
anzusiedeln. 

Die beiden Sohne Friedrich und 
Hans Berentzen ruhten sich auf 
diesem väterlichen Erfolg nicht 
aus, sie übertrafen ihn sogar noch. 
Ende 1975 kreierten sie ein neues 
Erzeugnis, eine Verbindung von 
Apfelsaft und Weizenkorn, 25 Vo- 
lumenprozent, das den schlichten 
Namen „Berentzen Appel“ erhielt 
und im Volksmund treffend als 
Appelkom bezeichnet wurde. 

Mit diese m Produkt katapultier- 
ten sich die pfiffigen Emsländer in 
die Spitzengruppe deutscher Spiri- 
tuosen und rissen festgefügte 
Strukturen im etablierten Markt 
auf 2,6 Millionen Flaschen 1976 
war der Anfang, 25,2 Millionen fla- 
schen nur drei Jahre später der 
absolute Höhepunkt Die eigenen 
Produktionsanlagen reichten nicht 
aus, befreundete Brennereien 
mußten mithelfen, die überschäu- 
mende Nachfrage zu befriedigen. 

Seitdem haben sich die Zeiten 


geändert Sinkende Realeinkom- 
men plus eine zweimalige Steuer- 
erhebung in kürzester Frist ließ 
auch den Absatz des bei Männern 
und Frauen gleichermaßen belieb- 
ten „Berentzen Appel“ zurückge- 
hen. 1982 wurden „nur“ noch 17,9 
Millionen Flaschen abgesetzt, ab» 
immer noch eine Menge, von der 
andere Brennereien nur träumen 
können. 

Die Gebrüder Berentzen, von 
dieser Entwicklung weniger über- 
rascht als von dem seinerzeitigen 
Erfolg, haben jedoch vorgebeugt 
Andere Fruchtspirituosen, selbst- 
verständlich auf der traditionellen 
Kornbasis, sorgen für einen gewis- 
sen Ausgleich, eine Bremer Wein- 
brandmarke, vor wenigen Jahren 
erworben, entwickelt sich eben- 
falls erfreulich, und schließlich hat 
man noch ein zweites lukratives 
Standbein, die Peps-Cola-Konzes- 
sion für das westliche Niedersach- 
sen und das nördliche Westfeien. 

Auch politische Verantwortung 
scheuen sie nicht Hans ist im 
Kreistag aktiv, Friedrich fungiert 
als Bürgermeister zu Haselünne, 
imri der alte Familienspruch der 
Berentzen wird nach wie vor hoch- 
gehalten: „Echtes ehren - Schlech- 
tem wehren." 

HEINZ HILDEBRANDT 


Ein Fertighaus nach Maß 

Gussek konnte auch 1982 den Absatz steigern 


D ie in diesem Jahr durch die 
Bundesregierung eingeleiteten 
Förderungsmaßnahmen und we- 
sentlich auch das gesunkene Zins- 
niveau haben den Hausbau allge- 
mein und in noch stärkerem Um- 
fang den Fertighausbsu belebt Ein 
Beispiel dafür ist auch die Firma 
Gussek- Haus in Nordhorn. 

Schon in den Anfängen des indu- 
striellen Fertigbaus hat sich das 
Unternehmen an der modernen 
Branchenentwicklung beteiligt 
und zahlt heute zu den größten im 
nordwestdeutschen Raum ansässi- 
gen Anbietern. Bereits 1964 wur- 
den die ersten Fertighäuser gelie- 
fert 

Die ständige Aufwärtsentwick- 
lung machte 1976 die Inbetriebnah- 
me eines neuen Werkes in Nord- 
horn erforderlich. Auf einer' Ge- 
samtproduktionsfläche von 10 000 
Quadratmeter werden derzeit 200 
Häuser jährlich gefertigt 250 Mit- 
arbeiter sind im Unternehmen 
tätig. 

Die Häuser werden nach hand- 
werklichem Qualitätsstandard aus- 
gerichtet 17 verschiedene Fertig- 
hausmodelle lassen mit mehr als 
100 Varianten den unterschiedli- 
chen Ansprüchen der Bauherren 
weiten Raum. Der Erwerber eines 


. Gussek-Hauses kauft nicht .von 
. der Stange", sondern erhalt einen 
„MaBanaig“. 

Zeitgemäße Wärmedämmung, 

Dreifach-Isolierverglasong . myj 

Vollveridinkerung tragen dazu bei, 
daß neben der Individualität auch 
<fie Wirtschaftlichkeit nicht zu kurz 
kommt' 

Aßt der Inbetriebnahme des neu- 
en Welkes wurden die Vorausset- 
zungen geschaffen, um das Ange- 
bot auch auf den industriellen 
Zweckbau auszuweiten. .Das 
Schwesteruntemehmen, Güssek- 
Z weck bau, bietet eine breite Büfet- 
te von Zweckbauten in Fertigbau- 
weise für viele Bereiche an: Ver- 
waltungsgebäude, Industriebau- 
ten, Schulen, Kindergärten, Insti- 
tute, Büros, Krankenhäuso&Arzt- 
praxen, Lagerhallen oder Wohn- 
heime. 

Hier kommen die Vorteilfe indu- 
strieller Vorfertigung - kurze Bau- 
zeit- Schlüsselfertige Ablieferung, 
Festpreisgarantie - besonders fcur 
Geltung. Ständige technische Ver- 
besserung und Neuentwicklung 
sind die Voraussetzung für eine 
Geschäftsausweitung, die über 
Branchenschnitt liegt (DM.) 
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Deutsche Schachtbau- und 
Tiefbohrgesellschaft mbH 


I Das Emsland 

ist einer der Schwerpunkte 
unserer Förder- und 
Verarbeitungs-Aktivitäten. 
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Landkreis Emsland 


Anzeigen 


Wintershall ist eines der ältesten deutschen Mineralöl- 
Unternehmen und die größte Tochtergesellschaft der 
BASF AG. Hinter dem hohen Qualitätsstandard aller 
Wintershall-Produkte steht eine jahrzehntelange hoch- 
qualifizierte Förschungs- und Entwicklungsarbeit. 

Und: Wintershall verfügt über eine gute, von weitsichtiger 
Vorsorge geprägte Rohstoffbasis. Im In- und Ausland 
ist Wintershall am Aufschluß und an der Gewinnung von 
Erdöl und Erdgas beteiligt Mehr als ein Drittel seines 
Erdölbedarfs deckt Wintershall aus eigenen Feldern, 
der Rest stammt aus langfristig gesicherten Bezugsquellen 
und Spotkäufen. Das Rohöl verarbeitet Wintershall 
in eigenen Raffinerien - zum Beispiel im Emsland: 
in Lingen und in Salzbergen. 

Die Wintershall Erdöl -Raffinerie Emsland (Ungen) 
verfügt über eine Rohöl-Verarbeitungskapazität von 
4,5 Millionen Tonnen. Vbrgaser- und Dieselkraftstoffe, 
leichtes und schweres Heizöl, Düsentreibstoff, Straßenbau- 
Bitumen, Petrol kokskalzinat, Flüssiggas, Chemiebenzin, 
Cyclohexan und n-Paraffin sind die Hauptprodukte. 


Die Wintershall Erdöl-Raffinerie Salzberaen ist eine 
Spezialitäten-Raffinerie, die über 800 hochwertige Auto- 
und Industrie-Schmieröle herstellt. Sie gehört zu den 
bedeutenden Schmieröl -Produzenten in der Bundes- 
republik. Außerdem: Die Erdöl-Raffinerie Salzbergen ver- 
fügt über einen der in der Fachwelt renommiertesten 
Motoren-Prüfstände Europas. 


Ein deutscher Name 
in der Welt von Öl und Gas. 


erteilt Ihnen gern: 
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Heute ein wirtschaftlich kräftjger Raum 

P leu-Investoren bietet der Landkreis Entstand vlel- 
VorteHe: 

# Inmitten des EG-Raumes gelegen, 

' • ehuflehtes, gut ausgetoautes Veftcelvsnetz so- 
wie eine hervorragend« Infrastruktur sind vor- 
handen, 

• verkehrsgünstig gelegene IndastrieW äch en in 
nahezu allen Größen und xumTefl baureif 
erschlossen, sind sofort verfügbar, 

• •etaArt>eft3Jfrifta-Potential,daa weiter zunhnmt 
und In modernen Benifsbßdungtzentron quaB- 
fWait ausgebildet wird -38% dar EmatanAer- 
vfilkerang.laftJOnger.ate 18 Jehni-w. 

Kontakt- und InfonnatkmstoHe; 

’ ümdtawta Erntend, 4OT MEPPEN ' 
And für WlrtachanafBnlwuao 
Telefon (0 59 31) 4 11 . 

Investieren Sie im Emsland! - 


Wintershall AG, Kassel 

Ein Unternehmen der BASF-Gruppe. 


Anzeigenabteilung 
Kaiser-Wilhelm-Str. 1 
2000 Hamburg 36, 
Tel. 040/347 41 28 
0 40/3 47 41 11 
040 / 3 47 44 40 
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Abfahrt Oyten, toctusttiestraße, w 

m 04207-970 

TTmtite BAB- Abfahrt Hfimce, 

Weseler Straße 26. 1 VL 02858-7646 ft n§ yP MflHk 

Saerbeck boi Greven, B AB- Abfahrt 
Ladbergen. Bangebiet Flofl un a nn / a 

Lehmann, TbL 0 2534-8551 u. 8500 

Nordhorn Euiegiostraße 7 (direkt mÄHBIF' H dn 

an unserem WerlOillBL 05923-124-0 
Ständige Öffnungszeiten: 

werkßSch und sonntags von i i , 

M).00-li00 Uhr; 

samstags von 14.00— 1200 Uhr 

(montags geschlossert) : 

Tn mdueren Orten baureife Grundstücke verbanden! 

Sie erhalten kostenlos Lnfo-Maianal, wenn Sie diese Anzeige einsenden 

GüSSEKiiHÄUS 

Franz Gussek GmbH » Euiegiostn 7 ■ 4460 Nordhorn • TeL 05921 - 174-0 
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20% Förderpräferenz 
+ 250 ha Industrievorratsfläche 
+ große Arbeitskraftreserven 
+ attraktive Infrastruktur 

= SEEHAFENSTADT P 

Informationen: Stadt Papenburg, 2990 Papenburg. S 0 49 61 / 8 22 26 
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Kombrenner für Kornkeraier. 
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Wichtigstes Fördergebiet für Öl und 
Erdgas in der Bundesrepublik 

Schwierige geologische Bedingungen / Verstärkte Aktivitäten / Mehr Beschäftigte 

Her erste Fund iro Emsland ge- 
,J_/Iang 1938: Die Bohrung „Nord- 
deutschland l- erschloß in einer 
Tiefe von 1600 Meter das Erdgas- 
vorkommen. Bentheim- So rechte 
Begeisterung aber wollte nicht auf- 
konanen; die Suche galt nämlich 
dem OL Erdgas betrachteten die 
Unternehmen der Förderindustrie 
da mals eher als- notwendiges Übel. 

Diese Einstellung hat sich mittler- 
weile geändert Der größere Teil 
der. Investitionen und Aufschluß- 
aufwendungen von insgesamt 2,2 
Mfaiärden Mark im Jahre 1982, die 
von der .deutschen Erdöl- und Erd- 
gasgewinnungsindustrie getätigt 
wurden, dient der “ 

. von Erdgasreserven. 
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■Wichtigstes Fördergebiet in der 
Bundesrepublik ist das Emsland. 
Gut 40 Prozent des deutschen Erd- 
öls und nahezu die Hälfte des Erd- 
ra^es stammen aus dieser Region. 
Gas- und Ölpipelines sorgen im 
Verbund mit zwei großen Raffine- 
rien für Transport und Weiterverar- 
beitung: dieser Energieträger. Die 
FÖrderindustri e ist nx dieser Re- 
gion nahezu komplett vertreten. 
Das gilt für den führenden deut- 
schen Produzenten von Erdöl und 
Erdgas, die BEB Gewerkschaften 
Brigitta und Elwerath, an der Esso 
und .Shell jeweils zur Hälfte betei- 
ligt sind, für die Wintershall AG, 
die unter anderem auch die Raffi- 
nerien betreibt, für die im Bohrge- 
schäft tätige C. DeHmann AG und 
den - RohstofEkonzem Preussag 
AG. 

Erstes Feld schon 
1940 entdeckt 


Die Salzgitter-Tochter Deutsche 
Schachtbau und Tiefbohrgesell- 
schaft mbH, die seit 1948 in Lingen 
ansässig ist, entdeckte 1940 das er- 
ste Erdölfeld in Dalum bei längen 
und leitete damit den wirtschaftli- 
chen Aufstieg des Emslandes zum 
bedeutendsten deutschen Erdölge- 


biet ein. Zusammen mit anderen 
deutschen Gesellschaften gelang 
1949 die Entdeckung des Feldes 
.Rühlermoor, des mit rund 40 Mil- 
lionen Tonnen Vorräten größten 
Erdölfeldes Deutschlands. Das 
1958 ebenfalls im Fm^nri ent- 
deckte Erdölfeld Bramberge konn- 
te über einen längeren Zeitraum 
hinweg die höchste Produktion un- 
ter den deutschen Feldern halte« 

Gemessen an der Forderung war 
1982 für die Gewinnungsindustrie 
kein gutes Jahr. Die inländische 
Erdgasforderung verminderte sich 
um 13 Prozent auf 16,6 Milliarden 
Kubikmeter und i«t>v damit auf 
den niedrigsten Stand seit 1972. 
Der Wirtschaftsverband Erdöl- und 
Erdgasgewinnung führt den Rück- 
gang nicht nur auf die 
Konjunkturschwäche zurück. Ver- 
wiesen wird zugleich auf den ver- 
stärkten Substitutionswettbewerb 
anderer Energ i eträger (Kohle) und 
die Importverpflichtungen im Rah- 
men der bestehenden langfristigen 
Lieferverträge. Immerhin deckte 
die inländische Forderung aber 32 
Prozent des Erdgasverbrauchs in 
der Bundesrepublik ab. Die Erd- 
gasreserven belaufen sich auf 271 
Milliarden Kubikmeter. 

Die Erdölförderung in der Bun- 
desrepublik verringerte sich 1982 
weniger stark, namiteii um 4^5 Pro- 
zent auf Millionen Tonnen. 
Durch die fortgesetzte Anwendung 
tertiärer Gew innungCTrn»thnri<>n 
konnte der Rückgang der Lager- 
stätten, bedingt durch die natürli- 
' che Erschöpfung, gemildert wer- 
den. Die nachffewiesenen 
und wahrscheinlichen Erdölvorrä- 
te nahmen nur um drei auf 59 Mn . 
liarden Tonnen ab. 

Die größten Erdölfelder hegen 
im Emsland. Die Felder Rühler- 
moor. (540 000 t), Bramberge 
(361 000 t), Georgsdorf (347 000 t) 
und Emlichheim (154 000 t) gehö- 
ren zur Spitzengruppe in der Pro- 
duktionsstatistik. An diesen Zah- 
len zeigt sich aber zugleich, wie 
mühsam die Erdölgewinnung in 


der Bundesrepublik ist Im Ver- 
gleich zu Saudi Arabien etwa wer- 
den pro Sonde und Tag nur Bruch- 
teile gefördert; das Verhältnis liegt 
bei 4:1000. 

Der Grund dafür liegt in den 
schwierigen geologischen Bedin- 
gungen, ua der Vielzahl klein er La- 
gerstätten und in dem ungünstig, 
vor allem aber tief liegenden Spat 
chergestein. Hinzu kommt die ho- 
he Viskosität des deutschen Ols, 
seine Zähflüssigkeit Mit den her- 
kömmlichen Methoden der Pri- 
mär- und Sekundäxförderung ließe 
sich nur ein geringer Teil der Vor- 
räte fördern. 

118 Bohrungen 
bisher niedergebracht 

Die Bohrleistungen der deut- 
schen Erdöl- und Erdgasgewin- 
nungsindustrie erreichten 1982 
über 334 000 Meter, 27,7 Prozent 
mehr als im Vorjahr. Davon entfie- 
len allem 133 600 Meter auf Auf . 
schlußbohrungen. Insgesamt wur- 
den in der Bundesrepublik 118 
Bohrungen vollendet, von denen 
76 Erdöl oder Erdgas antrafen. Von 
den 42 abgeschlossenen Auf- 
schlußbohrungen waren elf fün- 
dig; das entspricht einer branchen- 
weit ungewöhnlichen Erfolgsquote 
von 26 Prozent 

Die verstärkte Aktivität der 
Branche findet ihren Ausdruck in 
der BeSchäftj gtenenh mpMim g Ttw 
Durchschnitt des Jahres 1982 wa- 
ren 11 614 Mitarbeiter in der Förde- 
rindustrie tätig, sieben Prozent 
mehr als im Vorjahr. Gegenüber 
dem Jahr 1979 hat sch die Gesamt- 
belegschaft um über 2000 Mitarbei- 
ter erhöht Angesichts der hohen 
Arbeitslosenzahlen in der Bundes- 
republik verdient diese Entwick- 
lung besondere Beachtung, di es 
umso mehr, als die Erdöl- und Erd- 
gasgewinnungsindustrie vor allem 
in Gebieten mit schwacher Wirt- 
schaftsstruktur tätig ist 

D. SCHMIDT 


Euregio will nationale 
Grenzen überwinden 


D ie ersten Kontakte zwischen 
niederländischen und deut- 
schen Kommunen wurden 1958, 
nach der Gründung der Europäi- 
schen Wirtschafts-Geme inschaft , 
geknüpft Daraus entstand 1965 
schließlich Euregio, ein Verband, 
dem heute über 80 Kreise, Städte 
und Gemeinden beiderseits der 
deutsch-niederländischen Staats- 
grenze angehören. Euregio steht 
für die Begriffe „Europa“ und „Re- 
gion“ und symbolisiert die Ver- 
knüpfung europäischer Ideen mit 
den besonderen regionalen Aspek- 
ten dieses Raumes. 

Geografisch ist die Euregio Teil 
der westfälischen Bucht mit den 
natürlichen Begrenzungen im Nor- 
den durch das Bourtanger Moor, 
im Westen durch Rhoin und Ijssel, 
im Süden durch die Lippe und im 
Osten durch die Eins. Nach Nor- 
den hin schließt sich der Euregio 
die „Ems-Dollart-Region“ an, eine 
Gemeinschaft mit ähnlichen Zie- 
len wie Euregio. Beide sind Mit- 
glieder in der Arbeitsgemeinschaft 
Europäischer Grenzregionen, der 
zur Zeit 14 solcher Zusammen- 
schlüsse angehören. 

Hauptziel der Euregio ist die 
Überwindung der nationalen Gren- 
zen und der dadurch entstandenen 
Nachteile. Wirtschaftlich gesehen 
ergibt sich für die Region eine be- 
merkenswerte Schwäche: . Die 
Landwirtschaft erreicht etwa ge- 
genüber dem Dienstleistungsbe- 
reich noch immer einen dominie- 
renden Stellenwert Die Industrie- 
struktur ist auch heute noch vor- 
nehmlich von der Textil- und Be- 
kleidungsindustrie geprägt, einer 
Branche, die seit Jahren Anpas- 
sung»- und Rationalisierungspro- 
zessen unterliegt. 

Dieser negative Struktureffekt 
wirkt sich behindernd auf das re- 
gionale Wachstum aus. Die wirt- 
schaftliche Leistungskraft ist nied- 
riger als der jeweilige nationale 
Durchschnitt Daraus resultiert, 
da ß die anhaltenden Freisetzungen 
von Arbeitskräften in Landwirt- 
schaft und Textilindustrie nur in 
geringem Umfang von anderen Be- 


reichen ausgeglichen werden 
kann. 

Parallel zum wirtschaftlichen 
Entwicklungsrückstand wird auch 
eine unterdurchschnittliche Infra- 
strukturausstattung sichtbar. Die 
enge räumliche Nachbarschaft der 
Euregio zu den überregionalen 
Ballungszentren Randstadt Hol- 
land und Ruhrgebiet hat sich nach- 
teilig ausgewirkt Investitionen im 
infrastrukturellen Bereich haben 
sich bislang eher «m Bedarf als an 
entwicklungspolitischen Zielen 
orientiert 

An der eigentlichen Euregio- 
Idee, nationale Grenzen zu über- 
winden, ihre Sperrwirkungen ab- 
zubauen, wollen die Beteiligten 
aber festhalten. Ein bedeutsamer 
Schritt in dieser Richtung war die 
Konstituierung des Euregio-Rats 
•im Jahre 1978, des ersten grenz- 
überschreitenden kommunalen 
Gremiums. 

Euregio darf für sich in An- 
spruch nehmen, über die histori- 
schen Verflechtungen hinaus das 
Interesse der Bürger am Aufbau 
nachbarschaftlicher Beziehungen 
vor allem g psplla'hnftli ^hor und 
kultureller Art geweckt und ver- 
stärkt zu haben. 

Ein Beispiel ist der Reisever- 
kehr: Die grenznahen Erholungs- 
gebiete in der Euregio werden zwi- 
schen 25 und 50 Prozent von Gä- 
sten jenseits der jeweiligen Lan- 
desgrenze besucht Hierzu gehören 
auf deutscher Seite der Ferienpark 
Wilsumer Berge und die niederlän- 
dische Freizeitanlage „hed rutbe- 
ek“, beides Projekte, die nach einer 
in der Euregio abgestimmten lan- 
desplanerischen Konzeption er- 
richtet wurden. 

Trotz aller Schwierigkeiten bie- 
tet sich der Euregio zahlreiche An- 
sätze für günstige Entwicklungs- 
perspektiven auch im wirtschaftli- 
chen Bereich. Auf gesellschaftli- 
chem und kulturellem Gebiet hat 
Euregio Maßstäbe gesetzt Um die- 
se Erfolge in anderen Sektoren 
nachzuvoüziehen, bedarf es hart- 
näckiger Arbeit und überdurch- 
schnittlicher Anstrengungen. . 

HUBERTUS BLASSJ 


Hier gilt die Maxime 
„Ertrag geht vor Umsatz 44 

Ausgelastete Kapazitäten und neue Arbeitsplätze bei Nino 


eit Jahren zeigt der Textilmarkt 
schlechte Verfassung. Die 
Nachfrage dümpelt weltweit vor 
sich hin. Die Folgen für die deut- 
sche Textilindustrie sind bekannt: 
Von 1970 bis 1982 schieden fast 
tausend Unternehmen aus. In den 
Ende 1982 gezählten 1475 Textil un- 
ternehmen waren noch 260 000 Ar- 
beitnehmer . beschäftigt, fast 
240 000 weniger als vor zwölf Jah- 
ren. Und: weil auch im vergange- 
nen Jahr die Nachfrage lahmte, ar- 
beitete zeitweise jeder sechste ge- 
werbliche Arbeitnehmer in der 
Branche kurz. 

Von diesem düsteren Szenario, 
das anhaltenden Strukturwandel 
für die Gesamtbrache sig nalisi ert, 
hebt sich die Nino AG, immer noch 
größter Arbeitgeber in Nordhorn, 
bemerkenswert ab: voll ausgelaste- 
te Kapazitäten, teilweise sogar 
Sonderschichten und erste Neu- 
einsteil ungen. 

Dabei hat auch das 1971 in eine 
Aktiengesellschaft umgewandelte 
Familienimtemehmen Nino im 
Laufe der Jahre Federn lassen 
müssen: ln der Spitze waren, dort 
(im Konzern) 6500 Menschen be- 
schäftigt, heute sind es noch 3650. 
Aber, und das ist für den seit 1976 
amtierenden Vorstandschef Walter 
Ferner entscheidend: diese Ar- 
beitsplätze erscheinen sicher. Sie 
sind abgesichert durch eine gesun- 
de Bilanzstruktur, die es Nino auch 
ermöglicht, in diesem Jahr ihr Aus- 
bildungsplatz-Angebot um 30 Pro- 
zent zu erhöhen. 

Als Ferner bei Nino einstieg, hat- 
te das Unternehmen mit 470 Millio- 
nen Mark Jahresumsatz auch 23 
Millionen Mark Verluste eingefah- 
ren. Der Zug zu Auslands-Standor- 
ten, der Drang zur Große, dem 
auch Nino Anfang der siebziger 
Jahre wie andere deutsche Textil- 
untemehmen erlegen war, mußte 
teuer bezahlt werden. 

Es ging nun darum, Produkt- 
Programm und Kapazität von Nino 
möglichst rasch den geänderten 
textilen Marktbedingungen anzu- 


passen. und damit dem Unterneh- 
men auch in Zeiten schwieriger 
Textilkonjunktur das Überleben 
zu sichern. „Wir haben das früher 
getan als andere, die die Entwick- 
lung unterschätzt haben“ . weiß 
Ferner. Und: „Größe ist kein Krite- 
rium.“ Denn Größe muß auch be- 
zahlt werden. 

Die Entwicklung der neuen 
„schlanken“ Nino. die sich flexibel 
an Marktbedürfnissen orientiert 
und sich vor Wachstum „auf 
Pump" hütet, scheint Ferner recht 
zu geben. Die in den zurückliegen- 
den Jahren mit immerhin rund 50 
Millionen Mark Aufwand den ver- 
änderten Strukturen angepaßten 
Kapazitäten sind voll ausgelastet 
und Nino kann wieder Gewinne 
vorzeigen. 

Bereits 1981/82 (31. 3.) schloß das 
Geschäftsjahr mit einem Jahres- 
überschuß von 6,8 Millionen Mark 
(mit dem der Verlustvortrag aus 
dem Vorjahr mehr als getilgt wur- 
de); im Geschäftsjahr 1932/83 hat 
sich das Betriebsergebnis nach 
Ferners Angaben „nochmals spür- 
bar verbessert." 

Dahinter steckt ein konsequen- 
tes Festhalten an der Maxime Er- 
trag geht vor Umsatz, wobei sich 
das Nino- Management nicht 
scheut, ertragsschwache Artikel- 
gruppen - im vergangenen Jahr 
waren das Cord, Polyester-WoU- 
Gewebe und Game - drastisch zu 
kappen und dabei Umsaizeinbu- 
ßen (im vergangenen Jahr drei Pro- 
zent auf 424 Millionen Mark) in 
Kauf zu nehmen. 

Das wendige Operieren dicht am 
Markt hat auch dafür gesorgt, daß 
Ninos Geschäft im Ausland weiter 
gut läuft, etwa die Hälfte des Um- 
satzes stammt von Auslandsmärk- 
ten. An der ertragsorientierten Un- 
temehmenspolitik will Nino auch 
in Zukunft festhalten und dabei 
seine Kunden mit flexibler, an der 
Mode orientierte Produktpolitik 
bei der Stange halten. (adh) 
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Auf Magneten schwebend durchs Emsland 

Versuchsanlage für. neues SchneUbahnsystem vor der Fertigstellung 


I n diesen Monaten erhalt das wei- 
te Land an der Ems eine neue 
Dominante: Nördlich von Meppen, 
zwischen Lathen und Dörpen, ent- 
stand in den vergangenen Jahren 
die „TVE“, die Transrapid-Ver- 
suchsanlage Edasland. In wenigen 
Wochen wird ihr erster Bauab- 
schnitt vollendet sein. Die Magnet- 
schwebetechnik als Basis eines 
neuen Schnellverkehrssystems für 
die Zukunft soll Wer endgültig ern- 
satzreif werden. 

Wie fand diese Anlage ihren 
Standort gerade im Emsland? Die 
an der Entwicklung der Magnet- 
bahn beteiligten Unternehmen 
hätten sie zweifellos gern näher an 
ihren süddeutschen Zentralen ge- 
sehen. In der Tat sollte sie ur- 
sprünglich im Donauried nördlich 
von Augsburg entstehen. Doch 
Bauern und Naturschützer obsieg- 
ten dort in ihrem hartnäckigen 
Kampf gegen das technische Pro- 
jekt 

Da zogen die Emsländer ihre Of- 
ferte aus der Schublade. Sie hatten 
genügend Gelände zur Verfügung, 
das weder unter Landschafts-, 
noch unter Naturschutz stand, ln 
ihre nach wie vor wirtschafts- 
schwachen Region war die Anlage 
durchaus willkommen, alle Behör- 
den unterstützten die Bewerbung, 
und ab der damalige Forschungs- 
minixter Volker Hauff im April 
1978 seine Entscheidung bekannt- 
gab, war sie zugunsten des Ems- 
lands ausgefallen. 

Neue Arbeitsplätze 
für die Region 

Hier war nach den vielen bereits 
ergebnislos verflossenen Jahren 
nun schnellstmögliche Realisie- 
rung zu erwarten. Rund 250 neue 
Arbeitsplätze boten sich_ während 
der Bauphase, und Aufträge in Hö- 
he von rund 60 Millionen Mark 
gingen an Unternehmen der 
Region. 

Und gegenüber der jetzt mehr 
grundsätzlichen Argumentation 
der Grünen, das neue Verfcehrssy- 
siem sei völlig überflüssig, mache 
nur der Eisenbahn zusätzlich Kon- 
kurrenz, zog die Begründung der 

*' tbahn-Verfechter stärker. 

gegenwärtige Verkehrssy- 


Magnetk 

Äbnlic 


stem sei in Wirklichkeit ein Durch- 
einander der einzelnen Verkehrs- 
mittel. Das Auto, eher im Nachbe- 
reich sinnvoll, werde auch auf lan- 
gen Strecken benützt, verstopfe 
die Straßen, statt den Menschen 
mehr Freiheit und Beweglichkeit 
zu vermitteln, außerdem vergröße- 
re es die Abhängigkeit vom Erdöl 
Umgekehrt mache das Flugzeug 
als - Weitstrecken verkehrsmittel 

Luftsprünge von Stadt zu -Stadt, 
verbrauche dafür pro Person vier- 
mal soviel Energie wie das Auto, 
siebenmal soviel wie ein Schnell- 
zug und ebenfalls Energie, die nur 
aus Erdöl kommt. In der sicheren, 
zuverlässigen, umweltfreundli- 
chen und vom Erdöl weitgehend 
unabhängigen Eisenbahn steckten 
wohl noch Entwicklungsreserven, 
doch für größere Entfernungen 
bleibe sie einfach zu langsam. Da- 
für sei die ebenfalls umweltfreund- 
liche, sichere und eben weitaus 
schnellere Magnetbahn unver- 
zichtbar, so die Argumente der 
ietbahn : V erfechten 
liehe Überlegungen gibt es 
auch in anderen Landern mit dich- 
tem Verkehr. Besonders Japan hat 
sich mit der Magnetschwebetech- 
nik ebenfalls, intensiv beschäftigt 
Bisher ist es in der Bundesrepublik 
jedoch gelungen, ihren weltweiten 
Entwicklungsvorsprung auf die- 
sem Gebiet zu halten, wozu die 
finanzielle Förderung durch das 
Bundesministerium für Forschung 
und Technologie entscheidend bei- 
getragen hat 

Gewissermaßen den Schlußstein 
in dieser Entwicklung bildet jetzt 
die Versuchsanlage im Emsland. 
Von der 31,5 Kilometer langen An- 
lage mit je einer Schleife am Ende 
wurden im ersten Abschnitt 20,3 
Kilometer mit dem Nordring sowie 
das Versuchszentrum gebaut Zu- 
nächst werden von hier aus Fahr- 
ten bis maximal 300 km/h, nach 
Vollendung der gesamten Anlage 
auch Dauerversuche mit Ge- 
schwindigkeiten bis zu 400 km/h, 
möglich sein. 

Hier sollen nun Funktionen, 
Betriebseigenschaften, Sicherhüt 
Zuverlässigkeit Umweltfreund- 
lichkeit und Energieausnutzung 
im anwendungsgerechten Maßstab 
untersucht werden. Bisher bat es 
nur kleine, werkseigene Testanla- 
gen gegeben, auf denen zwar die 


prinzipielle 

und Betriebstüchtigkeit nachge- 
wiesen, das neue System aber 
nicht hinreichend ausgetestet wer- 
den konnte, um rinn Schritt ™*n 
Bau erster öffentlicher Strecken zu 
riskieren. 

Die Magnetbahn fahrt „aufge- 
ständert“ in etwa fünf Meter Höhe. 
Dtefhhrwegsegmente können aus 
Spannbeton oder aus Stahl beste- 
hen. Beide Varianten weiden auf 
der Versuchsanlage eingesetzt Die 
Trassenführung auf Pfeilern bietet 
den Vorteil, daß die Verkehrswege 
zu ebener Erde ebenso wie die Be- 
wegungsfreiheit bei der Bestellung 
der Felder und der Wildwechsel 
nicht beeinträchtigt werden. 

Der „Linearmotor“ 
arbeitet reibungsfrei 

Während bei der Eisenbahn die 
Ijuffläche der Sc hie ne n das Ge- 
wicht der Fahrzeuge trägt und der 
Spurkranz an den Rädern für si- 
chere Fühning im Gleis sorgt, gibt 
es bei der Magnetbahn keinerlei 
Berührung zwischen Fahrweg und 
Zug. Moderne Regeltechnik sorgt 
mit dem elektromagnetischen 
Trag- und Führsystem stets für ei- 
nen „Luftspalt“ von etwa zehn Mil- 
limeter senkrecht überund seitlich 
neben der Fahrbahnplatte. 

Wie Tragen und Führen ge- 
schieht auch das Vorwärtsbewe- 
gen völlig berührungsfrei durch ei- 
nen .Linearmotor“. Er läßt sich als 
aufgeschnittener und flach ausge- 
legter Motor denken; wahrend 
sonst das magnetische Feld Dre- 
hung bewirkt, erzeugt es im Line- 
armotor ein „Wanderfeld“ entlang 
der Trasse und damit im Reak- 
tionstefl auf dem Fahrzeug den er- 
wünschten Schub. 

Der Versuchszug „Transrapid 
06“ wird gegenwärtig im Testzen- 
trum ausgerüstet und vora u ssic ht - 
lich am 7. Juli zur „ersten Aus- 
fahrt“ starten. Mitte September 
soll die Anlage endgültig ihrer Be- 
stimmung übergeben werden. Im 
Konzessionsvertrag steht, daß sie 
nach zehn Jahren wieder abgebaut 
werden muß. Schon heute bildet 
sie jedoch eine solche Attraktion, 
daß die Emsländer wohl alles tun 
werden, um sie zu behalten. 

RALF ROMAN ROSSBERG 


Torf spielt die dominierende Rolle 




r. 


D em ersten den Tod, dem zwei- 
ten die Not, dem dritten das 
Brot“ lautete der Spruch der Moor- 
- Pioniere. Demnach wäre heute der 
letztere am Ruder. Hatten die alten 
Germanen noch ihre mehr oder 
weniger liebgewonnenen Zeitge- 
nossen auf Nimmerwiedersehen in 
den Tiefen dieser prähistorischen 
Sümpft? verschwinden lassen, so 
mühten sich im Mittelalter vor al- 
lem die Kloster ziemlich planlos 
mit der Nutzung der Ödländer ab. 

Heute hingegen verdienen allein 
in Niedersachsen etwa 3260 Be- 
schäftigte ihren Lebensunterhalt 
durch den Abbau von Torf aus den 
entwässerten Mooren. Daß der nie- 
dersächsischen Toriindustrie da- 
bei eine dominierende Rolle in der 
Bundesrepublik zukommt, bele- 
gen einige Zahlen: Von den 360 
Mall. DM Umsatz der Branche ent- 
fallen allein 320 Will. DM auf Nie- 
dersachsen, von 158 Betrieben sind 
125 hier ansässig. Nicht zuletzt des- 
wegen hat auch, die von der deut- 
schen Torfindustrie finanzierte 
Torfforschung GmbH ihren Sitz in 
Bad Zwischenahn. 


Und auch der Marktführer, die 
Klasmann GmbH, ist in Ge este im 
Emsland beheimatet Dieses 1913 
gegründete Untenehmen kann als 
der Protagonist dar Torfindustrie 
bezeichnet werden. 1920 baute die- 
ses Unternehmen den ersten 
Schwarztorfbagger, der die eben- 
falls in dieser Zeit entstandenen 
zwei Torfkraftwerke zur Elektrizi- 
tätsgewinnung mit dem fossilen 
Brennstoff belieferte. 

Heute hat man sich eines Besse- 
ren besonnen: Torf als Energieträ- 
ger zu verwenden, ist zu schade. In 
weit nützlicherer Weise dient die- 
ser Rohstoff heute im Garten- und 
Landschaftsbau, ist dem Hobby- 
gärtner und im Erwerbsgartenbau 
unverzichtbarer Bestandt e il zur 
Bodenverbesserung. 

Ebenso leistet dieser bis zu 

10000 Jahre alte Urstoff. der in 
Gebieten mit einem starken Was- 
serüberschuß entstanden ist, sei- 
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rund 150000 Tonnen Schwarztorf 
aus dem Bourtanger Moor Aktiv- 
kohle her, unerläßliches Hilfsmit- 
tel für den Umweltschutz. 

Weitere Verwendung findet der 
Torf; der zumeist in veredelter 
Form, heute in der chemischen, 
metallur gischen -und bwgmicrh**« 
Industrie, der Pharmazie und der 
Medizin. Für letzteres werden al- 
lein jährlich etwa 350 000 Kubik- 
meter Torf in Form von Badezusät- 
zen, Packungen, Salben, und Trink- 
kuren verabreicht. 

Daß bei diesem »Raubbau an der 
Natur“ die Naturschützer ziemlich 
bald die Szene betraten, war nur 
naheliegend. Diese sehen ein ein- 
zigartiges und unersetzliches Bio- 
top zugrunde gehen. Der Bremer 
Naturschutzexperte Professor Her- 
mann Cordes meint, <faR ring nie- 
dersächsische Moorschutzpro- 
gramm 80 Jahre zu spät kommt 

Auf dieses Programm bezieht 
sich aber auch die deutsche Torfin- 
dustrie. Entsprechend diesem Plan 
verbleiben ihr karge zehn Prozent 
der Gesamthochmoorflache Nie- 
dersachsens zum Abtorfen. A. S. 
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„Einfaltspinsel“ aus der Schweiz: Kaspar Fischer 

Der Gemüsesuppen-Imitator 


I n seinem Paß steht Schauspieler 
und Zeichner. Er selbst 
sich selbständiger Schauspieler 
oder noch lieber „Em&lLspxnseT*, 
und das paßt dann auch am ehe - 
stea auf den Schweizer Rtmsfler 
Kaspar Fischer, sich tWitIi* m 

eine Kategorie einteil«! laßt Er ist 
Zeichner, Schauspieler, Pan- 
tomime, Verwandlungskunstler, 
Schriftsteller, Schattenspieler, Im- 
provisateur, Märchenerzähler und 
Wortspieler. Und dies e Vielfalt laßt 
sich eben nicht etikettieren. Zn sei- 
nen Vorstellungen freilich verbin- 
det er diese Künste auf so unge- 
wöhnliche, überraschende und 
vergnügliche Weise, daß er den 
deutschen Kleinkunstpreis 1982 
erhielt 

Geboren wurde dieses Bündel an 
Kreativität in Zürich als Sohn ei- 
nes wohlbekannten Malers. Schon 
als Kind er beim Vater und 
zeichnete. Seit 1967 stellt er regel- 
mäßig aus. Auch als Buchillustra- 
tor hat er sich einen Namen ge- 
macht Zuletzt hat er das schweize- 
rische Strafrechtslehrbuch mit sei- 
nen graziösen Zeichnungen aufge- 
hellt 

Neben dem Z eichne n interessier- 
te ihn der Schauspielberuf so sehr, 
HaB er pn'f Apan ilHimg am Mn». 
Reinhardt-Seminar inWien absol- 
vierte und später an die Münchner 
Kammerspiele engagiert wurde. 
Im Laufe dieses vierjährigen Enga- 
gements fand er, daß er so recht 
nicht in diese Art Theater hinein- 
paßte. Von seinem Vater hatte er 
das Bild der Selbständigkeit und 
so wagte er dann Mitte der sechzi- 
ger Jahre den Sprung in die unsi- 
chere Existenz des Ein-Mann-Büh- 
nenuntemehmens. 

Bewogen zu diesem Schritt wur- 
de er auch durch die Idee, «wenn 
der Körper schon da ist dann kann 
man auch Dinge spielen, die *nan 
sonst nur beschreibt“. Beeinflußt 
hat ihn außerdem das Konzept des 
Malers Kirr, „das nicht nur abbil- 
det sondern entstehen läßt“. Und 

Nur etwa ein Drittel der Bevöl- 
kerung in der Bundesrepublik in- 
teressiert sich rmrhhaitig für die 
sogenannten „neuen“ Medien 
und ist bereit dafür auch etwas 
auszugeben. Das ist jetzt durch 
eine repräsentative Umfrage er- 
härtet worden, die das Offenba- 
cher Marplan-Institut im Früh- 
jahr 1983 in Baden-Württemberg 
im Auftrag des Süddeutschen 

Rundfunk« durchführte. Danach 
wollen selbst die Interessierten 
nicht einmal so viel bezahlen, wie 
die Kabelgebühren und die mo- 
natlichen Zusatzkosten künftig 
ausmachen werden. Knapp 30 


das sind auch schon zwei der 
Hauptingredienzen «eiyi*»r Bühnen- 
arbeit Er spielt nicht nur Men- 
schen, sondern auch Tiere, Land- 
schaften, einen Hausba u un d eine 
Gemüsesuppe, und der Zuschauer 
erlebt Entstehung mit Zu sei- 
ner Darstellung einer Suppe, die 
auch heute abend zu ist, hat 
ihn „eine Art Umkehr bewogen: 
Gewöhnlich geht man direkt auf 
die MenschendarsteUung los, da- 
von Wollte kh ganz ahaohgn, lind 
zwar als Ufrnwff «hna jede TWacir» 
oder weitere technische Hilfsmit- 
tel etwas spielen, was in der Ab- 
sicht gar nichts Tnit Menschen zu 
tun hat“. 

Bei Fischers Darstellungen ge- 
hen Körperbewegung und Sprache 
ineinander über — die Sprache wird 
sozusagen sichtbar. Erstaunlich ist 
auch, aus welch, alltäglichen Din- 
gen seine Ma cken und Verkleidim- 
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gen bestehen: naschen, Kehricht- 
schaufeln, Schuhe, Säcke. 

Das Publikum hat seine Freude 
an Kaspar Fischer. Es geht mit, 
denkt sich Namen für seine Zeich- 
nung»- und Wortimprovisationen 
aus. Es lacht laut oder schmunzelt 
vor sich hin , aber es erkennt sich 
auch manchmal betroffen in der 
Mmfca auf der Bühne. Fischer hat 
kluge wache Augen im Durch- 
schnittsgesicht, das er in viele Aus- 
drücke verwandeln kann. In einer 
Szene zerlegt er sogar sein Gesicht 
in zwei Teile, die eine Hälfte ist die 
ruhige Giraffe und die andere zu- 
gleich der jähzornige Büffel — eine 
verblüffende Miwstpri^isbiTig . 

In der persönlichen Begegnung 
zeigt sich Fischer als liebenswür- 
dig, doch scheu, der lebendig wird, 
wenn er seine Worte durch entspre- 
chende Bewegungen oder Aus- 
drücke untermalt, sozusagen pri- 
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je: M. v. Boch in Mainz 
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Prozent der Erwachsenen sind 
bereit, für d«»n Kabrianichln B et- 
was zu bezahlen; im Durch- 
schnitt jedoch weniger als acht 
Mark pro Monat, was nicht ein- 
mal für dfo an die Post abzufüh- 
renden Gebühren miiirwpiipn 
würde. „Notwendig" erachten le- 
diglich fünf Prozen t das Kabel- 
femseben; demgegenüber hatten 
es 23 Prozent für unnötig, 21 Pro- 


Macht Sprache sichtbar: Muhl-Ta- 
lent Kaspar Fischer FOTO: HÖHNEST 

vat improvisiert. Er hat sich eine 
fegt verletzliche TtmHikhtAit und 
die der frühen 

schw ierigen Jahre bewahrt Äußer- 
ste RTnpfinrignmkfrit schimmelt 
durch seine verbindliche Art. Sym- 
pathisch sticht Fischer von ande- 
ren Künstlern ab, die sich selbst so 
gut vermarkten. Daß er einen 
^hsuginistiaehen ** Zug hat, wenn 
es rt flröm geht, auf seine Rechte zu 
pochen, behagt ihm gar nicht so 
ganz. 

Die Karriere ist da, doch sie wird 
nicht mit voller Kraft betrieben; er 
möchte auch leben - und zu dem 
Leben gehört seine Familie, seine 
drei Kinder und seine Frau Esther, 
die Professorin für Medizingfi- 
schichte an der Universität von 
Bon ist Seit kurzem beschäftigt 

ihn ein P hänomen, da« ihn über 
«eine phantasi evo Tlen Vn rstellnn . 

gen hinausträgt: Ob nicht die 
Phantasie jedem gegeben sei, er 

müsse sie HUT entdecken SchaU- 

spielkurse für Laien möchte er ge- 
ben und hat schon an gefangen: in 
Basel mit einem Kursus für Lehrer. 
Wie schön wäre es, wenn Fischers 
lockere Improvisationsgabe und 
Phantasie über die Lehrer in der 

Rohöle Rin 71 ig hi eftel 

HELGA CHUDACOFF 

zent meinen, es nütze der Mehr- 
heit, aber 17 Prozent widerspre- 
chen dem und sagen, es sei nur 
für eine Minderheit nützlich. Nur 

20 Prozent treten für die Einrich- 
tung privater Rund&nkozganisa- 

tinnen rin, die sieh ftnasrhlieMirh 

an« Werbung finanzieren Dage- 
gen sprechen sich 41 Prozent da- 
für aus, daß mögliche zusätzliche 
Prog ram me wie bisher durch Öf- 
fentlich-rechtliche RnndfhnlraWp 
stalten verantwortet werden. Der 
Wunsch nach mehr Unterhaltung 
steht bei den Befürwortern zu- 
sätzlicher Programmangebote 
einde utig im Vordergrund. 
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M onika von Boch ist schon hal- 
te ein besonderer Platz in der 
Geschichte d er modernen locht- 
büdnerel sicher. Das belegt eine 

AncotaTTung im MittoTrhoiniw-han 
TjmH««nniiwim Mamy Sfe «iwriteSt 

die drei Jahrzehnte von 1950 bis 
1980; gesundheitliche Probleme 
der Künstlerin, vor allem mit den 
Augen, lwHfr befürchten, 

ripa man diesen Abschluß als end- 
gültig hinnehmen muß. Um so 
wichtiger ist diese Retrospektive, 

MTnm»nfaaq^ g als eigenwillige 
Meisterin der experimentellen 
tografie, des Fotogramms, der In- 
dustrie- und Natmfbtografie zeigt 

Es war unausbleiblich. daß Mo- 
nika von Boch, die schon als Kind 
fotografierte tu^ Aw Tfr b| 
in der väterlichen Firma fVilleroy 
& Boch) in Mettlach als Werkfoto- 
grafin tätig war, in Saarbrücken 
dem gleichaltrigen JPoto-Profee- 
sor“ Otto Steinest begegnete. Er 
hatte sich gerade einen internatio- 
nalen Ruf als Initiator einer foto- 
grafischen Bewegung, der „Sub- 
jektiven Fotografie“, erworben. 
Bei ihm lernte sie vor allem die 
te chnische Perfektion (Dunkel- 
kammer, Labor) u nd die kühle 
Formstrenge (Jbtofonn“), die alle 
ihre Arbeiten auszeichneL 

Die „subjektive Fotografie“ 
brauchte sie nicht mehr zu lernen; 
darin war sie schon zu Wan—. Es 
sich ja wieht irm tri wer Stü- 
richtung (wie oft fälschlich ange- 
nommen wurde); der von Stmnert 
geprägte Terminus war vielmehr 
als ein Rahmenbegriff zu verste- 
hen, der alle Bereiche persönlichen 
Fotogestaltens vom ungegenständ- 
lichen Fotogramm bis zur psycho- 


logisch vertieften und hikhnftSig 

geformten Reportage umfeßte. 

Es ist bezeichnend, daß Monika 
von Boch, vonKind auf eine ta- 
lentiegte Zek-hnerin, Motive in der 
Natur zeichnerisch fixierte, um sie 
rinn« mft der Kamera endgültig 
„auftunehmeB“. Auch Ah Fotogra- 
den Inhalt; do^lln« rangierte 
allemal die intensive Zwiesprache 
mit dem Motiv; die meditat i v e Ver- 
anriknag in jeweilige Itonnen- 

wrif iiim ihm O wimmtf ~ 

Die FönnendSwiikHchteit 
sind für sie Bausteine des BQdes, 
Komposittonselemente; da setzt 
sie . um in büdnreiacbe Konstruk- 
tionen, ohne ihre ZdentttSt aufeu- 
heben oder zu verfälschen, Ks war 
ihr nj y •frra-’ AHtägUcfa o a 

und Banales poetärierend zu subli- 
meren oder suzreafistEsdi zu ver- 
fremden. Die Gegenstände blei- 
ben, was sie sind - deshalb ist ihre 
Fotografie auch niemals „ungegen- 
sttndBch* sle werdsn nur immer 
wieder neu erfaßt. beKrhtnt, dnrdt- 
kuriib^ in Dw* Rkin—b und 
Str ukturen zerlegt in kompK- 
zierten VariatknsverfUuea wie ein 

nmdta ÜM»l iM ’ fiiwiik phmt uif 

voll duxtibezendeit, ohne daß das 

Die Industriefotos überzeugen 
vor altem durch , ihre sachliche 
Klarheit und s ich ere Tfektonlk der 
Formen. Die Natarmifoalimen - 
seren es Landschaften, Bäume, 
Blätter oder Steine- erreichen zu- 
weflen eine strukturelle Luridttttt 
m«i rf | n | M »t » iMi* Bfldkraft, 
daß man, wäre das Wort nicht 
sefoon anderweitig b es e t z t, von 
wgiwiiww Realiamus“ naechen 
iSeS Mitte Juli; 

Mark). ' EOPLUNIEN 


Menschen Im Pub 

2145Qp— WsHiueei Utsplse 
21 Ji Aige- Alp ia der Rrails 
22.10 Rock- — n nasM—cfoff 

BAYERN 

1 A15 Teeg— driebton 
1845 Die AbeeSeeer der Mcwsi 


1045 Runda cb— 

1940 Die Zhodeße 

EngL Spielfilm, 1938 

2140 Igdqwekt Speit 
2240 Z. LN. 

2248 Aet Ten ch — g — d to hra 
2140 R— dSck— 
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Wir trauern um unsere liebe, unvergeßliche 

Marianne Niebyl 

* 16. 12. 1908 1 18- 6- 1983 

Professor Dr. Kart Heinrich Niebyl und Frau Elizabeth 
San Jos6/California/USA 
Ingenieur Hans Niebyl und Frau Klara 
Ilmenau/DDR 

Gerhard Brückner und Frau Marianne geb. Niebyl 

mit Bernd und Gabriele 

Umenau/DDR 

Dr. Peter Niebyl und Fran SaHy 

mit Peter, Michael, Donald und William Karl 

USA 

David Tendier und Frau Carotine Anne geb. Niebyl 

mit Michael und Peter 

England 

und aDe, die Ihr nahestanden 

Tranezfocr am Mittwoch, dem 29. Juni 1983, um 13.45 Uhr Krematorium Hamborg-Ohlsdorf. Halte G 

eventuell znaedaditer Bkunen wäre tine Zuwen dun g u das SOS-Hnderdorf e. V. im Sim a der 
Entschlafenen. Konto bei der Hamburger S parkes«: 12 80 1 18 58 00 (BLZ 200 505 SO). 


Nach einem erfüllten Leben ist unser lieber Polle sanft entschlafen. 

Paul Garben 

“ 9. August 1894 + 21. Juni 1983 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Gertrud Garben 

2070 Ahrensburg, Voßwinkel 5 

Dte Trauerfeier hu im engsten Familienkrefae staugefunden. Anstatt zuge- 
rimrtmr Krampenden binen wir um ein Spende für das SOS-Kinderdorf, 
P otttch eck Hamburg 26 61 13. 
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Helfen Sie mit, ^ 

..(kB — nagen ErhamoSmübar 
MunpnsMareaaXiwnanwnpaaaRtM^sa ■ 
. . . cm Uiifip* UkKren KrwM MW 
hoBan 1 rt Mut acftAoMn ktrmn. 
... t*a * um**« SMwomXmkm 
m»W und rn*ftr ßaSnfl^ durch SsChMM 
ona Uü r — m ai vawn. 
wm m Muftpta sxWtm? 
WW w tfi» MSXmV.7 
DMnmd vmM andre Ragan baantaortat 
_ uner Wonr Wtn r utMi 

taMMoevendH M. S. K. e. V i 

M dr HMm 9 • aaos Blngri 1 


Nrten ae an 1W1 rne MmM 
«i — PaSiAJCrtaTM KM. TJ23Q-75S 
Hrfrt SM me. mW SM l«aMd dr MSKrV. 
□r jreaOMMO Mrtat z. ZI nur CM 30-. 
WT and «M grtMinnOtgjie Or grM ulM i 
ducn wn — mm S Mn«iMm8Ma 
Oenenmueia aanasi-aa. antehsm 
MisMd «n SridwwnHe dr AlMMnvgNtam 
Wir dMSMti *r oe Sende das wt»or»MjTM^ 

Für etn gutgehendes Laäengeachkft 
braucht mBn 2 Dinge: 

1. olR varkauWäMges ProdaB 

2. Bla Ladealokal la goter Lage 

Ich biete Ihnen dn Torten l ok al. 200 
w?, in Homburg, neben Hämisch. 
Pr. n. V. TeL 008 48/410. 


PT7» +SctimucXZahnqplci 


AfilallSiltjerLot Platin Besteck Münz 


f a . Ssnbnmt «ecMLta>741 HcolM«ea »121-4431 



brücken-Nemürircben. 

Stapler, tine 7,5 t, Telex und 50ro 
kflaaen mit genutzt werdoL Pr. n. v. 
TaL V 68 49 / 4 10. 


Geben Sie bitte 
die Vorwahl-Nummer mit an. 

wenn Sie in Ihrer Anzeige 
eine Telefon-Nummer nennen 


Der erste Tag toztwilos in der 

bezauberndste Edce Sardlntans 
(«wnn EXidte« Anzeige vorzrigst) 
MSaufc— .50KmwndefFÄrtvonOI*a I i«nsw 
Ouvwte&ramM. rnntn&vOrm Mwnw» 
DttOe Sonne, auch ttt Owotar. Mm. 
Esmdsf mit meflnt— M CenpnB & Sp*L 
Vvgnügon und QaunKM. 

Rasa— ra M Canwfli &*** ■ 

HM020POSAWNU 


*************************** 

% Gesucht - freie Mitarbeiter * 

* für Außendienst * 

I Arbeitsgebiet: Anlageberatung in der Bundesrepublik, * 

* i n Österreich, in den USA Kanada und Australien sowie * 

* asiatische Länder. * 

* Geboten: Hoher Verdienst (sechsstellig) I * 

* Erfoiderlich: Sicherheitseinlage. (Wird mit 12% p. a. * 

* ^weSungen an: J. W. T reuhand, Studentenweg. # 

* cH-6390€ngelberg. 

* /Ritte nur schriftliche Anfragen I) 

Z ************************** 


Finanzierungsprobleme? 

DER STAAT HILFT MIT 

»wenn Eigen- oder Fremdkapital fehlt) 


1983 besonders wichtig! 

ln den bewährten Sonderheften der „Zeitschrift für das gesamte 
Kreditwesen“ - im 24. Jahrgang - finden Sie 

zuverlässig, übersichtlich, aktuell alle 

Finanzierungshilfen des Bundes 
und der Lander 1983 

- mit über 400 Programmen für ulte Wirtschaftsbereiche - 

Heft 1 - an die gewerbliche Wirtschaft (einschl. Ver- 
kehrswirtschaft, Freie Berufe), 25,- DM 

Heft 2 - für den Wohnungsbau {mit ungekürzten Wöhngeld- 

tabelten), 24,- DM 

Heft 3 - an die Landwirtschaft (Forstwirtschaft und Fische- 
rei». 24,- DM 

Die 1983er Ausgaben enthalten u.a. die neue Fassung des 
Programms Eigenkapitalhilfe zur Förderung der Gründung selb- 
ständiger Existenzen, deren Konditionen wesentlich verbessert 
worden sind, die Bestimmung des § 7d ESTG Erhöhte Abset- 
zungen für Umwettschutzinvestitionen (mit Behördenadressen 
für Steuerbescheinigungen), das vieldiskutierte Gesetz über 
steuerliche und sonstige Maßnahmen für Arbeitsplätze. Wachs- 
tum umTStabDRät die neuesten Wohngeldtabellefl, die neuen 
Möglichkeiten der Bauspa rzwischenfi na nztarung und alle gülti- 
gen Rnanzierungshiifen des Bundes und der Länder, klar und 
verständlich gegliedert nach Zweckbindung, Bedingungen, 
Antragsweg, Fundstelle, antragsberechtigter Personenkreise. 

Je früher Sie die preiswerten Hefte bestellen, um so schneller 
können Sie Ihre Finartzierungsprobleme lösen. 

Geben Sie de gewünschten Hefte (Stückzahl) oben an. und senden Sie 
diese Anzeige als Bestellzettel an den Verlag. Ill 


FRITZ KNAPP VERLAG 

Postfach 111151 • Frankfurt/Main 11 


Das WEU-Angebot: 

Eine 

attraktive 

Dankeschön 

Prämie, 

wenn Sie der WELT einen 
neuen Abonnenten vermitteln. 
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: Srexrtiaften'diMe attraöivö Prämie^- ' 
wenn Sic der WELT einen neuen Abonnen- 
ten vermitteln. . 

Sprechen Sie mit Ihren Freundes und 
Bekannten über die WEL£ über ihre Aktuali- 
tät, ihre Vielseitigkeit, ihre weltweite Steht. 
Sicherlich werden Sie den einen oder ande- 
ren für die WEIT gewinnen. 

Hi—cteafltedra'VnnrihicR - • - 
Wenn Sie der WEIT einen neuen Abonnenten verraii- 
tefn. können Sie unter zahlreichen Prämien wählen. 
Unsere Venriebsabtaihmg informiert Sie gern Ober alle 
Einzelheiten. Für Eigeabesicflungen. Werbung von Ehe- 
partnern oder in wirachaßücber Gemeinschaft lebenden 
Personen sowie für verbilligte StudentetK Schüler- und 
Bundeswehr-Abonnement! kann keine Prämie gewährt 
werden. ■ 

Der monaüidw Bezugspreis der WELT betrigt DM 25,60 
(Ausland 35^X1; Luftpostversand auf 
Anfrage), anteilige Vbraand- und ZuoeOkostea sowie 
MehiwotReuereingeschlossea. . 

Sie haben das Redu, ^Dae Abonnement s Rar t ti iuDg 
innerhalb von 7 lägen (Absamle-Datuai genügt) schrift- 
lich zu widerrufen bei: 

DIE «WELT 

ouiiiwin MHUmjiM pCb pcimeauurD 
Vertrieb. Postfach 305830. 

2000 Hamburg 36. 1feteron:347-4S 56 “ 

rin: DIE WEIT. Postfach 305« J0. 20001 Umburg 36 

! Bostellsdwln 

■J fek habe Sr fa WEIT afnea aewea Ab ranentan ge wan nen : 
I Bitte schicken Sie mir als Prämie; 

j O den Stereo-Rad io-Recorder 
' O Bitte schicken Sie mir Ihren Katalog, damit ich mir 
( eine Prämie aussuchen kann. .. s - , 

! Name des Verminter«- -- . - 


I eimBe/Nr» 

j PLZ/Onr^ 

I Telefon: 

j naiiim- 

] Unterschrift des VermHliea: . 


i Ich «hafte die Prämie, sobald des cate-jBeäpfBld für 
J dieses neue Abonnement dngegangen bL- 


} kh hte dernrae WKT- Atonut . 

j Bitte iiefent Sie mir die WELT zim atehstmOgUchen 
i Tamin für nnndesteos 24 Maate, Der mOflMttche 
I Bezugspreis beträgt DM 254&CAuilitte 35JOO; .. 

| Luftpostvenand auf An&ige), anteilige' 
r Vfosantf- und Zustelffawten sowie Me in w m st en' er 
• ‘emgeschlossen. ’ 

^ Name des heuen Abonnenten: • .7 .. " 7 


i pank 
\ und i 

v . ... h4*\mr 


StraBe/Nr^. 
PLZ/Ort: _ 


MiTilAiVrtrfTm-ifiYr 
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Pankraz, Strandleben 
und nackte Tatsachen 
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«... *”* -. *«? T Tberall sind die Nackten ixa 
' t» Tf-y Vormarsch. Auch an dem von 
* ‘ V- Pankraz bevorzugten Ferien- 

. *•'■ > »- Strand, der einem vornehmen 

*-> , t' Kurort gehört und wo man stet» 
bisher eher etepetete benahm, 
T u“ -tragt die Mehrzahl der Damen 
«-* nun „oben ohne“, und die Gren- 
v ■* . , V^-ran zum nahen FKK-Bezizk wer- 
55 « ■ ^ den fließend. Kein Mensch fragt 

. * j* - * 'inehr d an a ch , ob er sich seine 
i - 3 J *v Na cktheit ästhetisch denn auch 
leisten kann. Die Mehrzahl fr»™ 
sie sich übrigens nicht leisten; 
der Anblick von so vielen „Kai- 
sers neuen Kleidern“ stimmt 
melancholisch. 

Pankraz hat ~ einige Leser wer- 
, ■*‘•‘4*^3;' . den sich erinnern — schon früher 
T - einmal untersucht, was erotisch 
'■ ^ ,*V anregender sei, ein FKK-Strand 
*' oder ein Boudoir, das forciert 
Nackte oder das (bewußt auf ero- 
tische Wirkung zielende) Angezo- 

nona Tine 1 
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siegte das . 

Die nackten* 

_ — J auch gar k e in e eroti- 
u ^ «ihe Wirkung erzielen, weisen 
- ; 4 * ntrü *tet einen solchen „Ver- 

dacht“ zurück. Statt dessen armi- 
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me ntieren sie sozial-religiös und 
a emlirh verquollen. Von „Frei- 
heit“ ist da die Rede und vom 
«freudigen Ja zur Körperhch- 
heit“. Die abgelegte Badehose 
wind z u m Fanal einer „Tuwia^ 
Kultur“ und das Beharren auf 
dem Zustand „wie Gott »n« er- 
schaffen hat“ zum Protest gegen 
„ M uckertum und Atomstaat- 
Zivüisation“. 

- Auch das Wort „Wahrheit“ 
kommt im ^ lKairnmprihanp tmt» 
Nackthe it oft vor, und zwar wieK* 
nur bei FKK-Aposteln, sondern 
auch in seriösen wissenschaftli- 
fhtin Diksussionen. Wenn einer 
die EhriichkoH- und Beweisbar- 
keit seiner Position wnptwtiwh 
wül, spricht er im 
von der „nackten 
oder auch von den 
Ta t s a c h e n “, gegen die 
Kraut mehr gewachsen sei, 
man akzeptieren müsse, wenn 
kein „nimkriwinnw "- sein 
iwpDe. Und genau wie bei den 
Inackten Strand! äufern löst die 
Offenbarung der „nackten Tatsa- 
chen“ in der Wissenschaft oft 
Enttäuschung aus, weil die ver- 
hüllte -Wahrheit unvergleichlich 
interessanter war als die nackte. 

Die Nacktheit ist offenbar nicht 
nur ein ästhetisches, sondern 
BUCh ein wlcPTintnirfhfiftp » feph^ 
Problem. Der wissenschaftliche 
Erkenntnisprozeß gleicht, wie 
kürzlich Odo Marquardt in einem 
seiner fbriosen Essays festgestellt 
hat, einem Striptease, „bä dem 
die Menschheit nach und nach - 
mehr oder weniger elegant - ihre 
Mythen ablegt und schließlich - 
sozusagen mit nichts als sich sel- 
ber am Reibe - mythisch nackt 
dasteht: -ganz pur noch , bloße 
Menschheit“. Der Gießener 
„Transzendentalbelletrist* wertet, 
di e s es Bntmythologisierungsge- 
schiift als Verlustgeschäft, und er 
bezweifelt darüber hinaus seine 
Ehrlichkeit Auch die nackten 
Tatsachen seien nämlich noch 
ein Mythos, wenn auch ein sehr 
eingeschränkter und langweili- 
ger. Mythen seien Erzählungen, 
Geschichten, die wir nicht los- 
werden konnten. „Wer es trotz- 
dem glaubt betrügt sich sel- 
ber . . . Ein mythisch nacktes Le- 
ben ohne Geschichten ist nicht 
möglich. Die Mythen abzu schaf- 
fen: das ist aussichtslos.“ 

Leider beschränkt sich Mar- 
quardt in seinem Essay (enthal- 


ten in dem Bedambaad «Ab- 
schied vom Prinzipiellen“) auf 
die Dpo er 

ein Emschnrm pfep der ehemals 
r eic h en Palette von mythologi- 
schen TVn^iw gaBnp« h rti»n onf 

den einzigen, allem herrschenden 
Mythos von der Brifisu^g durch 
Fortschritt konstatiert n«R die- 
ser Fortschritt, das „Projekt Mo- 
derne“, um mit Haber mas zu 
sprechen, in eine Stwirp«« 1 
fuhrt, hat an>n3Mi<«i> herum- 
gesp rochen. Schwieriger 
die Dinge bei den Naturgesetzen 

Selbst, deren Bntwiythnl ngi «rio - 

rung dar Fortschritt erst ermög- 
licht hat. Die nackte Tatsache des 
Fallgesetzes mag weniger farbig 
sein als die mythischen Erzählun- 
gen, mit denen die Alten die Gra- 
vitation grkiSrtm», dennoch 
kommt ihr natürlich mehr Wahr- 
heit zu als den Mythen. 
Oder vielleicht dnoh nicht? 

Zumindest ist die abstrakte 
Formel des Fallgesetzes prak- 
tisch anwendbar. Ereignisse las- 
sen sich durch sie vorausberech- 
nen, sie kann in Technik umge- 
setzt werden. Die alten Mythen 
schaffen so etwas n* g M . Paul 
Feyerabend »md anderen modi- 
schen Relativisten zum Trotz. 
Aber <fowivy«ft ist auch hw»>» ein 
Unbehagen an der nackten For- 
mel zu spüren. Weder kmm gfa 
uns sagen, woher die Gravitation 
nun wirklich noch garan- 

tiert ihre bloße Anwendung Hgil 
und Segen. Unsere nwntaie Ver- 
bindung zur Natur wird durch sie 
nicht gefördert, eher «i»« Gegen- 
teil ist der Fall- 

Gut möglich also, «fofl die ab- 
strakte moderne Physik eines Ta- 
ges wieder von mehr .oder weni- 
ger aufgeklärten mythischen Er- 
zählungen im Stil der Alten um- 
kränzt werden wird; Ansätze da- 
zu z. Bu in der Kosmologie oder in 
der Teüchenpbysik sieht Pankraz 
schon. Und auch in anderen wis- 
senschaftlichen oder technischen 
Disziplinen ist der Zug zum An- 
kleiden größer als «tor mm Strip- 
tease: An vielen Fronten bemüht 
man sich, die packten Tatsachen 
wieder mit Schönheit zu verhül- 
len, so nicht zoletzt in der Archi- 
tektur, wo die Zeiten des Bauhau- 
ses, als man „die nackte Funktion 
und nicht«? als die Funktion“ üb- 
rig lassen wollte, gründlich vor- 
über zu sein scheinen. Man hat 
das Ornament wiederentdeckt, 
das historische Zitat , kurz: die 
schöne bautechnische Überflüs- 
sigkeit, den „Schmuck“, der äs- 
thetischen Appetit auf ein Ge- 
bäude machen soEL 

Angesichts dieser unüberseh- 
baren Tende nzen fragt sich Pan- 
kraz, ob der Wille zur forcierten 
-Nacktheit an den Stränden nicht 
ein bloßes Rückzugsgefecht ist, 
eine - Attitüde, die viel besser zum 
Bauhaus und zur Technikbegei- 
sterung der zwanziger Jahre paßt 
als zu unseren nachdenk lichen 
Achtzigern. Der Jargon der FKK- 
Ideologie ist auf jeden Fall vorge- 
strig Wahrscheinlich schwingt 
das Pendel bald zurück, nicht ge- 
rade bis zur Badehütte und zu 
Großmüttern Quergestreiftem, 
aber doch zum mehr oder weni- 
ger eleganten Strand-Accessoire, 
das zumindest die Blöße deckt 
und vielleicht auch «*»w bißchen 
mythisch überhöht 


- >■■■ Deutscher Filmpreis 

... Tutr Stärkung 
1 fc * - för die 


ittbdui* 


Genesenden 

D ie Fördennaßnahmen der öf- 
fentlichen Hand für den Film 
hatten nicht den Phanuhter von 
Krücken für Gebrechliche, son- 
dern sollten Stärkungsmittel für 
Genesende und Heranwachsende 
Bi»m erklärte Bunde sinnen min i - 
ster Friedrich Zimmennann am 
Wochenende in Berlin bei der Ver- 
leihung des Deutschen FSlmprei- 


halb Millionen Mark und 17 Film- 
bänder in Gold sowie neun Füm- 
bänder in Silber überreicht Die 
höchste Auszeichnung, die Golde- 
ne Schale, wurde nicht vergeben, 
weü keine herausragende Leistung 
in der deutschen FUmproduktion 
auffieL Fümbänder in Gold erhiel- 
ten die Regisseure Lutz Koner- 
EOazm („Auf der Mauer“) und Peter 
Lüjenthal ( Dar Mr. Wonderftil“), 
die Schauspider Lena Stolze, Inn 
Hermann, Nastassfa Kinski, Susan- 
ne Lothar und Gerhard Olschew- 
ski, die Kameramänner M arti n 
Schäfer und Hobby Fischer. 

Fümbänder in Silber gingen an 
fünf Produk t io n e n : JDer Stand der 
Dinge“ von Wim Wenden, „Ha a r t- 
breakers" von Peter F. Bringmann. 
„Die weiße Rose“ vo n Mi chael Ver^ 
hoeven, „Fünf letzte Tage“ von 
Percy Adlon und „Mit starrem 
Blick aufr Geld” von Helga Reide- 
meister. Zusätzlich wurden mehre- 
re Kurzfilme mit Gold und Silber 
ausgezeichnet 

Die Preisverleihung nutzte der 
Bwndwrinnenminister, um seine 
Vorstellungen von der künftigen 

hervor, daßder deutedb^Füm im 
vnggngawn Jahr nur ei nen Kino- 
Anfel von wentcar als zehn Pro- 
zent gehabt habe. Außerdem sei 
seine Resonanz im Ausland außer- 
ordentlich gering. Deshalb müsse 



hi VorUe 
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die Fümforderung übemdaebt und 
zeitgemäßen Ampxüchen ange- 
paßt werden. Da dm* Film für „vie- 
le“ da sei, sollten Filme gefördert 
werden, die weite Schichten der 
Bevölkerung interessieren. Wieder 
Deu tsche Fumpxeis eine leistungs- 
orientierte Auszeichnung sei, müs- 
se auch die Fümforderung die Lei- 
stung im Auge behalten. 

Friedrich Zimmennann wies zu- 
gleich den Vorwurf der „Zensur“ 
mflflfc , der in Zusammenhang mit 
dem Film „Das Gespenst“ erhoben 
wurde - was auch bei der Veran- 
staltung zu Protesten führte. Es 
gehe nicht an. Filme aus öffentli- 
chen Mitteln zu fördern, die das 

religiöse Empfinden eines Groß- 
teils der Bevölkerung verletzten. 
Aber n«*™ nrf werde gehi n d er t, 
solche Filme durch den Kauf eaner 
Kinokarte zu unterstützen. P. Jo. 


Es gibt keine Krise der Dissidenz - WELT-Interview mit dem Regimekritiker Mihajlo Mihajlov 

Sozialismus“ weckt ungute Gefühle 


55 

Biihgjlo Mjhqjlov ist neben Müovan 
£»Ü2as der prominenteste jugosla- 
wische Regimekritiker. Bekannt 
wurde er 1065 durch gern Buch 
„Moskauer Sommer“, das seine Er- 
fahrungen in der „Hau pts t a dt des 
Sozialismus“ wirklichkeitsgetreu 
schildert. Das brachte Dm in politi- 
sche Schwierigkeiten. Von 1966 bis 
1970 und dann wieder von 1974 bis 
1977 saß er wegen „s taatsfeindli - 
eher Propaganda“ in Raft Seit 
1978 lebt er un Westen und lehrt an 
versc hiedenen Universitäten. Die 
wKLT sprach mit Mihajlov über 
die Situation der Dissidenten in 
d er So wjetunion und Osteuropa. 
WELT: Herr Profes s or MüuqIov, 
trifft es zu, daß sich die sowjeti- 
schen Dissidentenbewegung in 
Mnw tipf j grgifawd^n TCrim* befin- 
det? 

Mihajlov: Non, von einer „Krise 
der Dissidenz“ würde nicht 
sprechen, wohl aber davon, daß die 
innersowjetische Opposition an ei- 
nem Wendepunkt angelangt ist. Es 
ist optü riteh richtig, rite mei- 
sten der im Westen hi»fr»rinten op- 
positionellen t hg u wuinfam entwe- 
der in 1tn TWMity| tinn«lagM’ und 

psychiatrische KKmhan verbracht 
oder aber einfach ausgebüigert 
wurden. Einen besonders schwe- 
ren Fall stellt das Vorgehen der 
sowjetischen Behörden gegen An- 
drej Sacharow dar. Bislang war 
man im Westen gewöhnt, es mit 
einigen Leftfiguren der Opposition 

ZU tun ZU mit TntriMrtnp^ . 

tew und die 

gen das „Gewissen Rußlands“ ver- 
körperten - das ist nun vorbei Es 

gibt yri/w-fi pnnpwd Anhalt. 

spunkte dafür, riafi «teh m den 
nächsten Jahren «farho Dissi- 
dentenbewegung auf d» Basis ine- 
galer Organisation bflden wird. Je- 
denfalls tefindat «yh die intwg o- 
wjetisebe Opposition in einem Pro- 
zeß punriTggwidaw Strukturwan- 
dels. 

WELT: Gibt es nicht auch Anzei- 
chen dafür, d«R si ch di» dissi- 
d «*ntp sowjetische TnteHipn« m 

die Anonymität zurückzieht? 
äfihajlov: Wenn man eine Bewe- 
gung von der Axt des* freien polni- 
schen Gewerkschaft „Solidarität“ 
aufbauen will, dann erfordert das 
mehrere Jahre, bis äße Verbindun- 
gen zu RnwgipwwTipn und ande- 
ren Gruppen hergesteüt sind. So 
etwas kann nur unter Wahrung ab- 
soluter Anonymität geschehen. 
Uns im Westen darf das nte it zu 
der Schlußfolgerung verleiten, die 
sowjetische Dissidentenbewegung 
wäre zerschlagen; das Gegenteil ist 
richtig - Die der oppositionel- 
len Menschen im Lande wächst 
ständig. 

WELT: Welche Chancen räumen 



hen zu sagen, daß die religiös 
motivierte Opposition bedeu- 
tungslos, ja vielleicht sogar 
schädlich ist? - 

Mihajlov: Nein. Wir müssen nur 
unterscheiden zwischen TCim>y» 
und Religion. In jüngster Zeit ist 
gerade bei Wissenschaftlern, insbe- 
sondere Physikern, eine Entwick- 
lung zu beobachten, die man als 
religiöse Renaissance bezeichnen 


JegörtBwteche taglwlnttMrar mbqjlo MMIov 
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• S ie den Tendenzen *m t dm Par- 
tei- und Staatsapparat von inran 
zu unterwandern? 

Mihajlov: Den Partei- und Regie- 

nrngsappantt zu infiltriw*n ist cm a 

alte Idee, die nach dem 20. Partei- 
kongreß 1956 von sehr ehrenwer- 
ten Leuten der Opposition propa- 
riert wurde. In der Praxis hat rieh 
diese Idee jedoch nicht bewährt. 
Eilten ,Marä»h durch die Institu- 
tionen“, der nie st at tg eft mden lut, 
halte teh für völlig unrealistisch 
WELT: Welche Rolle Spirit die 
Frage des Nationalismus oder 
des nationalen Fundamentalis- 
mus in diesem Kampf? 
Müiajkrv: n hgrflarhiteh be trachte t 
ist für die sowjetische Opposition 
charakteristisch, dnR sie sich in 
zwei große Lager teilt: einmal in 
das Lager mit ripmnlmrtiBnh- libgra- 
ler Tendenz, an dessen Spitze An- 
drej Sacharow stritt; »»Tn »nritm 
in das Lager religiös-nationa- 

len Fundamentalismus, wie er von 
Alexander Solschenizyn repräsen- 


tiert wird. Auch in den Diskussio- 
nen sowjetischer Dissidenten im 
Westen, die ihr T-anri in rii»n letzten 
fünf oder sechs Jahren verfassen 
haben, spiegelt sich exakt jene Si- 
tuation wider, die innerhalb dm 
Sowjetunion im Untergrund 
herrscht: nämlich erbitterte, per- 
sönliche Fpinriseliglrmt nirirf aUS- 
schließender Kamp f zwischen bei- 
den Seiten anstatt rationaler Argu- 
mentation. 

Damit unterscheidet sich d ie so- 
wjetische Opposition von der in 
den übrigen osteuropäischen Län- 
dern. Deren innere Situation läßt 
rieh in gar keiner Weise mit der 
sowjetischen vergleichen. In Polen 
kann man beinahe überhaupt kei- 
ne Differenzierung ausmachen. 
Und auch in Jugoslawien herrscht 
trotz Brsriipinnnpn von nationa- 
lem Separatismus bei einigen op- 
positionellen Gruppierungen in 
den wn»in»n Republiken lrwr> Zu- 
stand starrer Konfrontation. 

WELT: Würden Sie so weit ge- 


konnte, obwohl sie keinen Bezug 
zur Kiröhe hat Ich denke hier vor 
allem an den russischen Physiker 
und Mathematiker GrosnOcow, der 
wesentlich zur Wiederentdeckung 
der Existenz spiritueller Werte bei- 
getragen hat, und es ist bemerkens- 
wert. daß rieh fast alle anderen 
wichtigen Oppositionellen in der 
Sowjetunion, auch der Mathemati- 
ker Schafarewitsch, diesen Werten 
ebenfalls zu nähern beginnen. 
Doch ring hat nichts zu *»m mit 
traditioneller Religiosität 

Zur selben Zeit kramen wir aber 
auch eine Renaissance des traditio- 
nellen Kirchenglaubens in der so- 
wjetischen Bevölkerung beobach- 
ten. Das hat pin» tiefgreifende Ur- 
sache. Meiner Ansicht nach ist es 
nämlich unmöglich, dem AHtags- 
druck des Totalitarismus zu wider- 
stehen, ohne ein spirituelles Le- 
bensgefühl zu entwickeln. 

WELT: Wo liegen die Unter- 
schiede in den oppositionellen 
Bewegungen in der Sowjetunion 
und in anderen osteuropäischen 
Undern? 

MQiaJlov: Die Opposition in Osteu-’ 
ropa, in erster Linie in Polen, in der 
Tschechoslowakei und in Jugosla- 
wien, ist im wesentlichen eine so- 
zialistisch motivierte Opposition, 
die mit dem JPragerFühlmg“ 1968 
begann. Diese Opposition sieht in 
der Monopolisierung der polxti- 
Mapht die Ursache 
und erhebt immer wieder 
d ie Forderung demokrati- 

scher Erneuerung im Gleist 
phmiiirtiwhm Sozialismus. Im 
Gegensatz daz u gibt es unter den 
sowjetischen Dissidenten nur we- 
nige, dte sich als Sozialisten verste- 
hen. Allein das Wort „Sozialismus“ 
ruft bei ^maw »m girti» Gefühle her- 
vor. Fol glich lrawri von demo- 
kratischen 

tion in der Sowjetunion auch 
Rede sein. Aber aDe sehen rieh 
ginem klar erkennbaren Gegner 
gegenüber, und dieser Gegner ist 
die monopolistische Macht der 
herrschenden kommunistischen 
Parteien. Diese Wnrht gilt ph mit 
alten Mitteln zu bekämpfen. Was 
später sein wird, weiß niemand. 

AT1BLBBBT RFI1P 


Ein Meister der epischen Kunst - Zwei Stücke von Hermann Broch am Wiener Akademietheater 


Der lange Monolog der einsamen Magd Zerline 


N; 


ur mit einer gewissen Scheu, 
wem überhaupt, wird heute in 
wnpm BpimatlnnH Österreich der 
Name Hermann Broch genannt. 
Man weiß, daß er etwas wie rin 
mo derner Klasakw ist, daß er in 
die ersten Reihen der Surrealisten 
gehört, aber das Gros der Leser 
schrickt davor zurück, sich seinen 
tiefgründigen Texten zu nahem. 
Wenn mm das Akademietheater 
sich entschlossen hat, Broch auf 
die Bühne zu bringen, wo ihm bis- 
her kein Heimatrecht erwachsen 
ist, so hat es gut daran getan, nicht 
eben die schwierigsten Passagen 
aus seinem Werk zu wählen. 

Es wurden für p jngn lang en 

Abend zwei disparate Stücke aus- 
gewählt, die das Wort von dem auf 
em Drama folgendes Satyrspiel zur 
Grundlage haben könnten. 

Aus der J ^wäMung der Mag ri 
Zerhrte", dte von dem auch mit der 
Regie betrautrat Fred Berndl re- 
spektvoll „dramatisiert“ wurde, ist 
der erste Teil des Abends bestrit- 
ten worden: wüh a KtbU w»Mt als 
gealterte Magd Zerhne in glanzvoll 


gebändigtem Monolog einem fast 
stummen Zuhörer ihr zentrales 
sinnliches Erlebnis, wobei Ton und 
Diktion, zumal in der verfeinerten 
Form, die zu di eser bedeu te nden 
Darstellerin gehört, alsbald klar- 
niarhpn daß hier nicht da« primiti- 
ve faeSttdnw pynw wnfariim Per, 
son vorliegt Denn Broch ist beilei- 
be kein Naturalist, ihm geht es 
allein um die tiefenpsychologi- 
schen Erkraifilnisse eines Dichters. 
So fallen Worte wie „Seelenlärm“ 
und „Das Unvergeßbare ist ein Ge- 
schenk des Todes“. 

Die Magd hat schließlich den 
Mann, der das geistige Idol ihres 
I rtAfaena war, nicht Ha» anderen, 
den Geliebten, auf eine harte Probe 
gestellt Ob ein Ri chter auch dann 
objektiv urteilt, wenn er erfahren 
hat, daß der Angeklagte ihn mit 
seiner Frau betrogen hat Und er 
besteht sie, sie aber fühlt sich ihm 
jn einer untilgbaren 
uld. Dank der g elegent lich bis 
ins Malerische gehenden Darstel- 
lungskunst Hüde Krahls waren dte 


eineinhalb Stunden dieser Szene 
voll straffer Spannung. 

Mit drei nicht ganz emstzuneh- 
menden Selbstmordversuchen, die 
durch einen lä cher liche n Zufall 
hinfällig werden, setzt dann nach 
der Pause die von Broch selbst als 
Theaterstück geschriebene Komö- 
die „Aus der Luft gegriffen oder 
die Geschäfte des Baron Laborde“ 
ein. Drei Personen aus bürgerfr- 
chem Milieu, die ihres Daseins 
überdrüssig gewesen waren, kön- 
nen nun na#*h ihrer Errettung e i n 
neues Leben beginnen, das letzt- 
lich Brochs „Sehnsucht nach Ge- 
staltung eines Läuterungsprozes- 
ses“ entsprechen soll, aber im Lau- 
fe der nicht eben hochdramati- 
«phpn TTanriinwg im Grunde doch 
wieder zur müden Relativität hin- 
führt, in der unsere „vom Gottes- 
verlust bedrohte Zeit“ ihr ungenü- 
gendes Genügen findet 

Mittelpunktsfigur ist ein Hoch- 
stapler, Baron Laborde, der mit 
Luftgeschäften einem verkrachten 
Bflnlripr auf riii» Sprunge hilft, wäh- 
rend sich die Nebenfiguren nach 


kurzer Promiskuität irgendwie ar- 
rangieren. Daß Broch, übrigens ein 
seltenes Phänomen in Schriftstri- 
lerkreäsen, über Jahrzehnte hin er- 
folgreicher Fabrikbesitzer war, er- 
möglichte: ihm, den Theatezzu- 
schauer mit kühnen Finanzprojek- 
ten des Hochstaplers zu überra- 
schen, die auch wiederum die 
Hohlheit der modernen Gesell- 
schaft spiegeln. Bei dieser Komö- 
die vermag die etwas diffhse Hand- 
lung zwar gelegentlich zu erhei- 
tern, niemals aber den Zuschauer 
einzubeziehen. Von weniger ausge- 
zeichneten Darstellern, als sie im 
Akademiet hea t e r zur Verfügung 
standen, konnte sie kaum über die 
Rampe geb ra cht werden. Hier al- 
lerdings glanzte in einer ihr end- 
lich a nputtffwipn RoDe Maresa 
Hörbiger, agieren vorzüglich Mir 
chael Heltau und Wolf gang Gasser, 
und waren auch die kleineren Rol- 
len burgtheatergemäß besetzt 
Dem von Regisseur Fred Bemdt 

selbst g ABBhflffenpn B uhrwnhflH 
galt ein Sonderappla ns. 

ERIK G. WICKENBURG 


Schwierigkeiten bei der Preisverieihung - Der 29. Preis der Böttcherstraße an A. Höckelmann 


Ein paar Farbfotos mußten den Juroren genügen 


ge Sc 
Sehe 


D er 29. Kunstpreis der Bottcher- 
straße in Bremen fiel an Anto- 
nius Höckelmann aus Köln. Der 
ursprünglich mit 5000 Mark dotier- 
te Preis gewann im Laufe der Jahre 
an Statur, Ansehen und Wert; er 
steigerte sich auf 15 000 Mark. 
Diesmal waren allerdings die ur- 
sprünglichen — die Kaffee 

HAG und der jüngere Rosriius — 
nicht mehr mit von der Partie. Ihre 
Stelle hatten einige Bremer Fir- 
men, äßen voran das Bremer Spöri- 
wwmn, übernommen, das sich 
auch sonst von der Förderung bil- 
dender Kunst pirht zurückhält. 
Diesmal gab es dabei jedoch eini- 
Scbönhejtsfehlen Die sonst üb- 
Kandidaten-Aussteflung, die 
der Pimszuerkemuxng vorausging, 
fiel aus. So weit gingen mazenab- 
««-Hor und hanseatischer TEhTg»»» 
nun wieder wi c ht, d»m Publikum— 
und auch der Jury - alle Kandida- 
ten mit ei ni gen Briupjglpn ihres 
^■Hnffa nii vomratrikn, «»« 
teil zu erleichtern- Transport- und 
VwTk , l WTlin pi tM ^ w fftimwi de** 
guten Willen ein wenig zu sehr zu 
strapazieren. So mußten sich die 
Juroren mit Fotos oder Ektachro- 
men begnügen. Gewiß ein recht 
eigenartiges u**d den Eigenheiten 
vieler Kma s t we V n » « m gemäßes 
Verfahren. 

Damit soll nun nicht behauptet 
werden, daß Antonius Höckel- 
mann Preis nur einer ZufaHs- 
verdanke und des- 
halb ihn nicht verdiene. Höckel- 
mann ist eine seit Jahren beachtete 
Erscheinung der VfinepifiseiiM 
Avantgarde — von welcher Per- 
spektive aus man auch die Szene 
beobachten mag. Bereits 1975 hatte 


ihm Hip TTirngthaTte Bern eme gro- 
ße Emzelausstellnng eingerichtet, 
der 1980 mit der Werkeübersicht in 

der ItWAf-TTaiih rifh - KiimHiaTlp in 

Köln der eigentliche Du rchb r uch 


' 1987 in Oelde geborene West- 
fale machte zunächst eine hand- 
werkliche Ausbildung als Holz- 
bildhauer in seinem Heimatort 
Hirmh, rfw er rä-h in den Jahren 
1957 Ins 1961 in die Schule von 
Karl Hartung (Hochschule für bil- 
dende Kunst Berlin} begab. Schon 
während seines Studiums legte er 
»mm v iemaonatigen Aufenthalt in 


Neapel ein, der für seine Entwick- 
lung von Bedeutung sein sollte. 
Die italienischen Manier is ten und 
Realisten (Caravaggio) übten star- 
ke Wirkung aus. Dazu kam später 
der Einfluß von Georg Baselitz. 

Mit der Übersiedlung nach Köln 
(1970) setzte die Entfaltung der ei- 
genen Ideen ein. Kennzeichnend 
für Bildsprache und Thematik ist 
die genialische Zeichnung JFrau 
mit Besen“ (1971). AH diese Ein- 
flüsse und tainstgwa»hvhtl«»hpin 
Kontaktnahmen verschmolz Hök- 
kehnann in w’ti unverkennbar < 
nes Konzept. Der ' * z.u- 



YwWadsl y-rtl tv Vhofitfli »H rationaler OHUe dar Mater Aatoalut 
HödrataMm fotd: werner zimmer 


auf die Realität, Parodie und 
Gestaltung Umgestal- 
tung geben seinem barockenlmpe- 
tus u nd dem mani«»r igtiBriwn Ele- 
ment seiner Zeichnung - Huber 
und Breu sind da nabe - die ur- 
sprüngliche Gewalt des Besesse- 
nen. 

Der Sturm beginnt früh, in einer 
Mischung aus expressiver Gestik 
und IoforxxteL Die sich immer wie- 
derholende Bewegung von Arm 
und Hand in rollender barocker 
Welle, die in bestimmten Interval- 
len sich als entsprechende Bewe- 
gungsspur auf der Bildebene nie- 
derschlagt, formt unübersehbar 
den Gestus der großen Zeichnun- 
gen, die -noch vor seiner Plastik - 
im Zentrum seines Schaffens und 
der Ausstellung, die dem Preisträ- 
ger in der Bremer Galerie in der 
Böttcherstraße eingerichtet wurde, 
stehen. Auch inhaltlich wählt er 
mit den drei Veraionen von „Ju- 
dith und Holofernes“ ffr» bazock- 
namen s d «*1»* Thema, gibt ihm 
aber aktuelle Varianten, indem er 
das Weib einmal als intellektuelle 
Bestie, dann als triebhaftes Wesen 
utiH Bcbüfcflüefa hexenhafte Er- 
scheinung präsentiert. Zugleich er- 
scheinen in ihm symbolhaft der 
Protest gegen die genormte Kon- 
sumwelt und der Sexus als Arche- 
typus menschlichen Seins. 

Diese Verbindung barocker Vita- 
lität mit einer ebenso rational ge- 
steuerten wie spontan entwickel- 
ten Gestik unterscheidet Höckei- 
mHnn von den Vertretern einer 
„heftigen“ Malerei, »mal die Far- 
be in schien gezeichneten Büdem 
nur zweitrangig ist (Bis SG. Ji 
tTALBI 
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ln der Antarktis weniger 
Schätze als vermutet 

dpa, le id 

In der Antarktis sind bisher nur 
ganz wenige Lagerstätten von 
Kohle und Mineralen tatsächlich 

nachgewiesen worden. Mit dieser 

Aussage überraschte der deutsche 
Geologe Dr. Franz Tessensohn die 
T eflnehmer ehw internationalen 
wissenschaftlichen Antaiktis-Ta- 


ist bekannt, ob er sich renta- 
bel abbauen ließe. Nur je hm 
n enne* we r te Kofale- Und 
aiiff kenne man bisher. Für %f f- 
nungen auf Uran und Zi n n fahle 
jede wissenschaftliche Grundla- 

Meeresboden vmauMe^uad 
Gas heranzukommen sei, wisse 
beute noch niemand. Dte üblichen 
Bohrinseln würde das Eis zerstö- 
ren. 

Mehr als 30 Milliarden 
für die Forschung 

_ , , DW. Et«. 

Die Aufwendungen des Wirt- 
schaft für Forschung und 
wicklung dürften im Jahre 1982 
dte 30-Mühanien-DM-Grenze 
überschritten haben Dtes p-ht 
wie der StiXteavesband für dte 
Deutsche Wissenschaft mi ttest, 
aus Plandaten hervor, dte in der 
kürzlich abgeschlossenen statisti- 
schen Erhebung für das Jahr 1981 
enthalten sind. Die end g ülti gen 
Ergebnisse für 1981 und 1982 wer>> 
den im Herbst voritegen. 

Ballettfestspiele im 
Park von Nervi 

_ DW. Genu 

Ein internationales Ballettfesti- 
val findet dieses Jahr wieder in 
den botanischen Parks des See- 
bads Nervi bei Genua statt. Das 
Ballett der Mailänder Scala eröff- 
net das Festival am 30. Juni mit 
„Dornröschen“. Weitere Gasten- 
sembles des bis «w 30. Juli dau- 
ernden Festivals sind die Peking- 
Oper, das BaQettdes MaggioMusi- 
cale Fforentino und das Neder- 
lands Dans Theater. 

Ballettmeister Peter Martins 
wird nicht mehr tanzen 

dpa, New York 

Pur an« nänwninir « hmwnwvte 

Haupttänzer des „New York Ci- 
ty Ballet“, der36jährige Peter Mar- 
tins, will im Herbst von dtf Bühne 
abtre te n. Marthig war nach dran 
Tod von George Balanchine ge- 
meinsam mit Jerome Robbüns mit 
der künstleri sehen Leitung des 
renommierten Th eate rs betraut 
worden. Martins, der seit 1970 dem 
„City Ballet“ -Ensemble angehört 
unrf als einer »kr besten klassi- 
schen Tänzer seiner Generation 
güt, begründete seine Entschei- 
dung er ganz auf 

raiiw ne u Aufgabe kon z e n tri e ren 
wolle. 

Mittelalteriiches 

Folk-Festival 

DW. Erlangen 

Das 5. Internationale Folk- 
Festival in Erlangen, das am 2. und 
3, Juli stattfindet, wül sich mit der 
Geschichte mittelalterlicher 
Volksmusik befassen, die Musik 
der Spielleute des Mittelalters der 
wieste heute in Euro- 
pa und Ubersee bekannt ist, 
genüberstellen und zu Vi 
eben anregen. Breiter Raum wird 
dabei dim Nachfahren der Sp id - 
leute - den heutigen Liederma- 
cfaem, Barden und Straßenmusi- 
kanten-gegeben. 

Die Schifistechnik 
wandert nach Hamburg 

schw. Hannover 

Vier Professoren der Universi- 
tät Hannoverwerden im Winterse- 
mester 1983/84 zur Technischen 
Universität Hamburg wechseln. 
Das rieht ein Vertrag zwischen 
Hamburg und Niederrächsen vor, 



sehen Universität von den Ham- 
burgern übernommen werden. 

Seltsamer Protest beim 
Bachmann-Wettbewerb 
DW. 

Wenn das literarische Aus- 
drucksvermögen imwirw^iwwt 
Ist, Tnfigwmn andere Fffeltt«» ffrr 
ifinezksamkeit sorgen. Diese 
These machte sich der in Berlin 
und München lebende Autor Rai- 
nald Götz zu eigen. Beim 
borg-BachmannT 
werb in Klagenfiut, wo junge Au- 
toren mit unbekanntenTratten de- 
bütieren, brachte er sich kurz vor 
Ende whw T^airig rirw 

blutende Wunde an der Stirn bei. 
Sein Text war ein a gg res siv er An- 
griff gegen den „Kulturbetrieb* 
und speziell den Ingeborg-Bach- 
mann-Preis. 

Alja Rachmanowa 85 

Ehirch ihre Romane „Studen- 
ten. Liebe. TscheJca und Tod" 
(193 D, „Ehen im roten Sturm" 
(1932) und „Milchfrau in Otta- 
kring" (1933) gewannen einst viele 
niwwi Eindruck von d«*ri Schrek- 
ken der r u sstechrai Revolution. 
Ajja Rachmanowa emVMttf jp fK . 
neu tagebachartig ihr eigenes 
Schickral, vom Studium in Mos- 
kau, das durch die Revolu t io n 
unte r br ochen wurde, der Flucht 
nach Sibirien, der Ausweisung 
und den ersten ärm lichen Jahren 
in Österreich. Nach dein Ein- 
marsch der Deu t sc hen in Öster- 
reich wurden Ihre Bücher verbo- 
ten. Nach dem Krieg 20 g sie in die 
Schweiz, wo sie u. a. «ne Tolstoi- 
Biographie verfaßte. Ihre Bücher 


oft, aber nie ohne 
feiert die Autorin, zu Unrecht ^ ver- 
gessen, ihren 85. GeburtstagJ J . Jo. 


18 


AUS ALLER # WELT 


DIB WELT - Nr. 146 - Montag, 27. JaäUPa 


Es wächst kein Kraut gegen die Keime , die im Krankenhaus krankmachen 


Von JOCHEN AUMILLER 

E in gesundes, sechs Pfund 
schweres Baby war gerade 
zwei Tage entlassen, als sich 
eine Hirnhautentzündung ankün- 
digte. Mit Blaulicht wurde es wie- 
der -in das Krankenhaus in Florida 
gebracht. Dies war bereits der drit- 
te ähnliche Fall, mit dem das Kran- 
kenhaus zu tun bekam. Nach drei 
Tagen starb das Mädchen. Noch 
ein Säugling erlitt das gleiche 
Schicksal. Die amerikanische ^In- 
fektions feuerw ehr* , das Center For 
Disease Control in Atlanta, nahm 
die Fahndung auf und fand, daß 
150 Kinder in der Säuglingsstation 
infiziert wurden. Die Schwestern 
hatten den Erreger, es waren Citro- 
bacter, .weitergereicht “ . 

Krankenhäuser und Kliniken 
stehen noch immer in dem 
schlechten Ruf. Infektionsquellen 
zu sein. Die Fachleute sprechen 
von Hospitalismus und meinen da- 
mit, daß ursprünglich „keimfreie“ 
Patienten nach wenigen Tagen sta- 
tionärem Aufenthalt plötzlich von 
einer schweren Lungenentzün- 
dung oder einer anderen Infektion 
heimgesucht werden, von - Krank- 
heitserregern. die im Hospital hei- 
misch sind und durch Unachtsam- 
keit, man könnte auch Schlampe- 


rei sagen, den Patienten erreichen. 
„Die Hospitalismus-Situation ent- 
spricht heute der vor 20 Jahren“, 
meint der Münchener Infektions- 
experte Professor Walt» Marget 
von der Universitätskind.erklinik. 
Sr will das gar nicht als abschätzi- 
ge Kritik verstanden wissen, im 
Gegenteil Seiner Ansicht nach do- 
minieren im Spektrum der Hospi- 
talkeime nämlich wieder die Erre- 
ger, die auch früher für Unruhe 
sorgten, und nicht mehr jene Bak- 
terien, die noch vor wenigen Jah- 
ren zum Schrecken der Intensiv- 
stationen wurden. Auf der Erreger- 
Hitliste stehen Staphylokokken, 
Calibakterien und Pseudomonas 
wieder ganz oben. 

Sie sind vor allem für Patienten 
mit Abwehrschwächen eine Ge- 
fahr.' Dazu zählen etwa Krebskran- 
ke, aber auch Patienten, die länge- 
re Zeit, etwa nach einem schweren 
operativen Eingriff, in einer Inten- 
sivstation betreut und „hochge- 
päppelt“ werden müssen. Ähnlich 
sind die Probleme mit Neugebore- 
nen. Weil ihnen ein schlagkräftiges 
Abwehrsystem fehlt, sind sie be- 
sonders anfällig. 

Bei ihnen fühlen sich offenbar 
vor allem Viren wohl Auf den Neu- 
geborenen-Intensivstationen sind 


die sogenannten Rotaviren beson- 
ders häufig. Sie rufen eine Darm- 
entzündung mit Durchfall hervor. 
Für besonders geschwächte Säug- 
linge kann dies außerordentlich 
belastend sein, zumal die Arzte nur 
in der Lage sind, die Auswirkun- 
gen der Infektion zu behandeln, 
nicht aber die Viren selbst Gegen 
sie ist noch krfn Kraut gewachsen, 
lieh gegen Viren aus der Her- 
wurde kürzlich ein 
entwickelt das schon 
mit großem Erfolg eingesetzt wird. 

Die Schatzungen 
bleiben unzuverlässig 

Exakte Häufigkeitsangaben über 
die Hospit alinfek tionen liegen für 
die Bundesrepublik Deutschland 
nicht vor. Schätzungen sind nur 
aufgrund von Publikationen aus 
einzelnen Abteilungen möglich, sie 
bewegen sich bei den Neugebore- 
nen-Intensrvstationen zwischen 
fünf und zehn Prozent der Behan- 
delten. Auf ch irur gischen Intensiv- 
stationen dürfte diese Zahl näher 
bei zehn als bei fünf Prozent liegen. 

Einige bislang kaum in Erschei- 
nung tretende Keime beunruhigen 
allerdings die Experten, etwa der 


Campylobakter, Daß über diesen 
Keim nur wenig bekannt ist, liegt 
teilweise an dem langwierigen 
Nachweisverfahren, ein Hindernis 
auch bei einer Reihe anderer Kran- 
kenhauserreger. Er verursacht 
schwere Durchfäll e , die sogenann- 
te Campybbakter-Enteritis. Wie 
Professor Werner Lang, -Vorstand 
der Abteilung für Infektions- und 
Tropenmedizin der Universität 
München, schreibt, ist dieser Keim 
wahrscheinlich für „einen be- 
trächtlichen Teil der bisher unge- 
klärten Enteritis-Fälle verantwort- 
lich“. Er treibt nicht nur in Kran- 
kenhäusern sein Unwesen, son- 
dern lauert auch außerhalb. Er 
wurde besonders im Geflügel ge- 
funden, aber auch in ' der Kuh- 
milch. Ungenügend erhitzte Nah- 
rungsmittel oder Milch mögen des- 
halb die Ansteckung fördern. 

Erst 1976 beschrieben, spielt in- 
zwischen auch die Infektion mit 
den Legionelia eine größere Rolle. 
Damals kan*» es in Philadelphia zu 
oinor gp girtainiiänpn Epidemie un- 
ter Kriegsveteranen, die sich ln ei- 
nem Hotel trafen. 182 erkrankten 
an einer schweren Lungenentzün- 
dung, in der Folge „Legionärs- 
krankbeit“ genannt Eine Untersu- 
chung an Berliner Kliniken zeigte, 


daß heute etwa zehn Prozent der 
atypischen Fälle von Lungenent- 
zündung diesem inzwischen aufge- 
klärten Keim zugeschrieben wer- 
den müssen. Das Heimtückische: 
Er tritt in mehreren Typen auf und 
erfordert wieder spezielle Nach- 
weisverfahren. die nur wenig 
Zentren in der Bundesrepul 
Deutschland führen können. 

Sorgen bereitet noch ein anderer 
Keim, das Clostridium difficile. Er 
macht sich besonders nach einer 
intensiven Antibioüka-Behand- 
lung bemerkbar und hat ebenfalls 
eine schwere Darmentzündung zur 
Folge. 

Warum Antibiotika 
so schädlich sind ' 

Insgesamt freilich beurteilen 
einige Infeküologen die Hospitalis- 
mus-Lage heute günstiger als noch 
vor zehn Jahren. Der häufig kriti- 
sierte Antibiotika-Mißbrauch 
scheint deutlich rückläufig. Er war 
schuld, daß sich die sogenannten 
opportunistischen Keime stark 
ausbreiten konnten. Diese Keime 
sind im Körper allgegenwärtig. Sie 
bleiben harmlos, solange die Keim? 
besiedlung des menschlichen Ver- 


dauungstra&ies intakt ist. Mit dem 

ungezielt en und massiven Einsatz 

von Antibiotika wurden die natür- 
lich verkommenden Bakterien im 
Körper dezimiert Die freiwerden- 
den „Nischen“ reizen die Opportu- 
nisten. sich breitzumachen. Dabei 
wandeln sie sich von gutmütigen 

g ui men zu gefährlichen, Infektio- 
nen auslösenden Invasoren. 

Auf das Konto des Antibiotika- 
Mißbrauchs ging auch die Zunah- 
me der Bakterienresistenzen. Die 
Keime paßten sich dem Antibioti- 
ka -Beschuß an, entwickelten Ei- 
genschaften, die sie; vor den Medi- 
kamenten schützten. Die Antibioti- 
ka wurden dadurch „stumpf“. In- 
zwischen hat wohl der Appell der 
Experten nach mehr Zurückhal- 
tung und kritischerem Einsatz der 
Antibiotika eine Verhaltensände- 
rung eingeleitet Der Hospitalis- 
mus gehört deswegen zwar noch 
nicht der Vergangenheit an, er' er- 
reicht aber keine krisenhaft»! Aus- 
maße mehr. Noch besser wäre die 
Situation freilich, wenn sich mehr 
Infektionsexperten um diese Pro- 
bleme kümmern würden. DasHy- 
gienebewußtsein - eine noch wie- 
derholt vorgebrachte Klage - läßt 
auch heute noch vielfach zu wün- 
schen übrig. 


Probleme mit „Autoland“ bringen das 
Shuttle-Programm noch mehr in Verzug 

Ausweichlandung von Challenger wirkt sich auch auf Spacelab-Einsatz aus 


A BÄRWOLF, Hamburg 

Die zweite un planmäßige Aus- 
weichlandung eines amerikani- 
schen Raumflugzeugs aus Wetter- 
gründen an einem nicht geplanten 
Landeplatz bei sieben Einsätzen 
zeigt die Wetterabhängigkeit des 
bemannten geflügelten Satelliten, 
der ohne Motorkraft die Lande- 
piste auf Leben oder Tod beim al- 
lerersten Versuch erreichen muß. 
Ganz offensichtlich hat die Nasa 
noch kein Vertrauen in das vollau- 
tomatische Mikrowellen-Landesy- 
stem, das den Raumflieger Spaces- 
huttle auch bei Nacht und Nebel 
ohne Zutun der Piloten bis zum 
Ausrollen führen würde. 

Hindernis Bodennebel 

Bei den sechs Wüstenlandungen, 
die der geplatzten Landung von 
Shuttle 7 am Startort in Florida 
vorausgegangen waren, hatten die 
Piloten der Raumflugzeuge nach 
dem automatischen Abfangmanö- 
ver durch das Mikro wellen-System 
etwa in 70 Meter Höhe immer die 
Handsteuerung übernommen und 
waren bei guter Sicht manuell ge- 
landet. Das System „Autoland" 
muß aber voll funktionsfähig sein, 
wenn vom 34. Flug an das dritte 
Rauroflugzeug „Discovery" nach 
geheimer Mission auf dem kalifor- 
nischen Luftwaflenstützpurikt 
Vandenberg landen wird. Hier ist 
Bodennebel mit Sichtverhälnissen 
von weniger als 100 Metern keine 
Seltenheit. 

So schiebt denn auch die abge- 


blasene Shuttle-Landung in Flori- 
da Flug Nummer acht weiter in 
den August und Flug N umme r 
neun mit dem eine Milliar de Dollar 
teuren europäischen Spacelab an 
Bord weiter in den Herbst Schon 
jetzt steht fest daß beide Unter- 
nehmen mit einer Hypothek auf 
die Reise gehen werden: Shuttle 8 
wird mit dem ersten farbigen ame- 
rikanischen Astronauten, dem pro- 
movierten Laser-Spezialisten Gu- 
ion Bluford, ohne den Daten-Re- 
Lais-Satelliten fliegen, der für das 
Spacelab-Unternehmen so wichtig 
gewesen wäre. Der Datensatellit 
kann nicht mitgenommen werden, 
weil die Ingenieure bis heute noch 
nicht wissen, warum die Raketen- 
stufe Vera, die im April b eim 
Shuttle-Flug Nr. 6 den ersten Da- 
tensatelliten auf eine falsche, un- 
terdessen aber langsam korrigierte 
Bahn geschossen hatte. Aber mit 
nur einem Satelliten als Relais-Sta- 
tion für seine „schnellen“ Daten 
kann Spacelab nicht voll ausge- 
nutzt werden. 

Unterdessen konzentrieren sich 
die Arbeiten der US-Luftwaffe auf 
die Ausweitung der Experimente, 
die Astronaut Fabian zusammen 
mit der Physikerin Sally Ride bei 
der Aussetzung des deutschen Sa- 
telliten SPAS mit dem 15 Meter 
langen Roboterarm des Raumflug- 
zeugs unternommen hatte. Die 
Greiferversuche mit dem Kunst- 
mond aus München haben eine viel 
größere militärische Bedeutung als 
die PR-Leute der Nasa zugeben 
möchten. Dabei hat Luftwaffen- 


oberst John Fabian, der als Tanker- 
pilot Tausende von Flugstunden 
auf dem Buckel und einen Doktor- 
grad der Astronautik in der Schub- 
lade hat, die für eine Menge 
Möglichkeiten geschaffen: 

• Der Shuttle inspiziert bei einem 
militärischen Auftrag von Vanden- 
berg aus auf polaren Bahnen einen 
„fremden“ sutollHpn, der auf 
Grund seiner Hahnpharalrtor iirti. 
ken Offensivpotential besitzt Wäh- 
rend eines engen Verbandsfluges 
mit dem fremden Ratelliton wird 
dessen Sensorenbestückung op- 
tisch untersucht Gleichzeitig spre- 
chen die ei genen Meßgeräte auf 
ausgesendete elektromagnetische 
Ener gie an. 

Zahlreiche Möglichkeiten 

• Mit dem Greifer wird der 
Fremdsatellit leicht an geach . 
Dadurch laßt sich die Masse be- 
stimmen. Die Masse läßt wiederum 
auf den wahrscheinlichen Inhalt 
s chließen. Die Massenbestimmung 
läßt auch Schlüsse auf einen be- 
stimmten Bombentyp zu. 

• Mit dem mechanischen Arm des 
Shuttle kann an dem Fremdsatelli- 
ten eine kleine Sprengladung ange- 
bracht werden. Die Sprengladung 
kann später gezündet werden. 

• Der fremde Satellit kann leicht 
abgebremst werden. Damit tritt er 
früher in die Erdatmosphäre ein 
und verglüht. 

• Der Fremdsatellit wird „ent- 
schärft“, in die Ladeluke gepackt 
und zur Erde gebracht. 



Stein-Way 

Am Toten Moor 


fotografiert von RUDOLF DIETRICH 


LEUTE HEUTE 


Zweiter Versuch? 

Christin« Qnassis wird in Kürze 
ihren dritten Ehemann, den Russen 
Sergej Kanzow, ein zweites Mal 
heiraten. Das berichtete die Londo- 
ner „Daily Mail * am Wochenende 
unter Berufung auf amerikanische 
Quellen. Nach einem engen Freund 
des Paares haben sich die beiden 
wieder „Hals über Kopf verliebt“ 
und planen Sn TYiniprfliM»W go. 
chen“. Kauzow war erst vor zwei 
Monaten an die Seite von Christo» 
geeilt, als die Reederrnfflionärin als 
Folge von zweiin die Brüche gegan- 
genen Liebesaffären an Depressio- 
nen litt 

Sophia spielt Callas 

Der britische Regisseur Ken Rus- 
sell hat am Wochenende bestätigt 
das Sophia Loren die Callas in 
einem Füm ü ber das Leben der Diva 
spielen wird. Russell führt Regie. 
Produzent ist der Amerikaner Ro- 
ger Gimble. Bis vor wenigen T^gen 

war das noch ein vages Projekt- 
jetzfc sei, so Russell, die Summe von 
fünf Miiiinnm Dollar aufgebracht, 
die der Film kosten solL 

Dritter Anlauf . 

Deutschlands Adel ist von einer 
Sorge befreit Beim dritten *An- 
lauf^ schafften es Fürstin Gloria 
und Fürst Johannes von Thnrn und 
Taxis in Regensburg, dem ebenso 
traditionsreichen wie geldschwe- 
ren Haus wieder einen Erbprinzen 
zu geben. Nach den zwei Töchtern 
kam am Freitagabend der Stamm- 
halter zur Welt - pünktlich zum 
Auftakt des diesjährigen Bürgerfe- 
stes in der historischen Altstadt. Er 
wiegt exakt 3480 Gramm und er- 
freut sich bester Gesundheit. 


WETTER: Bewölkt 


Wetterlage: Der Ausläufer eines Is- 
landstiefs überquert am Montag die 
größten Teile Deutschlands von Nord- 
weslcn her. 



Vorhersage für Montag: 

Tm Norden Übergang zu wechseln- 
der Bewölkung und e i nzelne Schauer, 
sonst meist stark bewölkt und gele- 
gentlich leichter Regen. Im Südosten 
noch einzelne Gewitter. Tageshöchst- 
temperaturen 17 bis 22 Grad. Im Nor- 
den mäßiger bis frischer, sonst meist 
schwacher, in Gewitternähe böig auf- 
frischender Wind um Nordwest. 

Weitere Aussichten: 

Wechselnd wolkig mit einzelnen 
Schauers, kühler. 


Bleifreies Benzin hilft 
bald der Berliner Luft 

Großversuch: Schadstoffe werden um 90 Prozent verringert 
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F. D LED ERICHS, Berlin 

Berlin hat jetzt als erstes Bundes- 
land einen dreijährigen Versuch 
zum Einsatz von bleifreiem Benzin 
gestartet, bei dem' die Schadstoffe 
aus den Autoabgasen um bis zu 90 
Prozent verringert werden sollen. 
Das vom Senator für Umwelt- 
schutz, der Technischen Universi- 
tät Berlin (TU), dem ADAC und 
mehreren Industrieunternehmen 
getragene Projekt sieht vor, daß 
zehn ADAC-Straßenwachtfahrzeu- 
ge in der dreijährigen Testphase 
auf Wirtschaftlichkeit, Umwelt- 
freundlichkeit und Verschleiß un- 
tersucht werden. 

Die Verwendung von bleifreiem 
Benzin ist nach Meinung wissen- 
schaftlicher Experten der TU Ber- 
lin Vorbedingung für den Einsatz 

sogenannter Abgas-Katalysatoren, 
die bei dem Test ebenfalls benutzt 
werden. Mit Hilfe dieser in den 
USA konzipierten Aggregaten wer- 
den dem Abgas rund 90 Prozent 
der Kohlenmonoxid-, Stickstoff- 
und Kohlenwassersto ff anteile ent- 


U mweltschutz Senator 
Horst Vetter (FDP), dessen Verwal- 
den Test mit rund 200000 
unterstützt, sieht in Berlin 


rund 60 Prozent der Schadstoff- 
Emissionen durch Fahrzeuge ver- 
ursacht Daraus resultiert auch die 
Forderung des Berliner Senats, auf 
bundesweiter Ebene eine drasti- 
sche Senkung der Abgaswerte der 
Kraftfahrzeuge zu erreichen. 

Die in die Straßenwachtfahrzeu- 
ge eingebaute Katalysator-Anlage 
würde nach Angaben der Berliner 
Umweltexperten den Verkaufs- 
preis eines Autos um rund 1250 
Mark erhöhen. Den Mehrkosten 
sollen allerdings Einsparungen bei 
der Wertung und eine längere Le- 
bensdauer von Auspuffanlage und 
Zündkerzen gegenüberstehen. Der 
Fährbetrieb mit bleifreiem Benzin, 
gekoppelt mit den Abgas-Katalysa- 
toren, wird momentan als einzige 
Methode angesehen, alle Abgas- 
komponenten aus Otto-Motoren 
um 80 bis 90 Prozent zu senken. 

Derzeit betrachtet es die Mineral- 
öl-Industrie lediglich als eine 
„Preisfrage“, Blei völlig aus dem 
Benzin verschwinden zu lassen. 
Technisch ist heute Blei ersetzbar 
durch. allerdings teurere Methanol- 
oder Atherzusatze, die das Benzin 
ebenso klopffest wie Bleizusätze 
machen. 


Konfuzius’ 76. Nachfahre 
verdient viel Geld als Lehrer 

Auch Kong Lingpeng wurde inzwischen rehabilitiert 


AFP, Peking 

Kong Lingpeng hat eigenen Wor- 
ten nach nie in seinem Leben be- 
reut, der 78. direkte Nachfahre des 
großen chinesischen Philosophen 
Konfüzius zu sein. Grund dazu hät- 
te er genug gehabt. Während der 
Kulturrevolution brachte ihm sein 
berühmter Urahne die Ungnade 
der Rotgardisten ein. Inzwis chen 
ist Konfuzius rehabilitiert und 
Kong konnte aufatmen. 

„Ich hatte das gleiche Schicksal 
wie die meisten chinesischen Intel- 
lektuellen“, sagt der heute 64jähri- 
ge Kong, den ausländische Journa- 
listen in diesen Tagen zum ersten 
Mal besuchen durften. D amals; in* 
der blutigen Zeit zwischen 1966 
und 1976, forderten die Anhänger 

Maos: „Laßt uns den Konfuzius- 
Laden kaputtschlagen.“ Die Lehre 
von „Meister Kong“, wie der von 
551 bis 479 vor Christi Geburt le- 
bende Philosoph mit richtigem Na- 
men hieß, war in den Augen der 
Rotgardisten das Symbol verhaß- 
ter bourgoiser Intelligenz. 

Kong Lingpeng wurde nach dem 
Tode- Maos gleichzeitig mit Konfü- 
zius rehabilitiert. Seit der Macht- 


„ großer Philosoph, großer D enker 
und großer Erzieher“. Sein 70. 
Nachfahre sitzt heute in der „bera- 
tenden Konferenz des chinesi- 
schen Volkes“, einer Versamm- 
lung ohne Entscheidungsgewalt, 
deren Mitglieder jedoch einen be- 
neidenswerten sozialen Status 
haben. 

Im täglichen Leben ist Kong 
Lehrer im Institut für Außenhan- 
del in Schanghai, Mit monatlich 
270 Juean (135 Dollar) verdient er 
das Fünffache des chinesischen 
Th ir chschnittütlohns - Die Konfil- 
zius-Lehre enthalt seinen Worten 
nach „positive Elemente“, wie et- 
wa die Bedeutung, die der Erzie- 
hung beigemessen werde, und die 
Notwendigkeit, Führungsposten 
mit kompetenten Leuten zu beset- 
zen. Abgelehnt werden müsse hin- 

f egen der „feudalistische Aspekt“, 
er es den „reaktionären Kräften“ 
er m ögli cht hatte, China' jahrhun- 
dertelang zu beherrschen, meint 
Kong im Ehüdang mit der offiziel- 
len Anschauung. 

Fünf von ursprünglich sieben 
Geschwistern Kong Lingpengs le- 
ben heute noch in der Volksrepu- 
blik China. Die meisten von ihnen 
sind Lehrer. . 


Flugzeug mit 
totem Piloten im 



- KURT PGLLAK, Wien 
Wieder einmal steht Hitlers an- 
blich im TopUlzsee versunkener 
oldschatz im Mittelpunkt wilder 
Spekulationen. Ein wissen schaftli- 


Froschmänner im Auftrag des 
österreichischen Innenministe- 
riums auf den Seegrund tauchen zu 
fassen, um den endgültigen Wahr- 
heitsbeweis oder desseuGegdaleil 
zu erbringen. Ausschlaggebend für 
das neue „Unternehmen Töplitz- 
see“ waren die als sensationell be- 
zeichneteri Entdeckungen des deut- 
schen Unterwasserforschers Hans 
Flicke, der mit seinem Tauchboot 
„Geo“ seit einer Woche im Töplitz- 
see in einer Tiefe zwischen 60 und 
103 Stetem unterwegs ist Ur- 
sprünglich war er nicht nur heißen 
Quellen, sondemauch einer biologi- 
schen Rarität - einem Wurm, der 
hier lebt, auf der 
Spur. Doch am Wochenende ent- 
deckte der Forscher im Scheinwer- 
fer .seines Tauchbootes zwischen 
versunkenen Baumst ä m men nicht 
nur geheimnisvolle Kfaten auf dem 
Seegmrid, sondern auch ein Flug- 
zeug, in dessen .Cockpit der tote 
Pilot sitzt. Eine zweite Leiche war 
neben der versunkenen Maschine 
zu sehen. Fricke filmte -den Fund 
und alarmierte die Behörden. Ob es 
. 'sich bei dem Flugzeug um jene 
Kurier-Maschine handelt, die in den 
letzten Kriegswochen mit Nazi-Ge- 
heimdokumenten vollgepackt zum 
Toplitzsee unterwegs war und seit- 
her als verschollen gilt, soll nun 
endgültig durch eine Tauchaktion 
der österreichischen Behörden ge- 
klärt werden. Bei dem Unterneh- 
men sollen auch die Kisten gebor- 
gen werden. - 

Miß aus Berlin 

AP, Badgastein 
Zur l t Mift Gennany“ 1983 ist am 
Wochenende in Bad gastein die Ber- 
liner J techtiainu ynltsg fthTlfin T^nana 

Radecki (20) gewählt: worden. Die 
180 Zentimeter große blonde Siege- 
rin mit den Maßen 93-64-93 gewann 
ein Auto sowie 100000 Mark an 
Werbeverträgen und nimmt kom- 
mende Woche am Miß-Umversum- 
WettbewerbteiL : 

Elefanten griffen an ' 

- .dpa, Jakarta 
Etwa 20 amokla n feriA» Efefimtpn 
hflhfn in der Region; in 

Südsumatra. Dörfer ^angegriffen, 
Häuser und Gärten niedergetram- 
pelt und die Dorfbewohner durch 
die Straßen getrieben. Nach Anga- 
ben von Ti^schützem waten in den 
vergangenen Monaten zahlreiche 
Zuwanderer in die Region geströmt 
und hatten sich in Elefantenrevie- 
ren angesiedelt Dies könne die Wut 
der Tiere ausgelöst haben, hieß es. 

Gibraltar-Brücke 

AP, New York . 
Eine Brücke über die Straße von 
Gibraltar ist am “Wochenende in 
einem von den Vereinten Nationen 
in New York veröffentlichten Be- 
richt befürwortet worden. Eine sol- 
che Landyerbindung zwischen Eu- 
ropa und Afrika wäre nach Ansicht 
der Experten, die den Bericht ausar- 
beiteten, besrer als ein ebenfalls 
erwogener Tunnel unter der rund 50 
Kilometer langen und 13 bis 37 
Kilometer breiten Wasserstraße. 

Raffinerie in Hammen ~ 

AFP. Havana 
Mehrere Schwerverletzte -hat in 
der Nacht zum Samstag ein Groß- 
brandin Kubas bedeutendster Erd- 
ölraffinerie gefordert Wie es heißt, 
stehen in der Raffinerie „Nico Lo- 
pez“ in der Hauptstadt Havana zwei 
riesige Treibstofftanks in Flammen. 
Hunderten von Feuerwehrleuten 
gelang es bis gestern nicht, das 
Feuer unter Kontrolle zu bekom- 
men. 

Dörfer unter .Wasser. 

dpa. New York 
Ein Dammbruch im US-Bundes- 
staat Utah sowie randvolle Reser- 
voirs am Colorado-Fluß entlang der 
Grenze von Arizona und Kalifor- 
nien haben verheerende Überflu- 
tungen angerichtet Die gewaltigen 
Wassermassen sind die Folge einer 
Rekord-Schneeschmelze - in den 
Rocky Mountains. Ein Damm brach 
rund 160 Kilometer südwestlich der 
Stadt Salt Lake City unter dem 
Druck des Schmelzwassers und 
überflutete die beiden Wusten-Ort- 
schaften Desert und Oasis. 


ZU GUTER LETZT 


. Aus einer Landwirtschafts-Re- 
portage der Ostberliner iWbchen- 
post‘ , : Jtielkeimeister wie Fritz 
Thuün gaben jahrelang den Ton an 
und stache/fea andere an, Jbre sehr 
hohe Milchleistung n/-f»rrpw , ft** w -“ 
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TWA. Und Sie sind da. 


Quer durch die USA. Für 399 Dollar. 

Jetzt können Sie ganz USA im Fluge erobern: mit dem TWA Air Pass. Für sage und staune 399 Dollar. 

Zu Ihrem TWA Transatlantik-Ticket Kinder kostet der grenzenlose Reisespaß ein Lächeln und Sie 65 Dollar weniger. 

Mehr darüber bei Ihrem Reisebüro oder direkt von TWA. 

X J Sie sollen sich bei uns wohlfühlen 
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